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Vierumdvierzigftes Kapitel, 


Eine jmridiihe Confultation. 


Ein paar Stockwerke höher als das gelbe Zimmer der 
Frau Wittwe Speiteler jaß der Damenkleidermaher Daniel 
Schweizer wie immer, und bejonders um dieſe Jahreszeit, 
auf feinem Arbeitstiiche, phantaftiich umgeben von buntem, 
jchwellendem Seidenftoffe, Spiten, Bändern und Blumen, 
aus welchen die Fleine, gebrechliche Gejtalt des alten Schweizer 
mit den hagern Wangen und den roth unterlaufenen Augen 
eigenthümlich genug bervorjtieg; der Winter mit feinen Soi— 
teen und Bällen war die Zeit feiner Ernte, und da galt es 
fleißig zu fein, um über die fnappere Sommers und Herbit- 
zeit gut hinüber zu kommen. 

An einem Ende des langen und breiten Tijches, aber 
etwas entfernt von bemfelben, befand fih Frau Schweizer, 
welche Kartoffeln ſchälte, und an einer entgegengejegten Ede 
faß Tante Rofa, welche den Kleinen Eugen auf ihrem Schooße 

1 


Hadländer, Die dunkle Stunde. IV. 


2 Rierundvierzigftes Kapitel. 


hatte und ihn die Buchftaben wiederholen ließ, welche ihm 
fein Lehrer zu lernen aufgegeben. 

Eine Zeitlang vernahm man nichts als dann und wann 
das Klappern des Bügeleifens, das leife Hüfteln der alten 
Frau, und fonderbar ausgefprocdhene Buchftaben, die fich der 
Kleine anftrengte, zu barbarifchen Silben zufammenzufeben, 
welche offenbar einer bisher noch unbekannten Sprache ange: 
hörten, und die fi) Tante Rofa meiftens vergeblich bemühte, 
in gutes Deutſch zu verwandeln. 

„Wenn der fo früh anfängt und tapfer fort macht,“ 
fagte der Schneider nad) einer Paufe, „fo muß es ein Ge— 
lehrter werden, ein Pfarrer oder dergleichen, wenn er nicht 
porzieht, mein Handwerk zu erlernen. Was meinft du?“ 
feßte der alte Mann hinzu, indem er freundlich nad ihm 
bin blinzelte. 

„Rein, das mag ich nicht,“ erwiderte das Kind, „aber 
auch fein Pfarrer werden; ich will werden, was mein Freund 
Nichter ift, auf das Theater gehen, dort ſchöne Kleider an— 
ziehen und mit Schwertern und Piftolen fpielen.“ 

„Behüt' uns Gott davor,“ fagte die Frau des Kleider: 
machers. „Unfer Handwerk ift audy nicht viel, aber doch 
noch beijer, als fi) da jeden Tag zur Schau ftellen.“ 

„Wenn Eugen größer ift,“ miſchte fi) Tante Roſa in 
das Geſpräch, „jo fol er vor allen Dingen etwas Nechtes 
lernen, und dann fann er werden, was er will.“ 

„Auch Soldat?” fragte das Kind. 

„Offizier, warum nicht?” 

„der Kutfcher, das wäre mir noch lieber.“ 

„Haben wir Euch jhon gejagt,“ nahm dev Schneider 
nad einem längeren Stillfehweigen wieder das Wort, indem 
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er fih an das Mädchen wandte, „daß der Herr Dr. Berger 
vor ein paar Tagen bier war und davon jprad, die Ange- 
börigen Eugens beabfichtigten, das Kind von uns fortzuneh- 
men und ganz zu einem Lehrer zu thun?“ 

„Bis jet ſpracht Ihr mir nicht davon,“ erwiderte das 
Mädchen in unbefangenem Tone, „doch hat er wohl jo Un- 
vecht nicht.“ 

„Was ift das, meine Angehörigen?” fragte Eugen; 
„bilt du das nicht, Vater Schweizer, und die Mutter und 
Tante Roſa?“ 

„O ja, wir gehören aud dazu,“ verjeßte die Lebtere, 
indem fie einen Blick auf den alten Mann warf, „doch auch 
nod Andere, wie du jpäter erfahren wirft.” 

„Mir thut es einestheils recht leid,” fuhr der Damen: 
kleidermacher fort, „während wir anderntheild einer großen 
Berantwortung, die auf uns ruht, los werden, Mich joll 
es nur wundern,“ jebte er leifer gegen feine Frau gewandt 
hinzu, „ob wir nicht jpäter etwas Näheres über ihn erfahren 
werden,” 

„Jetzt gib Achtung, Eugen,” fagte Tante Rofa, um die 
Aufmerkjamkeit des Buben von den Worten des alten Man: 
nes abzuwenden, indem fie mit einem ihrer Finger einen 
Buchſtaben bezeichnete, „das heißt M, und U bdabinter 
beißt: Mu.“ 

„Mu macht die Kuh,“ wiederholte Eugen. 

„Sud, Fräulein Roſa, wird e8 auch leid thun, wenn er 
einmal nicht mehr hier iſt; Ihr habt Euch jo an das Kind 
gewöhnt und er fih an Euch, daß das für uns eine große 
Grleihterung war.“ 

„Ich will aber gar nit von bier fort,“ fagte ber 
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Knabe, indem er alle Drei der Reihe nach ſcharf anblidte; 
„oder wenn ich fortgehe, jo follt ihr alle drei mit, befonders 
du, Roſa.“ 

„Ich hoffe wohl, wenn das möglich ift,” erwiderte lachend 
das junge Mädchen; „aber denke nur, wenn du einmal größer 
wirft, da Fann ich doch nicht immer bei dir fein.” 

„ber noch bin ich nicht groß und will auch gewiß lieber 
flein bleiben, wenn du mir verfprichit, daß du dann nicht 
don mir gehſt.“ 

„Haft du mid, denn fo lieb?“ 

„O, das weißt du wohl, meine gute Tante, fo Tieb, fo 
viel Tieb, daß ich es dir gar nicht jagen kann! Und auch du 
haft mid, Tieb, das weiß ich, nicht wahr, recht arg lieb? 
Und weil du mich fo lieb haft, brauche ich jebt aud) Feine 
Buchſtaben mehr zu lernen. Du erzählt mir etwas,” fuhr 
er lachend fort, wobei er da8 Buch zufchlug, „oder weißt du, 
was noch befier wäre, laß uns einen Augenblid zu Bander 
hinübergehen.“ 

„Nein, nein,“ gab das junge Mädchen raſch zur Ant— 
wort, „da ſtörſt du, Herr Bander arbeitet.“ | 

„O, 88 jtört ihn nicht, wenn id) da bin. Sch gehe hinter 
ihm im Zimmer auf und ab, wenn er dem Richter fo allerlei 
komiſche Sachen fagt, die der alsdann auffchreibt; vielleicht 
arbeiten fie aber auch nicht mehr. Wenn du willft, gehe ic) 
an die Thür und höre,” 

Während er dies mit großem Eifer fagte, hatte er fich 
von dem Schooße des jungen Mädchens herabgleiten laſſen 
und ſchon ein paar Schritte gegen die Zimmerthür zu ge: 
macht, als er mit einem Male ftehen blieb, weil dort leije 
angeflopft mwurbe, 
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„Es wird der Herr Dr. Berger jein,“ ſprach der Damen- 
kleidermacher mit leifer Stimme, und jette dann zu Rofa 
gewandt flüfternd hinzu: „Thun Sie mir den Gefallen und 
lafien Sie ihn zu Bander hinüber. Der Bube it fo ge 
jcheit, daß er mehr begreift, als nothwendig ijt.“ 

Bevor diefe Worte geendei waren und ehe der, welcher 
angeflopft hatte, noch eintreten Fonnte, hatte fi das junge 
Mädchen rafher als gerade nothwendig geweſen wäre, er: 
hoben, den Kleinen bei der Hand genommen und war mit 
ihm zur Thür binansgeeilt. 

Es war in der That der Advocat, der draußen auf dem 
Gange jtand und nun bei dem Anblide Roſa's, welche die 
Stubenthür hinter ſich zugemacht hatte, freundlich lächelnd 
und ehrerbietig grüßend ſeinen Hut zog. 

„So, jetzt ſpring' hinüber,“ ſagte Roſa zu dem Knaben, 
der ſich raſch von ihrer Hand losmachte und nach dem Hinter— 
gebäude eilte. 

„Es iſt wirklich rührend,“ ſprach der Advocat, nachdem 
er dem jungen Mädchen die Hand, welche ſie ihm dargereicht, 
herzlich gedrückt, „wie man Sie immer ſo als mütterliche 
Freundin auf Ihrem Poſten findet!“ 

„Iſt dieſes arme Kind nicht das höchſte Gut, welches 
wir auf der Welt haben? Ich betrachte es wenigſtens ſo, 
und da ich ſo glücklich bin, viel um ihn ſein zu dürfen, ſo iſt 
er mir unwillkürlich ſo zu eigen geworden, als hätte ich noch 
heiligere Rechte auf ihn, als dies der Fall iſt. — Doch Sie 
wollen zu Schweizer,“ unterbrach ſie ſich raſch, „um ihm 
anzuzeigen, daß Sie beauftragt ſind, das Kind nun bei einem 
Lehrer unterzubringen, und daß Sie eine paſſende Wahl 
getroffen?“ 
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„So ift es, mein Fräulein.“ 

„Und dann,“ fuhr fie lächelnd fort, „wollen Sie dort 
hinüber?“ 

„Sewiß, doc ift mir der Gedanfe gefommen, ob es 
nicht vielleicht befjer wäre, die Sache als Erbichafts-Anges 
legenheit zu betrachten. Was ich von dem jungen Manne 
erfahren babe, jo —“ 

„Nun, was erfuhren Sie von ihm?“ unterbrach fie ihn 
raſch. 

„O, im Allgemeinen und Speciellen nur Gutes,“ ver: 
jebte der Advocat; „er ift von einer braven, wenn auch mit- 
tellofen Familie, dabei ein junger Menſch von vielem Talent, 
und dem noch obendrein zu feinem Glücke durch fein trau— 
viges Debut die Augen geöffnet worden find, daß es nicht 
jedem gelingt, auf diefen gefährlichen Brettern zu glänzen.“ 
Er machte bei den lebten Worten eine kleine Berbeugung 
gegen das junge Mädchen, welches diefelbe aber nicht zu be— 
merfen jchien, da fie im gleichen Augenblicke wie ängſtlich 
nach der Thür des Kleidermachers ſah. 

„sh habe noch Einiges mit Ihnen zu reden,“ jagte fie 
alsdann raſch, „und kann nicht gut warten, da ich noch zu 
thun habe. Schweizer weiß, daß Sie angeflopft haben, und 
es könnte ihm eigenthümlich erfcheinen, daß ich hier mit Ihnen 
rede. Sagen Sie ihm mit ein paar Worten, Sie hätten 
noch im Haufe zu thun und würden ihn gleich befuchen; 
fragen Sie aud) nad) mir, va er ae 3 ſei mit dem 
Kleinen gegangen.“ ae 

Herr Berger nickte mit dem Ropfe," und während er that, 
wie Roſa ihm gefagt, verlor fi diefe im Halbdunkel des 
Borplabes, feine Zurücdkunft erwartend. — 
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„Es ſchien ihm recht geſchickt zu fein,“ ſagte der Ad- 
vocat, als er nad ein paar Minuten wieder zu ihr trat. 
„daß ich jest feine Unterredung mit ihm beginnen wolle; 
er jebte Bandfchleifen auf ein Kleid, das ihm zu fchaffen 
machte. Die Frau wollte, wie immer, vedfelig werden, dod) 
vertröftete ich fie auf die nächte Viertelftunde, und bier bin 
id) nun.“ 

„Sie meinten vorhin, das da drüben mit dem jungen 
Manne als Erbichafts-Angelegenheit zu betrachten?“ 

„Das ift meine Anfiht, und ich wollte binzufeßen, 
junge Xeute, wie er, würden es mit den dazu gehörigen 
Documenten nicht fo genau nehmen; oder meinen Sie anders?“ 

„Ja, ich glaube, e8 wäre rathfamer, es bei unferer erjten 
Abſprache zu laſſen. Ich habe dazu meine Gründe, 

„Die ich jedenfalls achte, auch ohne fie zu Fennen,“ er— 
widerte der Advocat verbindlich; „es iſt leicht, mit Ihnen 
zu arbeiten, Fräulein Roſa, und fchade, daß an Ahnen ein 
vortreffliher Geſchäftsmann verloren gegangen tft.“ 

„Ih danke Ihnen für das Compliment; ich hoffe aud) 
als Mädchen meine Intereſſen jo ziemlich wahren zu können. 
Doch jebt das Wichtigere,“ febte fie raſch hinzu, indem fie 
fidy vorfihtig umſchaute; „Sie haben ihn gejehen?“ 

„Allerdings; Herr von Scerra ließ mich rufen und 
jtellte mich ihm vor.“ 

„Run?“ rief Roſa ungeduldig. 

Der Advocat zuckte leicht mit den Achſeln und zog die 
Augenbrauen etwas in die Höhe, während er ſagte: „Jeden— 
falls ein vornehmer Herr, und über die Identität kann ohne— 
hin kein Zweifel herrſchen, da unſer bewährter Freund, Herr 
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von Scherra, ihn nicht nur anerkennt, jondern mit einem faſt 
väterlichen Wohlwollen betrachtet.“ 

„Weiter, weiter!” 

„Wir beſprachen Gejchäfts = Angelegenheiten, über das 
Berfahren, wie er in Neapel, dejjen Geſetze er nicht fo genau 
kenne, gegen feine angenehmen Verwandten aufzutreten habe.“ 

„Und auf hieſige Verhältniffe kam nicht die Rede?“ 

„ur im Allgemeinen; es wurde begreiflicher Weije Fein 
ame genannt, doc that er ein panrmal leidenjchaftliche 
Aeußerungen gegen Herin von Scherra, worauf diefer ihm 
befänftigend erwiderte.“ | 

„Er fam Ihnen alfo leidenschaftlich, energifc wor?” 

„Ein ächter Italiener, von gutem Blute.“ 

„Sie wiffen, wie jehr wir Ihnen unjer ganzes Ber- 
trauen geſchenkt,“ fagte das junge Mädchen nach einer Paufe, 
indem fie ihre Hand auf den Arm des Advocaten legte. „Sie 
fennen auch die entſetzlichen Verhältniffe, Klippen rechts, 
Klippen links, jo daß ein Scheitern kaum zu vermeiden. Wie 
ſehr ih auch Scherra achte und ehre, fo ift er doch zu fehr 
Partei, als daß wir ung ſchmeicheln Fünnten, ihn ganz auf 
unjerer Seite zu haben. — Was nun meine arme Schweiter 
anbelangt, jo haben Sie fie ja geſprochen und wiſſen wohl, 
ihre Seelenleiden find der Art, daß fie in diefer Angelegen- 
beit feiner jelbjtitändigen Gedanken fähig ei und iR fie leiten 
und führen muß.” 

„Ss ijt es,“ ſagte befümmert *F xabeintz „da ich aber 
auch den Herrn Grafen ſah, deſſen Zuſtand aud) anfängt, 
mir Beſorgniſſe einzuflößen, ſo fü * h endu⸗ daß die gute 
Gräfin ſich in keiner beneidenswerther Sage befindet, f 
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„Sn einer entjeßlichen, obgleich jie die Wahrheit ahnt, 
aber nicht weiß.“ 

„Sie jprachen mit ihr nicht darüber ?* 

„Ich hatte bis jet nicht den Muth dazu, ich fürchte ihr 
weiches Gemüth. So lange fie von nichts weiß, wird fie 
bem Grafen gegenüber, der fie mit finjterem Argwohn be— 
trachtet, unbefangen erjcheinen; wenn fie aber etwas erfährt, 
jo könnte fie fih in einem unbewachten Augenblide jelbit 
verratben. Und doch muß ich mit ihr reden, muß ihr jagen, 
daß er da ift. Nathen Sie mir, was fol ih thun?“ 

„Wie kann id Ihnen rathen, Ahnen, deren Energie, 
deren richtiger Takt mich ſchon fo oft entzückt?“ 

„Er muß durch Scherra alles erfahren haben, es ijt nicht 
anders möglid. Und da ich feine Leidenjchaftlichkeit Fenne, 
jo find wir nicht fiher, daß er nicht plötzlich erfcheint und 
alles mit einem brüsfen Schritte zerreißt.“ 

„Und um das zu verhüten, wäre die Frau Gräfin vielleicht 
geneigt, ihn ein einziges Mal zu jehen, um ihm Elar zu 
machen, daß für ihn nicht das Geringite zu hoffen ſei?“ 

Rofa legte ihre Rechte an die Augen und jchüttelte leiſe 
mit dem Kopfe. „Wenn Francoife auch ihre Pflicht Eennt, 
jo ijt fie dod ein Weib, wie wir andern aud, und babei 
darf ih Ihnen wohl gejtehen, daß fie ihn nie vergefien hat, 
uud daß fie ſich ſelbſt ſchaudernd neulich eingeftehen mußte, 
als Scherra mit feiner unglüdjeligen Erzählung ben ver- 
büllten Schleier zerriß, daß ſie ihn noch liebe, ja — ihn, der 
iger als je liebe — ihn, den 
iſt furchtbar —! — Und glau— 
Pauſe mit zitternder Stimme 
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ich, welche feine Xiebe für ihn fühlte, ihm mit Falter Ent: 
Ichlofjenheit gegenüber treten könnte, daß ich nicht nad) den 
eriten Worten, die er zu mir fpräche, mit ihm weinen würde?“ 

„But denn,“ erwiderte der Advocat in ruhigem Tone, 
„Io jehen Sie ihn und weinen Ste mit ihm, fagen Sie ihm 
alles, was Ste ihm fagen können, aber die Wahrheit vor 
allem. Deden Sie ihm ſchonungslos alle Berhältnifje auf. 
Sagen Sie ihm, er könne ihre Schweiter nicht wiederfehen, 
aber führen Sie das Kind zu ihm und jagen Sie zu ihm: 
Hier it dein Sohn.“ 

„Das rathen Sie mir?“ fragte Nofa erfchroden. 

„Und würde er es nicht an fein Herz reißen, in feine 
Arme nehmen ?* 

„Das hoffe ich — aber auch nicht wieder von fich laſſen, 
unfern lieben, Kleinen, füßen Eugen! Und Sie glauben,” fuhr 
das junge Mädchen mit funfelnden Augen fort, „id würde 
mir das Kind nehmen laffen? Nie — nie — nimmermehr!“ 

„Wie ich die Sachen anſehe, wird er ein fo thörichtes 
Berlangen nicht an Sie jtellen. Berzeihen Sie mir übrigens, 
meine gute Fräulein Roſa, wenn aud mein Herz gewiß warn 
für Sie fühlt und ich audy aller Romantik noch nicht ganz 
fremd geworben bin, jo fann ich doc den Geſchäftsmann 
nicht ganz unterdrüden, und defjen Rath muß es fein, das 
sind feinem Vater zuzuführen, daß er es ehe, anerfenne, 
aboptire.” 

„Das ift freilich gefhäftsmäßig geſprochen,“ entgegnete 
das junge Mädchen in einem Tone, der Kalt, ja, faſt verächt: 
lich Hang. „Glauben Sie denn, ich wolle feine Adoption? 
Uns gehört das Kind, mir und meiner Schweiter, und id) 
allein wäre ſchon im Stande, feine Zukunft ficher zu ftellen.“ 
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„Daran zweifle ich nicht im Geringften, doch wird es 
nur noch ein paar Jahre angehen, daß man das Kind fo 
leichthin den Fleinen Eugen benennt.“ 

„Und wenn ich ihn felbjt adoptire?* fragte fie mit einem 
trogigen Anflug der Stimme. 

„Dazu wären Sie im Stande,” gab er lächelnd zur Ant: 
wort — „aber —“ er betonte diefes Aber jo ausdrudsvoll, 
als es ihm nur möglich war. 

„sh hätte Ahr Aber verftanden, aud ohne den Ton, 
in dem Sie es ausſprachen. Doch kennen Sie mid) genug: 
fam, daß es fchwer ift, mid von einem fejt gefaßten Vor: 
ſatze abzubringen.* 

„Da ich das weiß,“ erwiderte er mit einer tiefen Ber: 
beugung, „jo darf ich wohl die Hoffnung ausſprechen, daß 
Sie diejen Vorſatz noch nicht feit gefaßt haben, und daß Sie 
meiner Bitte nachgeben, welche für jeßt darin bejteht, meine 
Rathſchläge von jo eben ruhig zu prüfen und mit Herrn von 
Scherra zu beſprechen — bitte, Fräulein Roſa, laffen Sie mid) 
ausreden und glauben Sie meinen Worten. Scherra nimmt 
nicht Partei gegen Sie, das weiß ich ganz genau.“ 

„Ihm das Kind zuführen,” ſprach das junge Mädchen 
nad einem längeren Nachſinnen, „bieße uns förmlich in feine 
Hand geben.“ 

„Rein, es hieße nur verfuchen, etwas wieder gut zu 
machen, was man, mag man die Sadyen anfehen, wie man 
will, doch an ihm huldet hat.“ 

„Darüber mag mit jeiner Mutter rechten, nicht mit 
ung,“ * ER r 

„Ihnen gegenüber, Fräulein Roſa, muß ich gerade ſo 
entſchieden reden, wie Sie es ſelbſt zu thun pflegen, um nicht 
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zu ſehr im Nachtheile zu fein. Deßhalb fage ich, er Eonnte 
von Ihnen Vertrauen erwarten, da er fich defjelben nicht 
unwürdig gezeigt, — nicht als ob ich Ihnen über das, was 
vorgegangen, irgend einen Vorwurf machen will, Gott foll 
mid; bewahren! Ein unglüdliches Zufammentreffen von Um— 
jtänden trägt allein die Schuld, aber da Sie wiffen, was 
er in den verflofjenen Jahren gelitten, fo bin ich der An— 
fiht, man jolle ihn fo rückſichtsvoll und fo ſchönend als mög: 
lich behandeln, und das tjt, wie ic überzeugt bin, auch Ihre 
eigene Anficht.* | 

Roja blickte mit einem jchmerzlichen Ausdrud in bie 
Höhe, und während fie ihre Lippen auf einander prefte, drüdte 
fie ihre Finger Frampfhaft zufammen. „Das follten Sie 
mir nicht jagen,” rief fie alsdann, und ihre Worte Fangen 
wie ein Weheruf; „fühle ich denn nicht fein Unglüd, fo tief 
es nur jemand fühlen kann? Darf ich handeln, wie ich will? 
Muß ich nicht bei allem, was ich thue, die Lage meiner un: 
glüdlihen Schweiter im Auge behalten, und muß ich Ihnen 
nicht, um ganz rüdjichtslos, ehrlich und aufrichtig zu fein, 
erklären, daß Sie Recht haben, ja, mehr nod) als das, muß 
ich nicht zugeftehen, daß, wenn er das Verlangen an mic 
ftellte, fein Kind behalten zu wollen, ich ihm dagegen Feine 
vernünftigen Gründe anzugeben wüßte?“ 

„D, Fräulein Rofa,” gab der Advocat im Zone der 
Bewunderung zur Antwort, „Sie find ein prachtvoller Cha— 
rafter! Bei aller Weisheit des Weibes fehlen Ihnen die 
Schwächen Ihres Geſchlechtes, und deßhalb ift es mir eine 
Luſt, eine Sache mit Ihnen zu überlegen.“ 

Sie that einen tiefen Athemzug, worauf ſie entgegnete: 
„So müßte es ſich abwickeln, wenn ich das Kind vor ihn 
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führte. — Wenn ihm aber defjen Eriftenz ein Geheimniß 
bliebe?” fragte fie nach einer Pauſe in leifem Tone. 

„Rah dem, was id von ihm gehört, fcheint er ent- 
ſchloſſen, die Verhältniffe der Perjonen, welche ihm jo theuer 
find, aufs genauefte zu unterſuchen. Daß er nod Feine 
Schritte getban, Sie zu fehen, liegt allein darin, weil ihm 
Herr von Scherra das Ehrenwort abgenommen, auch diefen 
Schritt nicht ohne feine Zuftimmung zu thun, eine Zujtim- 
mung, bie er ihm aber nicht lange wird verweigern können. 
Dann werden Sie ihn bei ſich jehen.“ 

„Ich zittere vor dem Augenblide!“ 

„Sie werben alfo mit ihm reden, wie Sie vorhin an 
gedeutet. Sie nehmen ihm jede Hoffnung, ohne ihm irgend 
einen Erſatz zu bieten — wird er fi) damit begnügen? Ge: 
wiß nicht; er wird anfangen, Ihnen zu mißtrauen, er wird 
verſuchen, die Gräfin zu fehen, er wird fih an Ihre Spur 
beften, vielleicht ohne zu wifjen, warum, fagen wir: ahnungss 
voll; er wird, und fei e8 auch durch einen Zufall, von der 
Eriftenz des Knaben erfahren, den Sie jo häufig befuchen, 
er wird die Wahrheit fühlen, er wird Sie darüber zur Rede 
itellen !* 

Rofa lächelte fchmerzlich, während fie fragend erwibderte: 

„Und dann?“ 
„Nun, alsdann wird er Ihnen das Geheimniß, mit 
defien Enthüllung Sie ihn hätten befhwichtigen können, mit 
vollem Rechte zum Vorwurfe machen.“ 

„Das Geheimniß diefes Kindes — meines Kindes?‘ — — 

Der Advocat trat erftaunt einen Schritt zurüd. „Wahr: 
baftig,“ rief er alddann, „Sie wären im Stande, ſich dazu 
zu befennen ?” 
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„Und warım nicht,“ erwiderte fie mit einem verächtlichen 
Aufwerfen ihrer Unterlippe. „Glauben Sie, id würde mid 
vor dem fürdhten, was man Welt nennt? D, fragen Sie doch 
dieje wohlwollende Welt, wie oft fie mir jhon taujendmal 
Schlimmeres zugetraut, wie oft fie ſchon adhjelzudend von 
mir gejagt: eine Tänzerin! Und es jollte mir ſchwer werden, 
an diejer mijerablen Welt die Eleine Bosheit auszuüben, daß 
fie glaubt ein Recht zu haben, von mir achjelzudend zu reden, 
während ich mir doch jelbjt bewußt bin, jo unendlich erhaben 
über Taujenden und wieder Taufenden diejes Gefindels zu 
ftehen? — Ah, ich verachte das ganze Getriebe gründlid, 
und wenn fie mir Abends zujauchzen, wenn fie mich mit ihren 
lachenden Augen anjchauen, jo gäbe ich etwas darum, wenn 
ich ihnen mande meiner Bantomimen mit Worten verdeut- 
lichen könnte; wenn ich mid) aud) furz abwendend, was jedes 
Mal einen rajenden Beifall hervorruft, ihnen ins Geficht 
jchleudern könnte, was ich über fie denke! Nein,“ fuhr fie in 
janfterem Tone fort, „wenn eine jolde Nachricht unter ihre 
guten, lieben Herzen führe, welche Wonne über das alberne 
Gefrage, das entjtehen müßte, über ihre faden Bermuthungen, 
über ihre moraliſche Entrüſtung!“ 

„Das ift alles recht jhön und gut,“ meinte Herr Ber: 
ger, „aber es gibt auch Leute genug, die fih für Sie anders 
interejfiren, und diefen wären Sie dody wenigjtens einige 
Rückſicht ſchuldig. Denken Sie nur an das Haus Ihres 
Schwagers, ja, denken Sie an die geſellſchaftliche Stellung 
Ihrer Schweſter!“ 

„D, daß man an alles das denken muß,” verjeßte die 
Tänzerin büfter, „daß man fi einfangen ließ in goldene 
Käfige, fie und ich, daß wir nicht davonfliegen fünnen nad) 
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unjerem eigenen Willen, freie Zugvögel, ein befieres Klima 
aufſuchend!“ — 

„Es wäre ſchlimm,“ meinte der Advocat lächelnd, „wenn 
alle Welt auf ſolche Art ihre Reiſegelüſte befriedigen dürfte 
Nein, nein,“ fette er, fie bei der Hand fallend, gutmüthig 
hinzu, „bleiben wir worläufig bier, und jet noch ein paar 
Minuten bei unferer Sade; thun Sie mir den Gefallen, 
mein verehrtes Fräulein Roſa, und überdenken Sie den Rath, 
welchen ich Ihnen gegeben, nod einmal ganz genau, ehe Sie 
einen Entſchluß faſſen; laſſen Sie Scherra zu fi kommen. 
Er ijt und bleibt doch hr treueſter und bewährtejter Freund.“ 

„Sa, ja, jo wird e8 fommen,“ gab fie nady einer Pauſe 
des Nachdenfens mit einem tiefen Seufzer zur Antwort; 
„ſtatt eines einzigen, geraden und energiichen Schrittes hun— 
dert Winkelzüge, um dafür vielleicht ein viel fchlechteres Ziel 
zu erreihen — nun, wie Gott will! Aber etwas muß in 
nächſter Zeit geſchehen, diejen fieberhaften Zuſtand der Er: 
wartung ertrage ich nicht länger! Sie gehen jett zu Schwei- 
zers,“ fuhr fie in rubigem Tone fort, „und dann hinüber, 
um die andere Angelegenheit zu ordnen. ch fühle mich tief 
in Ihrer Schuld wegen der vielen Mühe, die wir Ihnen ver: 
urjahen! — Nod) eines,“ fügte fie bei, während der Advocat, 
nachdem er ihre Hand gefüht, fih zum Weggehen anſchickte, 
„wenn Sie mich drüben zufällig fehen follten, und es läßt 
fi) im Geſpräch maden, jo thun Sie mir den Gefallen und 
wundern ſich recht über die Nehnlichfeit mit mir felbit. — 
Sie verftehen mid) doch?“ 

„Ich denke jo,“ verſetzte Herr Berger heiter: „Sie find 
bier incognito, und mein Zeugniß fol dazu dienen, daſſelbe 
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zu verſchärfen. O, Sie follen fehen, ob ich mich auf der- 
gleichen Fälſchungen verftehe!“ | 

„Daran habe ich nie gezweifelt. Vielleicht fehe ich Sie 
morgen bei mir?“ 

„Ich werde die Ehre haben, nad) Ihnen zu fehen.“ 

Nach diefen Worten und einer ehrfurchtsvollen Verbeu- 
gung wandte fich der Advocat nach den Zimmern des Damen: 
kleidermachers, Elopfte dort an und war im nächſten Augen- 
blide hinter der Thür verfchwunden. 

Roſa ging mit langfamen Schritten nad) der Gallerie, 
welche zum Hinterhaufe führte, und blieb dort an das Ge: 
länder gelehnt eine Zeitlang ftehen, wobei fie auf das geſchäf— 
tige Treiben in den tiefen Höfen wor fich hinabblidte, 


Fünfundvierzigktes Kapitel. 
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Es iſt eigentbümlih, wie fie) in einer ungeorbneten 
Junggeſellen-Wirthſchaft eine fchaffende weiblihe Hand in 
fo kurzer Zeit bemerflih madt. In dem Zimmer Karl 
Bander’s war dies jo augenſcheinlich als nur möglich der 
Fall: die Wände mit ihren Lithograpbieen, die Fleinen Yen: 
fter, der nicht fehr glatte Fußboden, die alten Möbel waren 
diejelben geblieben, dod wenn man hereintrat, mußte auch 
ein gänzlich unbefangenes Auge bier eine gewaltige Verän— 
derung wahrnehmen. Früher erjchien hier alles Grau in 
Grau gefärbt, lauter Schatten ohne freundliche Lichter, Uns 
ordnung in allen Eden, fein Stuhl an feinem gehörigen 
Plabe, feiner dazu benußt, wozu er eigentlich geſchaffen war, 
jondern jeder in möglichjter Verwirrung irgend einen durch: 
ans nicht auf ihn paflenden Gegenftand tragend: Kleider, 
Wäſche, Schuhe, Strümpfe. Und um dieſes jo unmaleriſch, 


als es ſich nur thun ließ, dort aufbewahren zu können, hatte 
Sadländer, Die dunkle Stunde. IV, 2 
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man andere Sachen, welche früher diefe Pläbe innegehabt, 
Bücher, Muftcalien, Papiere aller Art, einfach auf den Bo: 
den geftreift und dort liegen laſſen. 

Die Geräthſchaften, deren fih Herr Richter zum Kaffee— 
machen bediente: ein blecherner Topf, eine Flaſche Weingeift, 
die mit einem PBapierjtöpfel zugemacht war, gemahlener Kaffee 
und etwas Zuder in Papier, befanden fi wie zur Schau 
geftellt auf einem der Fenftergefimfe, und man konnte eigent: 
ih noch froh fein, daß diefe Utenfilten die Blicke ablenkten 
von den kleinen, vergilbten, ftaubigen Fenftervorhängen, an 
denen man obendrein Merkmale fah, daß fie bei den Schrei: 
bereien des Herrn Nichter als Dintenwifcher gedient. 

An ein Wachen der Kattunüberzüge der Stuhlfite war 
nie auch nur im entfernteiten gedacht worden, und würde 
eine folche Bevorzugung vom Sfubenboden und den fehillernd 
angelaufenen Fenjterfcheiben wohl übel bemerft worden fein. 
Was Herr Richter zur Reinigung der ftaubigen und in ihrem 
Unmuth verdrieglich krachenden Dielen des Fußbodens allen: 
falls that, war fein Bemühen, alle vierzehn Tage einmal mit 
einem alten, defecten Befen einen ſolchen Staub aufzuwirbeln, 
daß fi in einem Zeitraum von einer halben Stunde niemand 
biefer alfo geihwängerten Atmofphäre nähern durfte, ohne 
einen furchtbaren Huften zu risfiren, 

Herr Nichter meinte aber, in diefer malerifchen Unorb- 
nung ſei Poefie zu finden, und wenn er fid) diefelbe mit 
päterlihem Wohlwollen betrachtete, fo pflegte er zu fagen: 
„So muß e8 bei dem großen Fauft ausgefehen haben, und 
wenn ich mich mit all dem Firlefang plagen wollte, der ihm 
im Kopfe geſteckt, fo follte e8 mir nicht ſchwer geworben fein, 
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in biefe poetifhen Räume einen pafjenderen Teufel zu citiren, 
als fein hinfender Mephiſto war.” 

Da trat aber eines Tages an dieſe Poefie der Unorb: 
nung das vernichtende Schidjal, nicht drohend Falt, fondern 
vielmehr friih und lebenswarm in der Geſtalt Rofa’s, melde 
mit zwei Beſen führenden alten Schickſalsſchweſtern erſchien, 
als die beiden Bewohner einmal für längere Zeit ausge 
gangen waren, um dieſem wüjten Chaos ein Ende zu machen, 
was ihr auch nicht ohne großen Aufwand von Wafler und 
Seife gelang. 

Je größer und ſchwerer die Arbeit der Putzerinnen war, 
um fo augenfälliger und glänzender jchälte ſich aber aus der 
trüben und jchmußigen Schale ein heller und glänzender 
Kern hervor, und als der Boden in reinlicher Helle prangte, 
als die Fenſterſcheiben freundlich blinkten und dann nody mit 
friijhen und weißen VBorhängen geſchmückt wurden, die, von 
beiden Seiten etwas kokett zurüdgefchoben, ſchalkhaft den 
Glanz des Glaſes durhbliden ließen, als die Wände abge: 
ftaubt und abgerieben waren, und als die Site des Sopha’s 
und der Stühle, um das ganze Werk zu frönen, mit neuen 
Kattumnüberzügen, welche Roſa hatte machen laffen und die 
in lebhaften Farben prangten, überzogen wurden, ba jtellte 
fih das Ganze als jo wohl gelungen, behaglid und wohn: 
lid dar, daß fih das junge Mädchen nicht enthalten konnte, 
in ber Sophaede ſitzend ihr Werk mit großer Befriedigung 
zu betrachten. 

Herr Richter war es, welcher, nad biefer feenhaften 
Verwandlung zuerſt nad Haufe zurüdkehrend, eritaunt in 
ber geöffneten Thür ftehen blieb und einen Augenblid bes 
Slaubens war, er fei fehl gegangen; ja, wenn das Haus 
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auf diefer Seite noch mehr Zimmer gehabt hätte, fo würde 
er wahrjcheinlih mit einer Verbeugung gegen den unficht- 
baren Bewohner und einer leife gemurmelten Bitte um Ent: 
ihuldigung zurüdgetreten fein; fo aber riß er feine Augen 
weit auf, trat Fopffehüttelnd in das Gemach, und als er in 
der Mitte defjelben angelangt war, blieb er mit abgenom— 
menem Hute, was gegen feine fonftige Gewohnheit war, ftehen 
und betrachtete alles rings umher mit großem Eritaunen. 

„Unbekannte, fremde Räume | 

Bieten fih dem Blide dar, 

Sa, dem Blicke bieten fich 


Unbekannte, fremde Räume, 
Fremde Räume, fremde Räume — 


„würde der Chor in einer hieher pafjenden Oper fingen,“ 
murmelte er alsdann und näherte ſich mit einiger Scheu dem 
glänzenden Kattunüberzuge des Sopha’s, den er neugierig 
betajtete. Auf einmal Fam ihm die Idee an feine eigene 
Schlafhöhle, und er näherte fich der Thür zu derfelben nicht 
ohne einige Beforgniß, was dort aus verfchiedenen Gegen 
ftänden wohl geworden fein fönnte, die ihrem Ausfehen nach 
dem alles vertilgenden Wefen hätten verfallen fein dürfen, 
an bie fi) aber für ihn Erinnerungen befteten, welche ihm 
jelbft alte Lumpen und Trümmer werth machten. Deßhalb 
war er denn auch froh, zu fehen, daß die alles verwandelnde 
Tee nicht unter jenen Dachwinkel gebrungen war: hier 
berrichte die blühendfte Unordnung, wie zuvor, wodurch ber 
Bewohner dieſes Winkels auf die richtige Bermuthung kan, 
daß die Umgeftaltung des anderen Zimmers perfönlicdy ſei— 
nem Freunde gelte, und er fchöpfte hieraus die für ihn be— 
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ruhigende Gewißheit, daß Feenhände fich nicht um feine, des 
Herrn Richters, Angelegenheiten befümmerten. 

ALS Bander jpäter nach Haufe fam, war er hoch erfreut 
über die Umwandlung, welche er hier ſah, doch weniger er: 
ftaunt, als fein Freund, da er im erften Augenblide den Zu: 
jammenbang ahnte und deßhalb jede Spur ihrer Hand mit 
Entzüden betrachtete. 

Die Sorgfalt derfelben hatte ſich aber auch bis auf die 
kleinſten Details erjtredt, und fo fand der angehende Schrift: 
fteler jeine Papiere in einer zierlihen Mappe gefammelt, 
ja, e8 war nod weißes Papier beigefügt, und neben ber: 
jelben ftand auf dem Tiſche ein hübſches Schreibzeug ftatt 
des Dintenfaſſes von der allergewöhnlichiten Form, eines 
fogenannten Stechers nämlih, womit die Beiden ſich bisher 
beholfen. 

„Findeſt du dieſe Umwandlung nicht köſtlich,“ fragte 
Bander ſeinen Freund, „weht dir nicht aus alle dem ihr 
heiterer, freundlicher Geiſt entgegen?“ 

„Ja, ſie wird es wohl geweſen ſein,“ entgegnete der 
Choriſt, „und daß du deßhalb dieſe Metamorphoſe mit dop— 
pelter Seligkeit betrachteſt, finde ich außerordentlich begreif— 
lich; wenn es nur ihr eigenes Zimmer wäre, ihr eigener 
Dunſtkreis, in dem du dich wohlbehagen könnteſt! Wer weiß, 
ob ihre eigenen Apartements nicht die unſeren bedeutend an 
Wohnlichkeit und Eleganz übertreffen; ſo einer Fee iſt alles 
möglich.“ 

„Laß' deine erborgten Anſpielungen,“ erwiderte der An— 
dere; „ich liebe faſt das Räthſelhafte in ihrem Weſen, ihre 
wohlthuende, beglückende Erſcheinung, die kommt und ver— 
ſchwindet, ohne daß ich weiß, woher und wohin, die mich in 
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füge Träume des Glückes wiegt, welche vielleicht in nichts 
zerflößen, wenn es mir vergönnt wäre, den Schleier ihres 
Geheimniſſes zu lüften.” 

„Du ſprichſt wunderlich,” meinte Richter, indem er feinen 
Freund erjtaunt anſchaute; „daß ihr Poeten e8 nicht über 
euch gewinnen könnt, dag Gewöhnliche auch als etwas Ge— 
wöhnliches zu nehmen, und daß ihr immer etwas hinter dent 
Berge annehmen müßt, wo wir anderen armen Sterblichen 
ung mit der Gegenwart begnügen!“ 

„O, diefe Gegenwart wäre ſchön,“ fagte Bander nad: 
denfend, „menn fie bleibend wäre! Aber die Stunden und 
Tage rollen vorüber und jede Minute bringt ung ein med): 
jelndes Bild — fagte ich dir doch,” unterbrach er auf einmal 
jelbit den Strom feiner Gedanken, „daß ich neulich die große 
Ehre hatte, mit der Anderen gehen zu dürfen.” 

„Du haft mir freilih davon erzählt,“ erwiberte ber 
Chorift, „doch ſah ih dich Glücklichen ja auch, als id, 
entfliehend, an der Straßenede mich ummwandte, Für did) 
würde es auch befjer gewefen fein, wenn bu mit mir ge 
flohen wäreſt.“ 

„sh glaube, du haft Recht,“ ſprach Bander in befüms 
mertem Tone. 

„Richt wahr, fie that dir weh durch ihr gemöhnliches 
abitogendes Benehmen?” fragte Herr Nichter Tauernd. 

„Damit hätte fie mir nicht fehr wehe gethan, im Gegen: 
theil, fie war herzlich und freundlich, wie nie; fie ſprach von 
meinen Angelegenheiten, fie bot mir ihre Verwendung beim 
Intendanten an, fie reichte mir ihre Hand —“ 

„Das ift viel auf einmal, und du kamſt berauſcht hier 
oben an.” 
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„Ih eilte zu unferem Nachbar und fragte dort nad) 
Rofa. D, es hätte mir in dem Augenblide jo wohl gethan, 
fie dort zu ſehen, aber fie war nicht da.” 

Herr Richter nickte ſchweigend mit dem Kopfe. 

„AS fie mir das nächte Mal wieder erfchien, gab ich 
mir alle erdenflihe Mühe, die beiden Bilder aus einander 
zu halten; es wollte mir fchwer gelingen, und heute noch, 
wenn ich am jene Begegnung denke, verfließen zu meinem 
größten Schmerze beide Bilder in einander.“ 

„Rofa die Tänzerin und Tante Roſa,“ jagte der Chorift, 
„ich kenne aber auch nichts Nehnlicheres, als diefe Beiden.“ 

„Wenn du fagit: diefe Beiden,“ fuhr Bander nad) einer 
Paufe mit Wärme fort, „jo bift du nicht faljch gegen mich 
— nit wahr, Richter, wozu auch? Die Wahrheit müßte ja 
doch an den Tag fommen, eine Wahrheit, die mich unaus— 
ſprechlich elend machen müßte!“ 

„Schlag' dir biefe Gedanken aus dem Kopfe,“ batte 
hierauf der Andere geantwortet; „überhaupt wäre es für 
unfere Arbeit, die fich jet ihrem Ende nähert, weit erjprieß- 
licher, wenn du dich mehr mit den Bildern deines Luftipieles 
als denen deiner Bhantafie befchäftigen wollteft. Defjen kann 
ic dich verſichern, mein guter Kerl,“ ſetzte er mit großer 
Heiterkeit hinzu, „die Verpflichtungen, welche du mir jchuls 
deft, find ungeheuer; nicht nut, daß ich deine Dialoge nieder— 
ſchreiben muß, jo wirft du mir auch noch zugeben, daß ic) 
dich häufig bei denſelben aufs günftigfte infpirire und daß 
auch etwas von Richter's Geijt in deinem unjterblidyen 
Werke lebt. Aber jebt Scherz bei Seite, laß uns bie edle 
Zeit nicht vertrödeln, und wenn ber jegt fo zierlide und 
bebaglihe Anblid unſeres Apartements Fünftlih auf dich 
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einwirkt, jo jchraube dich noch einige Stufen höher und laß 
ung eintreten in das Gabinet des Gefandten, dritter Act, 
vierte Scene. 

Der Ehorift hatte fich bei diefen Worten an den Tiſch 
gejeßt, die Mappe aufgeichlagen und die Papiere zurecht 
gelegt. 

Was das neue Dintenzeug anbelangte, jo konnte er ſich 
nicht enthalten, e8 bei Seite zu fchieben und den alten 
Dintenftecher hervor zu ſuchen, den er auch glüdlicd in 
einer Schublade entdedte; er ſtieß ihn in den Tiſch, ſchraubte 
den Horndedel ab und ſagte: „Bei alle dem würde e8 mir 
fündhaft ericheinen, diejes treue Möbel, das uns bisher ge- 
dient, jo mir nichts div nicht8 bei Seite zu ſchieben; jedes 
Werk, das wir Schaffen, fol, wie man fagt, aus einem 
Guſſe fein, und darunter fünnen wir bier nur die Dinte 
verſtehen. 


„Nur auf, du muntere Jugend, 
Das Schifflein iſt bereitet, 
Zum frommen Werke ſchreitet, 
Ein friſcher Oſtwind weht! 


„ſinge ich als junger Edelmann in Zampa, und das ſind 
Worte, die auch hieher paſſen können, in einem Chorgeſange 
darf man es ſo genau nicht nehmen.“ — 

Dergleichen Unterredungen wie die eben angeführte, 
hielten die beiden Freunde öfters mit einander, und man 
muß das Verdienſt des Herrn Richter, welches darin beſtand, 
den angehenden Schriftſteller von ſeinen Phantaſieen ab und 
der Arbeit zuzuwenden, gebührend anerkennen. Dieſe gedieh 
denn auch ſo raſch als möglich, und an dem Tage, ja, in 
derſelben Minute, als draußen auf dem Gange Tante Roſa 
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mit dem Advocaten ſprach, jchrieb Herr Nichter drinnen im 
Zimmer die letten Worte des Luftipiel® nieder. 

„Sp,“ fagte er wohlgefällig, „das habe ich mir immer 
einmal gewünfcht, ein unfterblihes Werf zu vollenden, und 
mit der regen Phantafie, die ich befite, konnte ich mich in 
die Lage eines Autors verjegen, der die lebte Zeile eines 
unbändigen Nomans niederjchreibt; ih habe das ſchon bei 
gedrudten Merken anderer großen Männer getban, um mid 
in die Wonne einer ſolchen Situation zu verjegen.” 

„Und glaubft du wirflih, daß unfere Arbeit gelungen 
iſt?“ fragte Herr Bander; „mir fommt alles das, was mir 
geſchrieben,“ fette er traurig binzu, „jo unbejchreiblid in— 
terefjelos, ja, fade vor.” 

„Ich bin fehr erfreut von deiner Beicheidenheit; es ift 
befier, als wenn du bein eigenes Werk für etwas Großes 
bielteft; berubige dich aber. Wenn du auch meinem Urtbeile 
nicht viel zutrauft, fo babe ich doch den erjten und zweiten 
Act einem fcharfen Kritiker zur Durchſicht gegeben und den 
Mann dabei ahnen lafien, das Ganze fei Bearbeitung nad 
einem berühmten franzöfifhen Schriftiteller, und das bat 
ihn einigermaßen mit der Vortrefflichkeit unferer Arbeit aus: 
geföhnt und ihn veranlaft, diefelbe unparteiiſch zu beurtbei- 
len; er meinte, wenn fi der dritte Act nicht ungeheuer 
abihmwäche, jo würde das ein Luftfpiel, wie lange Feines mehr 
dagemejen.“ 

„Und du glaubt diefem Urtheile?“ 

„Warum nit? Wie ich meinen Mann fenne, würde 
er eher zu wenig als zu viel fagen, und meine vollfommene 
Aufriedenbeit Fannft du auch zu etwas anſchlagen.“ 

Bander fchritt ein paarmal im Zimmer auf und ab, 
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dann blieb er an dem Heinen Fenfter ftehen, Yehnte den Arm 
an die Mauer daneben, ftübte den Kopf auf denfelben und 
erwiderte: „&ott gebe, daß du Recht haft, daß das Stüd 
gefällt, angenommen wird und Ehre und Geld einträgt.” 

„Viel auf einmal, aber Eines entjpringt folgereht aus 
dem Andern.* 

„Meine Baarfchaft ift ziemlich zufammengefhmolzen, und 
wenn auch dies fehlichlagen würde, fo wäre id) am Ende 
meiner Hoffnungen,“ 

„Kur nicht Eeinmüthig! Du, der im Umſchwunge bes 
griffen ift, Fannft Schon etwas wagen auf die Dauer befjerer 
Tage; bis zu Sidi-ben-Aben-Hamet ging es ftarf mit dir 
abwärts, aber mit diefer unfterblicyen Leiſtung befandeft du 
dich auf der Thalfohle deines Unglüds, und allerlei Zufällig: 
keiten fingen an dich emporzuheben. Dazu rechne ich vor 
allen Dingen meine gloriofe Hartnädigfeit, welche dich be- 
jtimmte und drängte, das berühmte Luftipiel anzufangen: 
dann ift aber auch für deine glüdliche Zukunft eben fo wich— 
tig das Eingreifen der guten Fee in dein Leben. Du hängſt 
einmal an Neußerlichkeiten, guter Kerl, und dich befticht der 
angenehme Glanz, mit dem nun unfere bisher fo ärmliche 
Spelunfe prangt; nimm auch das denn für eine Bürgfchaft 
bejjerer Tage und fei überzeugt, daß dein Stüd gefallen wird, 
und daß auch fonjt noch etwas geichieht, was dich über dem 
Waſſer hält. Wahrhaftig, mich follte e8 gar nicht wundern, 
wenn der Poſtbote käme und bir einen Sad mit taufend 
Louisd'or brächte, welche ein Berchrer deiner zukünftigen Mufe 
dir jhon antieipando in ben ſchmeichelhafteſten Ausdrücken 
zu Füßen legte — horch, e8 hat geflopft, wer weiß, ob ich 
nicht Recht habe.” 
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„Rein, ben Schritt Ferne ich,” rief Bander mit glän- 
zendem Auge, und eilte die Thür zu öffnen und die Nach— 
barin einzulafien, die mit freundlichem Lächeln und unbe: 
fangen wie immer in die Stube trat. 

„Ganz Unrecht habe ich doch nicht,“ meinte lachend der 
Ehorift, „und wer weiß, ob Tante Roſa auf der Treppe nicht 
ein Couvert gefunden hat mit den bewußten taufend Louisd'or 
in Papier.“ 

„Du bift ein unerträgliher Schwäßer,“ erwiberte Bander 
in verdrießlichem Tone. 

„Was hat er denn?“ fragte Rofa. 

„D, nichts Reelles,“ gab der Schriftjteller zur Antwort, 
„eine feiner kindiſchen Phantafieen! Aber bier ift vielleicht 
etwas Beſſeres,“ fügte er hinzu, indem er das junge Mäd— 
hen an den Tiſch führte und ihr dag fertig gewordene Manus 
feript zeigte; „wir fchrieben fo eben bie legte Scene.“ 

„Und ich wünſche Ihnen dazu alles Glüd,“ fagte Tante 
Roſa mit Herzlichkeit. 

Bander, ber ihr gegenüber am Tiſche ftand, und mie in 
tiefe Gedanfen verfunfen in die großen, ſchönen Augen des 
jungen Mädchens blickte, fagte nad einer Baufe: „ic komme 
mir vor wie ein Spieler, der alles, was er befist, all feine 
Hoffnung, feine ganze Zukunft auf eine einzige Karte ſetzen 
muß; jchlägt es mir auch diefes Mal fehl —“ 

„Dann gute Naht Herrendienft,“ ſchaltete Herr Richter 
fopfnidend ein. 

„Dann babe ich alles verloren.“ 

„Und wenn es gelingt,“ fagte Rofa mit leifer Stimme, 
„auch vielleicht alles gewonnen.“ 

Bei dieſen Worten leuchtete e8 eigenthümlich auf in den 
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Blicken Bander’s; haftig wollte er eine Frage thun, doch 
hatte ſich Rofa raſch umgewandt und ging nad) der Ede des 
Zimmers, wo Eugen beſchäftigt war, Kleine Bleifoldaten, die 
er von feinen zwei Freunden zum Geſchenk erhalten hatte, 
aufzuftellen; er war die ganze Zeit über faft unbemerkt ges 
blieben, denn als er vorhin die Thür leiſe geöffnet umd 
Nichter mit Schreiben befchäftigt ſah, ſchlich er ſich zu feinen 
Spielfahen, um, wie ihm ſchon früher angedeutet, in jener 
Arbeit nicht zu ftören. Auch war die Erſcheinung der Tante 
Nofa hier fein fo außergemöhnliches Ereigniß mehr, daß fie 
ihn veranlaßt hätte, feine Aufftellungen zu unterbreden. 

Als das junge Mädchen zu ihm Hintrat, blidte er auf 
und fagte: „To, Tante Rofa, jett feße dich zu mir her und 
fieh meine ſchönen Soldaten. Wenn du Achtung geben willſt, 
ſo laſſe ich ſie marſchiren, oder du kannſt mir helfen — da, 
die Huſaren ſind für dich.“ 

„Warum gibſt du denn die Huſaren gerade deiner Tante?“ 
fragte Bander, der gefolgt war. 

„Weil ſie am ſchönſten ſind und ſo luſtig ausſehen.“ 

„Aber deine Tante liebt ja nicht das Luſtige, ſie ſieht 
meiſtens ernſt aus.“ 

„Das kannſt du doch nicht ſagen; hier iſt die Tante 
immer vergnügt, und nur wenn ſie bei der andern ſchönen 
Frau iſt, dann macht ſie gern ernſte Geſichter — weißt du, 
Tante, die andere ſchöne Frau, die mich küßt und mir ſchöne 
Sachen gibt! Ja, ſie hat blonde Haare,“ fuhr er wie mit 
ſich ſelbſt ſprechend fort, indem er mit ſeinen kleinen Fingern 
den Kopf eines zinnernen Pferdes gerade bog. 

„Du ſprichſt wieder einmal merkwürdiges Zeug durch⸗ 
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einander,“ fagte das junge Mädchen, wobei fie ſich herab: 
büdend den Kleinen auf feine Stirn füßte. 

„Wen meint er denn eigentlich mit der blonden, ſchönen 
Dame?” fragte Bander. 

„Genau weiß ich es nicht, wielleicht eine meiner Kunden, 
die ich zuweilen bejuche und wo ich ihn mit hinnehme.“ Gie 
fagte das in einem unbefangenen Tone, der aber nicht ganz 
im Einflange jtand mit der tiefen Röthe, die nun auf einmal 
ihr Geficht überflog. 

Bander fühlte fi unbehaglich berührt, was ihm jedes 
Mal gefhäh, wenn er, wie es oft vorfam, bei Roſa auf ets 
was derartig Räthjelhaftes ſtieß, doch ließ fie ihm Feine Zeit, 
darüber nachzudenken. Sie umfaßte mit ihren beiden Händen 
ben Kopf des Knaben, drüdte ihr Geſicht auf fein blondes, 
lockiges Haar und fagte freundlich: „Ja, ich habe noch etwas 
Zeit und will dir helfen, die Soldaten aufzuftellen, aber die 
Hufaren mag ich nicht,” ſetzte fie ſchalkhaft lächelnd hinzu, 
„die Fannjt du für dich behalten. Damit Fnieete fie leicht 
und elaſtiſch, wie alle ihre Bewegungen mit Ausnahme des 
Sehens waren, auf den Boden nieder und fing an, die ihr 
in einem unordentlichen Haufen übergebene nfanterie nad) 
ben Regeln der Kriegsfunft aufzujtellen. Bander wollte eben: 
falls dabei helfen, indem er auf das Glüc hoffte, beim Aus: 
lefen der verſchiedenen Waffengattungen bier und ba ihre 
Eleinen Finger berühren zu können. 

Dod hatte er ſich faum niedergebüdt, als er durch ein 
lautes Herein! des Heren Richter geftört wurde, und nun 
ih aufrichtend unter der Thür einen Herrn ſtehen jab, wel: 
her ihm unbefannt war und der mit einer verbindlichen Nei— 
gung des Kopfes jümmtlihe Anweſende auf einmal grüßte, 
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Der Ehorift, welcher an dem Tiſche ſitzen geblieben war, 
um in dem Manuferipte noch etwas nachzufehen, nahm feine 
Feder quer in den Mund und blidte erwartungsvoll nad 
dem Fremden hin. Dergleichen unbekannte Gefichter, befon- 
ders mit einer ernften, gefhäftsmäßigen Phyfiognomie, oben: 
brein wenn fie, wie diefer da, Papiere unter dem Arm tru— 
gen, erregten in ihm immer ein unbehagliches Gefühl von 
Mahnungsverfuchen, die leider faft immer vergeblich waren, 
oder von Vorladungen, denen es meiftens jehr ſchwer mar, 
den Gehorſam zu verfagen. 

Bander war dem Unbekannten entgegengetreten und 
diefer hatte fich ihm mit den Worten genähert: „Wenn id) 
die Ehre habe, Herrn Bander vor mir zu fehen, jo erlaube 
ih mir, mich Ihnen als den Advocaten Dr. Berger befannt 
zu machen.“ | 

Obgleich der ehemalige Sänger in der eben angedeuteten 
Richtung ein befjeres Gewiſſen als fein Freund Richter hatte, 
fo war doch feine Verbeugung, mit der er fi zu feinem 
Namen bekannte, nicht ohne einige DBerlegenheit, denn Advo— 
caten, die jo ungerufen vor uns erjcheinen, haben immer 
etwas Unheimliches, Miyfteriöfes, und wir find gern geneigt, 
mit ihnen unter vier Augen zu verhandeln, da man nicht 
immer genau wiſſen kann, weldhe Botſchaft ein folder Ber: 
mittler des gewöhnlichen Lebens und der ewig lauernden 
Gerechtigkeit uns vorzutragen hat. 

Da Bander nun, wie wir wiffen, außer der Schlafhöhle 
feines Freundes Richter fein andere8 Gemach zur Verfügung 
hatte, als das, in dem er ſich gerade befand, jo erjuchte er 
den Advocaten durch eine gefällige Handbewegung und einen 
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Blick auf Rofa und den Kleinen, in die von biefen entgegen: 
geſetzte Ede des Gemaches zu treten. 

Statt fi aber auf dieſe Art zu einem heimlichen Zwie⸗ 
geſpräch anzuſchicken, ſagte der Advocat mit freundlicher, ob— 
gleich lauter Stimme: „Wenn die verehrlichen Anweſenden, 
wie ich nicht anders vermuthen kann, Freunde von Ihnen 
ſind, ſo wird es ihnen gewiß nicht unangenehm ſein, die 
kleine Botſchaft erfreulicher Art, welche ich für Sie, Herr 
Bander, habe, mit anzuhören.“ 

Dem Choriſten rollte bei dieſer angenehmen Aeußerung 
eine Centnerlaſt vom Herzen, er warf ſeine Feder raſch hin, 
ſprang auf und trug den Stuhl, auf dem er ſelbſt geſeſſen, 
mit großer Behendigkeit an die andere Seite des Tiſches, 
wo er alsdann mit einer freundlichen Bitte den Advocaten 
einlud, Platz zu nehmen. 

So eifrig auch Roſa den kleinen Knaben anzuhalten 
verſuchte, die Aufſtellung der Soldaten nicht zu unterbrechen, 
ſo hatte Eugen doch beim Eintritt des Fremden ſeinen Kopf 
erhoben und ſagte, als dieſer auf dem ihm von Herrn Richter 
dargebotenen Stuhle Platz genommen, mit lauter Stimme: 
„Guten Tag, Herr Berger, wie geht es dir? Ich habe dich 
lange nicht mehr geſehen.“ 

„Ah, mein Bürſchlein,“ entgegnete der freundliche Ad— 
vocat, ohne irgend ein Erſtaunen an den Tag zu legen, „du 
biſt auch da? Dir geht es gut? Freue mich, dich zu ſehen, 
mir geht es auch nicht ſchlecht, danke für die gütige Nach— 
frage. — Und nun alſo, Herr Bander,“ wandte er ſich an 
dieſen, „ich bin gekommen, um Ihnen, wie ſchon angedeutet, 
eine erfreuliche Mittheilung zu machen.“ 
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„Siehſt du?“ flüfterte der Chorift, der dicht hinter ſei⸗ 
nem Freunde ſtand, dieſem zu, „wir ſteigen aufwärts.“ 

„Sie haben einen Beſchützer,“ fuhr Herr Berger fort, 
„jemand, der ſich für Sie intereſſirt, und der es Ihnen leicht 
machen möchte, Ihr Talent als Schriftſteller, worauf er große 
Stücke hält, zur Geltung zu bringen. 

„Der ſoll dein Luſtſpiel protegiren,“ meinte Herr Richter 
launig. 

„Das wird er gewiß nach beſten Kräften thun,“ fuhr 
der Advocat fort, „doch handelt es ſich um mehr.” . 

„Dei Gott, wir fteigen,“ flüfterte der Chorift. 

„Ehe ich mic) weiter erkläre, muß ich vorausſchicken, daß 
Ihr Beihüser nie von Ihnen gekannt fein will und wird, 
und bitte ih mir deßhalb das Verfprechen zu geben, alle 
Nachforſchungen nah ihm, die doch fruchtlos ſein würden, 
zu unterlaſſen.“ | 

„Darf ih nicht vorher wiſſen,“ unterbrad ihn ber 
Schriftſteller, „in welcher Art fih der Beſchützer, von dem 
Sie reden, für mich zu intereffiren gedenkt?“ 

„D ja, und id) werde mic) dabei der nothwendigen 
geihäftsmäßigen Kürze bedienen, da ich hier alle Vorreden 
und Einleitungen für überflüffig halte, Ihr Beſchützer hat 
mid beauftragt, Ihnen jährlich taufend Gulden auszahlen 
zu lafjen, und zwar fo lange, bis ich, Dr. Berger, die voll- 
fommene Ueberzeugung habe, daß für Ahr jehr gefteigerteg, 
ſchriftſtelleriſches Einkommen eine ſolche Unterftüßung von 
feinem Belange mehr ift.“ 

„Das find taufend Gulden auf Lebenszeit,“ rief der 
Chorift mit dem Ausdrude des höchſten Erſtaunens. „Sehen 
Sie mir feft ing Geſicht, Herr Dr. Berger,“ fuhr er darauf 
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ängftlich fort, „und gejtehen Sie mir, daß Sie Ihren Spaß 
mit meinem Freunde treiben.“ 

„Ich würde mic) defjen nicht unterjtehen,“ erwiderte der 
Advocat Eopfichüttelnd und mit großer Ruhe; „es wäre wahr: 
li ein undanfbares Geſchäft, jemand Unbekanntes in feiner 
Wohnung aufzufuhen und einen ſolchen Scherz mit ihm zu 
treiben. * 

Bander ftand im erſten Augenblick ſprachlos da; auch 
ihm drängte ſich derjelbe Gedanfe auf, man habe ihn bier 
zum Bejten. — Dieje Eröffnung in unjerem proſaiſchen Zeit: 
alter war gar zu ausfchweifend, ja, bei Entwerfung einer 
Novelle könnten Einem allenfalls ſolche phantaftiiche Aner: 
bietungen in den Sinn fommen, und dann fchriebe man fie 
noch auf die Gefahr hin nieder, vom guten Glauben des 
Lefers im Stiche gelafjen zu werden. Aber daß jemand in 
der Wirklichkeit erfchien, um einem jungen Schriftjteller zur 
Entfaltung feines Talentes ein Jahrgehalt von tauſend Gul— 
den zu bieten, jo etwas war nod) nie da gewejen! — Bander 
blickte deßhalb auch, ohne etwas ſprechen zu fünnen, den Ad— 
pocaten zweifelnd an, und das ruhige, ehrbare Ausfehen deſ— 
jelben, deſſen jetzt ernſte Miene, auf der nicht eine Spur eines 
bumoriftiihen Anflugs zu ſehen war, an der feine erjtaunten 
Blide ohne eine Wirkung abglitten, veranlaßten ihn, ſich wie 
um Rath bittend nah Roſa umzuſchauen, weldye aber fo 
vertieft in die Aufitellung der Soldaten war, als habe fie 
von der ganzen Unterredung nichts gehört, oder als wolle 
fie e8 abfichtlich vermeiden, in dieſen eigenthümlidyen Ange: 
legenheiten irgend eine Aeußerung zu thun. 

Als der junge Schriftfteller ſich endlich jo weit geſam— 
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melt hatte, um mit Ueberlegung antworten zu können, jagte 
er achjelzudend: „Meine grenzenloje Ueberrafchung wird Ihnen 
nicht unerwartet kommen, und da ich fie offen und ehrlid) 
gegen Sie äußere, fo bezeuge ich Ihnen damit, daß ich Ihren 
Worten vollfommen Olauben fchenfen will. Da Sie aber 
jedenfalls an mic Bedingungen zu jtellen haben, jo möchte 
ich dieje zuerit hören, ehe ich mich diefem unbekannten Be— 
fhüßer auf Onade oder Ungnade übergebe.“ 

Der Advocat fann einen Augenblid nad, dann ſagte er 
mit demjelben ruhigen und ehrlichen Gefichtsausdrude, wie 
bisher: „Bedingungen wüßte ich feine, die Ihnen gejtellt 
würden. Sie empfangen die Ihnen ausgefeßten Gelder in 
Raten, wie Sie fie wünfchen, und quittiren einfad, dafür; 
dabei find Sie nicht einmal an die hiefige Stadt gebunden, 
und wenn es Ihnen morgen beliebt, eine Reiſe anzutreten, 
fo haben Sie midy nur anzumeifen, an welchem Drte Ihnen 
die fünftigen Zahlungen geleiftet werden follen.“ 

„Das ift faft zu feenhaft, um daran zu glauben!“ rief 
Herr Richter, der fih noch immer nicht faffen konnte; „ich 
fomme mir vor, wie in der Komödie, und da hat es jelbit 
der große Scribe in feinem ‚Glas Waſſer‘ nur einmal ver: 
ftanden, dem Publikum einen folhen Beihüser glaubwürdig 
erfheinen zu laſſen — ab, das bringt mich auf einen Ge— 
banken: wäre am Ende der BDefchüber auch hier eine Des 
ſchützerin?“ 

Ein leichtes Lächeln flog über die Züge des Advocaten, 
dann ſagte er: „Ich muß wiederholen, daß die einzige Be— 
dingung, welche ich zu ſtellen habe, die iſt, auch nicht ein— 
mal den fruchtloſen Verſuch zu machen, Ihren Beſchützer zu 
ermitteln.“ 


* 
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„Natürlich, feinen Willen muß man ehren,“ meinte Herr 
Nichter, „und wenn er gar feine Bedingungen jtellt, jo haben 
wir gerade dadurch ſchon fo viel erfahren, daß es in der That 
ein Beſchützer und feine Bejhügerin iſt; dieſe Gewißheit tft 
ihon widtig.“ 

„Und woher haft du diefe Gewißheit?“ fragte Bander. 

„Nun, weil eine Beſchützerin, wie im ‚Glaſe Waijer,‘ 
Eine Bedingung auf alle Fälle ftellen würde,“ 

„Und welche, wenn ich fragen darf?“ meinte Dr. Berger. 

„Run, die Bedingung, ſich nicht zu verheirathen; wird 
diefe gemacht oder nicht?“ 

Der Advocat lächelte, doch war fein Lächeln nicht mehr 
ganz fo frei und ungezwungen, wie vorher; er huſtete leicht 
hinter der vorgehaltenen Hand, und da in diefem Augenblide 
Richter durch eine fehr triumphirende Haltung und Miene, 
woburd er fich ſelbſt Lob fpendete für feinen gejcheiten Ein— 
fall, die Aufmerkſamkeit feines Freundes faſt gewaltfam auf 
fi 309, jo benußte Dr. Berger diefen Moment, um raſch 
nad) dem jungen Mädchen hinzubliden, die jegt ihren Kopf 
erhoben hatte und durch ausdrudsvolles Schütteln defjelben 
eine verneinende Geberde machte. 

„Wenn ich fagte: ohne alle Bedingung,“ fuhr hierauf 
der Nehts: Anwalt fort, „jo bitte ih das in feinem vollen 
Umfange zu verftehen. Das Anerbieten des Jahrgehaltes 
wird dem Herrn Bander aus den ebeljten Gründen gemacht, 
ohne allen Rüdhalt, ohne jede Bedingung. Ja, ich glaube,“ 
fette er heiter hinzu, „wenn es Ihnen in den Sinn fommen 
jollte, fi in der nächſten Zeit zu verheirathen, daß der 
Beſchützer Ihnen den bejten Glückwunſch dazu fpenden laſſen 
würde.” 
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„Sa, ja, e8 ift ein Beſchützer!“ meinte Herr Richter, 
indem er fih mit einer Miene der Enttäufhung am Sopfe 
kratzte. Ihm wäre es viel poetiſcher und romantischer vorge— 
kommen, wenn es eine Bejchüterin gewejen wäre, die fich 
feines Freundes angenommen, irgend eine Gräfin, eine Prin: 
zeffin, mindejtens ein reiches Edelfräulein, die alsdann noth: 
wendiger Weife eine Freundin haben mußte, welche im Laufe 
ber Begebenheit nicht ſchwer zu überzeugen fein würde von 
den großen, wenngleich noch verborgenen Eigenjchaften Rich— 
ter's und ihm gelegentlich ihre Hand und ihr unermeßliches 
Vermögen reichte. Pah, das war jo unmöglich nicht! — Der 
Choriſt warf einen Blid in den Eleinen Spiegel und nahm 
bie Haltung an, mit der er in der Oper die Edelleute dar: 
zujtellen pflegte. 

„Roh immer erwarte ich Ihre Antwort,“ fagte indefjen 
Herr Berger zu dem jungen Schriftjteller, welcher nachſinnend 
am Tiſche ftand und aufmerkfam feine Fingerfpigen betrachtete, 
wie man wohl zu thun pflegt, wenn man jehr unihlüffig ift. 

„Bei meinen Vorfahren,“ rief Herr Richter mit Emphafe, 
„welche gewiß außerordentliche Leute waren, ev bedenkt fich 
nur deßhalb, um die Annahme diefes herrlichen Vorſchlages 
in die gehörigen Worte des Dankes zu kleiden! 

„Des Dankes, ja, ded Dankes, 
Der unf’re Bruft durchzieht, 


Des Dankes, ja, ded Dankes, 
Dem unfer Herz erglüht.“ 


„So würden wir ungefähr in der Dper ung ausdrüden, wenn 
wir zu einem Gaftmahle geführt werben, wo in leeren Bechern 


gemalter Wein blinkt und hölzerne Hühner mit pappbedelnen 
Torten abwechjeln,“ 


N 
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Roſa hatte ihren Kopf erhoben und ſchaute nad Bander 
bin; er fing diefen Blick auf und fich rafch gegen das Mäd— 
hen ummendend jagte er: „In Ihre Hände will ich meine 
Zufunft legen, jagen Sie für mid Ja oder Nein.“ 

Tante Rofa, auf diefe Art gewaltſam in den Kreis der 
Unterhaltung gezogen, erhob ſich aus ihrer knieenden Stellung, 
und als fie hierauf genöthigt war, dem Advocaten voll in 
das Geficht zu blicken, konnte diefer ihrem Wunſche von vor: 
bin nicht bejjer begegnen, als daß er ausrief: „Weldy’ über: 
raſchende Aehnlichkeit!“ Und dies that er mit folder Wahr: 
beit des Ausdruds, daß Bander, alles Andere für den Augen: 
bli vergefiend, ihm erwiderte: „So kennen Sie die Dame 
genau, welcher fie jo ähnlich ſieht?“ 

„Ss genau, wie jeder Verehrer der großen Künftlerin 
fie kennt,“ gab der Advocat verbindlich zur Antwort, worauf 
er nad einer Pauſe hinzuſetzte: „Gewiß, dieſe Achnlichkeit 
ift ganz außerordentlich, und nur wenn man dieje junge Dame 
ganz genau betrachtet, jo möchte man glauben, einige Fleine 
Berichiedenheiten zu bemerken; ich gäb' was d’rum, fie neben 
einander jehen zu fünnen.“ 

„Das ift jchon lange mein fehnlichiter Wunſch,“ fagte 
Bander mit einem herzlichen Blide auf Rofa. „Es würde 
mir eine Gewißheit geben, die mich glücklicher machte, als das 
großmüthige Anerbieten meines geheimnißvollen Beſchützers.“ 

„Meber das wir aber endlich ins Reine fommen müſſen,“ 
fügte der Advocat hinzu, indem er die Uhr hervorzog; „ver: 
zeihen Sie dem Gejhäftsmanne, welcher genöthigt ift, feine 
Stunden zu zählen.“ 

Ich bitte, Fräulein Roſa, entiheiden Sie über meine 
Zukunft,“ ſprach der junge Schriftjteller mit einer Innigkeit 
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im Zone feiner Stimme, die jo mächtig in dem Herzen des 
jungen Mädchens wiederklang, daß fie ihre Augen niederfchlug. 

„Wenn ih Ihr Schweigen richtig deute,” fuhr er nad 
einer Pauſe fort, „und ich bin überzeugt, daß Sie fühlen, 
wie ich, jo rathen Ste mir nicht dazu, ein Anerbieten anzu— 
nehmen, welches mir gerade durch diefe Annahme Berpflich- 
tungen auferlegt, die ich vielleicht doch nicht zu erfüllen im 
Stande bin. Mißdeuten Ste meine Worte nicht,” wandte 
ev fich mit einer bittenden Geberde an den Advocaten, „und 
glauben Ste mir, daß ich das großmüthige Anerbieten in 
feinem ganzen Umfange zu würdigen weiß, aber laſſen Sie 
mic Ihnen offen geftehen, daß ich im Augenblide nicht im 
Stande bin, dafjelbe anzunehmen; nit, als wenn ich e8 
gänzlich ablehnen wollte, aber ich wünſche nur, daß Sie mir 
Zeit vergönnen, e8 in kurze Ueberlegung zu ziehen.” 

Herr Nichter, welcher ſich voll Unwillen über den Leicht— 
finn feines Freundes, wie er das Benehmen defjelben nannte, 
mit einer theatraliichen Geberde in die Haare fuhr, war fo 
überzeugt, daß der Advocat diefe lächerlihe Vornehmthuerei 
mit ſcharfen Worten rügen werde, daß er dies felbft zu thun 
demnach für überflüffig hielt und ſich damit begnügte, ben 
rechten Fuß auffallend worzufegen und darauf die Arme lange 
fam über einander zu fchlagen, während er mit finfter zu— 
fammengezogenen Augenbrauen in das Geficht des Advocaten 
ſchaute. 

Dieſer aber hatte einen Blick des jungen Mädchens auf— 
gefangen und ſagte nun mit einem leichten Achſelzucken: „Es 
iſt gewiß nicht die Abſicht Ihres Beſchützers und noch we— 
niger die meinige, Sie zu einem ſchnellen Entſchluſſe zu 
drängen, indem ich Ihnen jagen würde: entſchließen Sie ſich, 
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ober wir brechen die Unterhandlung ab. Am Gegentbeil, 
wer follte nicht einfehen, daß ehrenhafte Gründe Sie zu einer 
näheren Ueberlegung veranlafien? Thun Sie alſo ganz nad) 
Ihrem Belieben, faſſen Sie einen Entſchluß, wann Sie wollen, 
heute, morgen, über acht Tage, und laſſen Sie mid, alsdann 
denjelben wifjen. Hier ift meine Karte mit Hausnummer 
und Angabe der Stunden, wann ich zu ſprechen bin, wobei 
ich mir erlauben muß, Ahnen zu jagen, daß es mir am lieb: 
jten wäre, wenn Sie mir zu Ihnen gelegener Zeit perſönliche 
Mittheilung über die angeregte Sache machen wollten.” 

„Was icdy gewiß nicht ermangeln werde, zu thun,“ er: 
widerte mit froher Stimme der Schriftjteller, dem es bet der 
freundlichen Art des Gefhäftsmannes, feine Weigerung ent: 
gegen zu nehmen, wie ein Alp von der Bruft fiel. | 

„Und ich habe bis dahin die Ehre, mic, bejtens zu 
empfehlen,“ erwiderte der Advocat auf die höflichſte Art von 
der Welt, indem er eine Berbeugung machte und das Zimmer 
verlieh. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 
Tante Roſa und Roſa die Tänzerin. 
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„Ha—ha-—ha!“ lachte Herr Richter aus voller Bruft, 
als die Thür ſich wieder gefchloffen, und zwar jo affectirt 
und laut, daß Bander ihm einen mißbilligenden Blic zumarf 
und der Knabe bei feinen Bleifoldaten förmlich zufammen: 
ſchrak; „bBa—ha— ha!“ wiederholte er dieſes dramatifche 
Lachen, ohne fi durch die Miene feines Freundes im gering: 
ften ftören zu laſſen; „jagen Sie mir, Fräulein Roſa, ob 
in diefem Wahnfinn Methode ift? Sagen Sie mir oder viel- 
mehr diefem großen Herrn da, daß Sie jein Betragen eben 
jo hochmüthig als Lächerlich finden!“ 

„Wenn id) dich bitten darf,” fagte Bander unmuthig, „fo 
laß deine Phrafen. Ich weiß felbft, was ich zu thun habe,“ 

„Rein, das weißt du nicht, und dag ift e8 gerade, was 
dir deine Freunde Kar machen müffen: Fräulein Rofa und 
ih. Sehen Sie, wie er da fteht in feiner ganzen Größe; 
jollte man nicht glauben, er brauche nur dem erjten Banquier 
ber Stadt feine Geſchäfts-Unterſchrift zu ſchicken? Sollte 
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man nicht glauben, in feiner Tajche oder in der Schublade 
feines Schreibtifches jei Elingende Münze genügend vorhanden? 
Ja, män follte e8 glauben, und doch fennt niemand befjer 
als ich den troftlofen Zuftand unferer Finanzen!“ 

Bander, der wohl wußte, daß im jetigen Augenblide 
feine noch jo vernünftige Vorjtellung im Stande jein würde, 
den Redeſtrom des Choriften zu hemmen, ging ruhig nad 
der Ede, wo der Knabe und Roſa waren, Beide immer nod 
beihäftigt, die Bleifoldaten zu ordnen, Dort lehnte er ſich 
mit dem Arme an die Wand, ftüßte den Kopf darauf und 
blickte auf die Beiden herab. 

„Spieljt du vielleicht Komödie,“ fuhr der unverbefjer: 
lihe Richter fort, „und fol diefer ehrenhafte Rechts-Anwalt, 
ein Mann von fo humanem Weußern, wie ich nie etwas 
Aehnliches gejehen, dich mit der erhabenen Meinung verlafjen, 
als mache es für did, Feinen Unterjchied, tauſend Gulden 
mehr oder weniger jährlich zu befigen, jo muß ich dir jagen, 
daß du dich durchaus nicht auf der Höhe der Situation be- 
findeft, und daß diejer Ehrenmann feiner von denen ijt, bie 
fi etwas weiß machen laſſen. Schau um dich her; aller: 
dings fieht es bei uns in letter Zeit behaglid und jauber 
aus, das ift aber auch alles, und unfer ganzes Apartement 
im vierten Stod mit feinen wadeligen Stühlen, defectem 
Tiſche, ruinirtem Fußboden und Wänden, ja, mit feiner gan: 
zen Armfeligkeit fpricht deutlich dafür, daß bier Schmalbans 
Küchenmeiſter ift.* 

Nahdem er einen finftern Blick auf die Gruppe in der 
Ede des Zimmers geworfen, fuhr er in cinem Tone fort, 
der wie Hobn Hang: „Vielleicht haft du dich aber auch ge 
ſcheut, unſerer verehrten Nachbarin gegenüber zu thun, als 
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jeten taufend Gulden jährlich für dich Fein Gegenftand der 
Beachtung, und dabei haft du, glaube ich, ganz befonders 
falſch gerechnet, denn ich halte Fräulein Nofa für ein viel 
zu verſtändiges Mädchen, als daß fie deine Handlungsweife 
nicht vollſtändig abjurd finde. Doc wozu mich ereifern?“ 
fuhr er mit großer Würde fort; „ich will lieber meinen Hut 
nehmen und ein bischen frifche Luft fchöpfen, vielleicht ver— 
gefje ich dabei, daß es jo viel Unfinn in der Welt gibt!“ 

Er fuhr hajtig in feine Schlafhähle hinein. 

Bander, der fih durch die Worte feines Freundes pein: 
lich berührt fühlte, verharrte troßdem ruhig in feiner Stel- 
lung an der Wand, wobei er fi aber nicht enthalten fonnte, 
einen tiefen, hörbaren Athemzug zu thun. 

Rofa, welche wieder neben dem Knaben auf dem Boden 
fnieete, erhob langſam ihren Kopf, aber fo langſam, als 
überlege fie dabei, ob es rathſam fei, ihm in die Augen zu 
bliden. 

Werhalb er während diefer Sekunden fein Herz fchneller 
ſchlagen fühlte, wußte er fich felbft nicht zu erflären, aber es 
war jo, und er zitterte faft vor dem Momente, wo fie ihn 
anjehen würde. Endlich war er da, diefer Augenblid. Sie 
hatte langſam ihren Kopf erhoben und ſchaute ihn voll an. 
Ihre dunfeln, glänzenden Augenfterne brannten faft in die 
feinigen, während ein unausſprechlich liebes Lächeln um ihren 
Ihönen Mund fpielte. 

Wie ihm dabei der Gedanke kam, daß feine Lippen von 
den ihrigen nur durd eine Spanne Entfernung getrennt 
jeien, vermochte er ſich nicht genau anzugeben, aber biefer 
Gedanke jagte fein Blut in fieberhafter Haft durch feine 
Adern. Warum magte er e8 nicht, ſich diefen füßen Lippen 





Tante Roſa und Nofa die Tänzerin. 43 


zu nähern? Eine unerflärlihe Scheu hielt ihn davon ab, 
und dabei mußte er feine Zähne feft auf einander preflen, 
um einen lauten Ausruf der Liebe, des Glüdes, der Selig: 
feit zu unterdrüden — jo gewalttig hatte ihn der Blid 
ihres Auges getroffen. D, e8 war ein unbefchreiblicher, aber 
furzer Blick, denn in der nächſten Sefunde ſchon ſenkte fich 
ihr Haupt wieder zu dem jfpielenden Knaben hinab, aber 
dafür erhob fie ihre Fleine, rechte Hand, die er raſch fahte 
und mit unzähligen, ſüßen Küſſen bededte. 

Es war vielleiht gut, daß man in diefem Augenblide 
das zornige Schnauben des Herrn Richter vernahm, ale er 
ſich anſchickte, ſein Schlafgemach zu verlaſſen. Es Fang ge 
rade ſo, als wenn der Oger, menſchenfreſſeriſchen Angedenkens, 
ſeine Höhle verläßt. 

Hand und Mund trennten ſich aber, ehe der Oger voll— 
ſtändig zum Vorſchein kam. Dieſer hatte ſein kurzes Mäntel— 
chen mit dem rothen Futter umgeworfen und trug es mit 
Oſtentation auf ſpaniſche Art drapirt; in der Hand hatte er 
ein langes Meerrohr, und wenn man ihn ſo, den Hut in 
die Stirn gedrückt, mit feierlichen Schritten, majeſtätiſchem 
Stirnrunzeln und zuſammengekniffenen Lippen daher kommen 
ſah, ſo konnte er einem erſcheinen wie ein edler Hidalgo, 
wie der Chef eines vornehmen alten Geſchlechts, deſſen Haupt 
der Gram über die Schande irgend eines Gliedes dieſer 
Familie tief gebeugt hatte. 

„Trauernd tief ſchien Don Diego, 
Wohl war Keiner je jo traurig; 


Sramvoll dacht' er Tag und Nächte 
Nur an feines Haufes Fall.“ 
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Auch der Ton der Stimme Don Diego—-Richter's paßte vor: 
trefflich zu jeinem ſchmerzdurchwühlten Gefichte. 

„Es iſt Zeit,“ fagte er im tiefiten Bafje, „daß ih mich 
nad) anderen Freunden umjehe, Freunden, die es gewifjenhaft 
mit fich jelbft meinen und die fich jelbjt und Anderen zum 
Schaden nicht vom Teufel des Hochmuths geritten werden. 
Zuerit aber werde ich meine Suppe efjen und die gewöhnlich 
ſehr fade Brühe mit meinen Thränen würzen. Komm’ 
Knabe,” wandte er fi) an den Kleinen, „auch du wirft 
Hunger haben, ich werde dich zu deinem Pflegevater bringen, 
denn die Zeit ift da, wo alle vernünftigen Menfchen zu efjen 
pflegen. Es gibt freilich gewifje Weſen,“ febte er mit einem 
grimmigen Seitenblid auf Bander hinzu, „welche es ver: 
jtehen, von himmliſchem Thau oder von Nektar und Am: 
brofia zu leben, die ſonſt feine ſchnöden Bedürfniſſe haben 
und alles, was daran erinnert, mit Hohn von der Hand 
weiſen.“ 

Während Bander lächelnd den Kopf ſchüttelte, war der 
Knabe raſch aufgeſtanden und ſagte: „Auch ich habe Hunger 
und gehe mit dir, Richter, wenn du noch mehr ſo dummes 
Zeug ſprechen willſt, wie eben; das höre ich gar zu gern.“ 

„Dieſes Mal iſt es kein Scherz, ſondern blutiger Ernſt,“ 
entgegnete der Choriſt; „reiche mir die Hand, o Knabe, 
und führe mich durch die Gaſſen Stambuls! Ich komme mir 
vor, wie der ſelige Beliſar, und möchte in Sack und Aſche 
trauern.“ 

„So iſt's ſchön,“ rief Eugen lachend, und als er ſich 
hierauf an die Hand ſeines Freundes Richter hing, blickte er 
ihm erwartungsvoll in das Geſicht, hoffend, daß er noch 
mehr ſo komiſche Sachen zu hören bekommen werde; doch 
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begnügte ſich Richter damit, auf der Schwelle nochmals zu: 
rüdzufhauen und mit dumpfer Stimme zu fagen: „Oanz 
Belifar — komm’, Knabe!“ 

Rofa hatte eine Bewegung gemacht, als wollte fie dem 
Kleinen folgen, doc, hielt fie ein bittender Bli des jungen 
Schriftjtellers zurüd. „Ih muß mid Ihnen gegenüber er: 
klären,“ fagte er, „obgleih ih wohl nicht zu befürchten 
brauche, daß Sie meiner Weigerung ähnliche Gründe unter: 
ihieben, wie Richter e8 gethan, und obwohl ich überzeugt 
bin, daß Sie nicht von mir glauben, ich wünſche meine Ber: 
bältnifje glänzender von Ihnen angefehen, als fie wirklich 
find. Das heißt, meine materiellen Berhältnifje, wenn mir 
auch ſonſt begreifliher Weife alles daran liegt, vor Ihnen, 
theure Rofa, im günjtigiten Lichte zu erjcheinen.“ 

„Ihre Weigerung verftand ih auch volllommen, ohne 
daß Sie mir befondere Gründe dazu angeben; aber wenn 
ich ehrlich fein darf, jo muß ich doch hinzufügen, daß viels 
leicht gerade meine Anwejenheit Ihre Weigerung unterſtützte.“ 

„Ihr Schweigen, als ich Sie befragte, gab vielleicht den 
Ausſchlag.“ 

„O, in dem Falle,“ gab ſie raſch zur Antwort, „müßte 
ich wahrhaftig bedauern, dageweſen zu ſein.“ 

„So würden Sie mir alſo doch zur Annahme deſſen 
rathen, was mir, ich muß geſtehen, auf ſo uneigennützige 
und großmüthige Art geboten wird? Mir widerſtrebt es 
faſt.“ Er ſprach das mit einem ernſten, faſt traurigen Ge— 
ſichtsausdrucke. „O, ich möchte mich ſo gern gänzlich durch 
eigene Kraft emporbringen, denn ich fühle dieſe Kraft in 
mir!“ 

Tante Roſa hatte ſich vom Boden erhoben und ſtellte 
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die Schachtel mit den nun wohlverpadten Zinnfoldaten auf 
den Tiſch, wohin er ihr mit langſamen Schritten folgte. Sie 
ichien e8 zu vermeiden, den jungen Mann anzubliden, ja, es 
jchien ihr fchwer zu werden, ihm auf die gleiche ernjte Art, 
wie er mit ihr ſprach, zu antworten. 

„Sie nehmen alles das zu tragiich,* fagte fie nach einem 
augenblidlihen Stillfhweigen, während fie ihre Hand auf 
den Tiſch jtüßte und ihre Augen auf die Etiquette der Zinn 
joldaten heftete. 

„O, Fönnte ich alles leichter nehmen, alles, was mein 
Herz zufammendrücdt und beunruhigt, ich wäre vielleicht 
glücklicher !* 

„Sp verfuhen Sie e8 mit etwas leichterem Sinne! 
Sie find jung, haben Talent, Ihnen fteht die Welt offen, 
greifen Sie hinein ins volle Menfchenleben, ohne viel zu 
prüfen und zu wählen, werfen Sie von fi), was Sie drüdt, 
die Erinnerungen an vergangene bittere Stunden, an eine ver: 
fehlte Erifteng — — wer ift fo glücklich, in diefem Leben 
nicht ein paarmal von vorn anfangen zu müfjen?“ 

Seine Augen rubten leuchtend auf ihrer Geftalt, feine 
Bruft hob ſich unter ſchweren Athemzügen, feine Lippen preß— 
ten ſich mit einem ſchmerzlichen Ausdrude auf einander, wäh: 
rend jie jo in tändelndem Tone mit ihm fprad. Endlich 
erwiderte er mit leifer, weicher Stimme: „O Rofa, alles das, 
deſſen Sie erwähnen, ift e8 ja nicht, was mich wie mit eifer: 
nen Banden am Boden fejthält, was mich fo glüdlic) und 
wieder fo unglüdli macht, was im Stande wäre, mid) 
hinauf zu tragen auf bie ſchwindelndſten Spiben dieſes Le— 
bens, was aber wahrſcheinlich ſchuld fein wird, daß “ un: 
befannt in ber Tiefe bleibe,“ 
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„Ihr Talent, Ihre Kunft?* gab fie zur Antwort. 

„Nicht das, nicht das,“ erwiderte er eifrig, „ſondern ein 
glänzendes Ziel, die köftlichte Belohnung, wie id) fie nur in 
meinen fühnften Träumen denfe und wonad ich mit meinem 
Talente, wenn ich ſolches habe, ringen und ſtreben möchte, 
bie Hoffnung auf —“ 

Sie wandte fih jo raſch herum und fchaute ihm mit 
einem Male jo feit in das Geficht, daß er nicht im Stande 
war, jebt den angefangenen Sat zu vollenden. 

„Die Hoffnung auf einen großen und berühmten Na- 
men, nad) dem Sie ringen und jtreben werden, das ijt Ihr 
Ziel!“ Dabei glänzte ihr Auge, die feinen Lippen blieben noch, 
als jie die eben erwähnten Worte ausgeſprochen, von einanz 
der entfernt und ließen die weißen Zähne durchſchimmern, 
ihre Geſtalt hatte ſich um einige Zoll erhoben, und das eben 
noch jo einfache und anfpruhslofe Mädchen jtand vor ihm 
mit der Haltung einer Königin, deren Mund und Flammen 
des Auge zum Siege ausruft. 

„AU—a—a— ah!” machte er zurüdfahrend, indem er feine 
beiden Hände von ſich abjtredte. „So Könnte fie zu mir 
ſprechen, deren obgleidy ſchöner, doch kalter Blid das Blut 
gefrieren läßt, das wunderbare, entzüdende Phantom, welches 
Wunden jchlägt, die niemals heilen! — Entſetzlich, Roſa — 
— — — wenn fi auf diefe Weife das für mid jo furcht— 
bare Räthſel löſen follte!“ 

Sie that einen tiefen Athemzug, dann fuhr fie leicht 
mit der Hand über ihre Augen und fagte mit ihrem früheren 
weichen Lächeln, und neben ihm am Tiſche wieder zu ihrer 
früheren Stellung zufammenfinfend: „Sehen Sie, wie id) 
mich zu begeiftern vermag, wenn ich an Ihre Zukunft 
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denfe! Entnehmen Sie daraus mein innigftes Intereſſe 
für Sie.” 2 

„Nur ein Intereſſe?“ gab er raſch zur Antwort. „Nach 
Ihrem Blide von vorhin, an defjen Seligkeit ich mein Leben 
lang zehren werde, nach der Glut Ihres Auges, die mid) 
gewaltig traf, nad dem Drud Ihrer Hand, der mic, für 
einen Augenblik zum Glüdlichiten der Welt machte, — o, 
jeien Sie ehrlich und wahr gegen mid), wie ich es gegen 
Sie bin! — Nad) alle dem, für deſſen Wahrheit ich in den 
Tod gehen würde, doch nur Anterefje? D nein, Rofa, das 
ift unmöglih — das muß unmöglidy fein! — Woher fonft 
das Zittern Ihrer Hand? Woher font das Beben Ihres 
Körpers? — D, ich fühle e8 mit ganzer Seligfeit, und laſſe 
Sie nicht, bis ich Wahrheit von Ihren Lippen höre!“ 

Er hatte den rechten Arm um ihren fchlanfen Leib ge: 
ihlungen, er hielt mit feiner linken Hand ihre zitternden 
dinger, er drüdte fie mit voller männlicher Kraft an fid. 
Nur in ihre Augen konnte er nicht blicken, nur von ihren 
Lippen fonnte er nicht leſen, da fie von diefem Augenblicke 
erihredt und überrafht ihr Haupt tief auf feine Bruft nie: 
derjinfen ließ. — — 

Wie lebendiges Feuer ftrömte e8 aus der weichen vollen 
Form ihres Körpers in feine Adern über, und in geheim: 
nißvoller aber doch jo natürlicher Wechfelwirfung erwärmte 
fih) auch das junge Mädchen in feinen umfchlingenden Armen 
und an feinem wildElopfenden Herzen. Sie fchauerte und 
bebte an feiner Bruft, ihr Körper ſchien an dem feinigen 
niebergleiten zu wollen, und wenn er fie alsdann Fräftig aufs 
recht hielt und am fi drüdte, jo war es ihm, als halte er 
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eine wilde, auffladernde, jeine Sinne verzebrende Glut in 
jeinen Armen. 

Raſch und energifch, nicht langſam wie vorhin erhob fie 
ihren Kopf, ihre jhwimmenden Augen waren halb gejchlofien 
von den wie müde niederjinfenden Lidern, ihre durdy ein 
unbejchreibliches Lächeln geöffneten Lippen ließen die weißen 
glänzenden Zähne durchſchimmern, und dabei flüjterte fie: 
„Küſſe mich, küffe deine Braut!” — — 

Nah diefem Ausruf, der für Bander alle Seligkeiten 
des Himmels in ſich ſchloß, erlaubte fie nur eine Sefunde 
lang, daß feine fieberhaft brennenden Lippen auf den ihrigen 
ruhten, dann riß fie fi gewaltiam aus feinen Armen los 
und jagte mit tiefer Stimme, während fie ihm ihre Hand 
darreichte: „Und nun, Karl, laß mid, gehen, wir jehen ung 
wieder, wenn wir beide ruhig find.“ 

„O, nur jegt verlag mich nicht,“ bat er flebend, „du 
haft mich jo groß, jo glüdlid gemacht, daß ich eine ſolche 
wunderbare Ruhe in mir fühle, wie ich fie nie für möglich 
gehalten. Du haft mir ja ein Geſchenk gegeben, an befien 
Seligfeit und Größe ich Jahre lang zehren fünnte, ohne mehr 
zu verlangen, bei dejjen Erinnerung ich dir ruhig gegenüber 
figen will, in dein liebes Auge jchauend, felbit ohne zu reden, 
und doch dabei unter deinem Blide vor Entzüden ſchauernd! 
— D Rofa, gebe nicht jo von mir, ſchenke mir dein Ver— 
trauen, und bleibe no!” — 

„Sa, du haft Recht,” fagte fie mit einem milden Lä— 
deln, „ich kann div und mir vertrauen! Ja, du haft Recht! 
Warum aud Augenblide, die in dieſer Geftalt nie wieder: 

Hadländer, Die dunfle Stunde. IV. 4 
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fehren, jo gewaltfam zerreißen? Sebe did) mir gegenüber 
und laß uns über deine Zukunft plaudern.“ 

„Meber unfere Zufunft,“ evwiderte er, während fie fich 
auf das Sopha niederließ und er neben demfelben ftehen 
blieb. Minutenlang blickte er ihr in das dunkle Auge, ehe 
er fortfuhr: „Jetzt, nachdem du mid fo reich bejchenkt, 
wirft du mir auch nicht mehr vathen, jenes Anerbieten an— 
zunehmen.“ 

„Um darüber jebt ruhig und vernünftig zu reden,” gab 
fie zur Antwort, „find unfere Herzen zu voll.“ 

„Bei Gott, du haft Recht,“ rief er mit jubelnder Stimme, 
„laß uns jett zufammen plaudern wie ein paar glückliche 
Kinder, die ſich unverhofft in einem wilden, großen Walde 
gefunden, die Hand in Hand neben einander fiben und ſich 
ihre Schidjale erzählen!“ 

„Kinder,“ verjeßte fie lachend, „haben meiftens noch keine 
großen Schidjale erlebt, und das Gleiche wird auch mit uns 
der Fall fein. Was mich anbetrifft, fo bin ich wenigſtens 
nicht im Stande, dir Seltfames und Ungeheuerliches zu er: 
zählen, was ich fpäter vielleicht in einer deiner Novellen 
gedrucdt wiederfinden könnte; auch deine Vergangenheit Fenne 
ic jo ziemlich genau.” 

„I, plaudern wir doc darüber,” gab er im Tone eines 
vollfommen glücklichen Menfchen zur Antwort. „Von deinen 
Lippen klingt alles das fo ſchön; laß mid, dir von meiner 
Bergangenheit erzählen, was du nod, nicht weißt.“ 

Sie fah ihn fragend und lächelnd an. 

„Bon jener dunkeln Stunde, wo ich glaubte, ganz un— 
glüflic zu fein, wo jene ſchimmernde, trügerifhe Welt auf 
der Bühne mich ausſtieß, mich, dem die Weihe zu jener 
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Kunft fehlte! Hätteft du mich damals gefehen — o nein,“ 
jeßte er baftig hinzu, „id bin froh, daß du mich nicht ge- 
jehen haft! Aber dein Spiegelbild ſah mich, jene, die mit 
dir die räthſelhafte Aehnlichkeit hat, fie bliefte mich an mit 
ihren großen dunfeln Augen, halb erfchroden, halb ſpöttiſch.“ 

„O, ſpöttiſch gewiß nicht,“ erwiderte Rofa, indem fie 
vor ſich niederblicte, „darin thuſt du ihr gewiß Unrecht.“ 

„Und wenn fie es that, kann ich es ihr im Grunde nicht 
übel nehmen, was war id in ihren Augen? Ein unbedeu- 
tender, talentlojer Dilettant, deſſen Lächerlichkeit fie zudedte, 
als fie nun nad) feinem Falle jo fiegesgewig vor das Publi- 
fum trat, ein blendendes Irrlicht, das fie immer ift — o, fie 
it Schön in ſolchen Augenbliden!“ 

Roſa hatte ihren Arm auf den Tifch geſtützt und den 
Kopf darauf gelegt. „Carlo,“ jagte fie, und fuhr nad) einem 
augenblidlichen Stillihweigen fort, „du mußt mir ſchon ver: 
zeihen, daß ich deinen Namen mit dev weicdheren italieniichen 
Endung ausſpreche — ja, was wollte ich dir denn nur ſa— 
gen? Ich glaube faft, du wirft die fchöne Tänzerin doch nie 
vergefien können, und id bin nur das Spiegelbild deiner 
Liebe. Wenn fie fi) dir heute näherte, mit dem gefährlichen 
Tone ihrer Stimme — idy gebrauche deine eigenen Ausdrüde 
— mit ihren großen, dunfeln, glänzenden Augen, wie du 
jelber fagft, wenn es diefes trügerifche Irrlicht darauf abge: 
jehen hätte, dich zu werloden, idy bin überzeugt, du würdeſt 
ihr folgen, ohne nad) mir umzuſchauen!“ — 

Er blickte nachſinnend vor ſich nieder, und es verging 
eine Heine Weile, ehe er zur Antwort gab: „Sie künnte mir 
gefährlich werden, weil fie dir gleicht, ja, jo unausſprechlich 
gleicht, wie ich und Andere, du haft das ja felbjt gehört, nie 
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etwas Aehnliches geſehen. Und doc ift fie wieder jo ganz 
anders, wie du.“ 

„Sp erkläre mir den Unterſchied,“ verfegte fie lächelnd, 
„daß ich mich bei diefer großen Aehnlichkeit in Acht nehmen 
fann, ihr vollfommen ähnlich zu werden.“ 

„D nein,” entgegnete er froh geftimmt, „dein weiches 
Gemüth, dein herzliches, Tiebevolles Wefen hat fein Talent 
dazu, fo zu fein; fie ift glängender, prächtiger und gerade 
darum abftogend. Kennteft du fie genauer, würbeft du mir 
Recht geben. D, ihre wirklich herrliche Haltung ift unnach— 
ahmlich.“ 

„Du machſt mir Luſt, den Verſuch zu wagen, ihr zu 
gleichen,“ ſagte Roſa, indem ſie aufblickte. 

„Und dann der Ausdruck ihres Geſichts ſo ähnlich dem 
deinigen und doch ſo verſchieden — ſage mir, Roſa,“ unter— 
brach er ſich plößlich, „haft du nie nachgeforſcht, ob Ihr nicht 
doh am Ende nod aus einer Familie ftammt? Du weißt, 
Enkel und Urenkel gleichen oft auf merfmwürdige Art gemein: 
Ihaftlihen Ahnherren.“ 

Sie jchüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „nein, 
nein, Carlo, zwifchen uns kann von einer Verwandtſchaft 
nit die Rede fein. Wenn idy in meiner Unbedeutendheit 
aud von Ahnen in gewiſſem Sinne nicht reden darf, fo Fennt 
dody — meine Mutter umfere Familie rückwärts genau genug, 
um zu willen, daß dergleichen Abzweigungen mit jo berühmter 
und glänzender Spite nicht eriftiren. — Aber ich glaube, du 
wollteſt mir noch etwas über ihr Geſicht fagen, über den 
Ausdrud defjelben?” — 

„Ab ja,” erwiderte er gebanfenvoll, „diefer energifche, 
fühne, und vielleicht eben darum fo abftogende Ausdruck — 
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— wenn das Auge, wie man jagt, der Spiegel der ©eele 
ift, jo muß in ihr eine gewaltige Seele, ein fejter, unbeug- 
famer Wille wohnen.“ 

„Und doch find Verhältnifje im Stande, ihn zu beugen, 
dieſen Willen,“ ſprach fie wie zu fich felber. Dann bob fie 
ihren Kopf empor, ſtrich fidy mit der rechten Hand haftig 
über ihre Stirn und fuhr mit heiterer Stimme fort, indem 
fie fi erhob: „idy möchte doch einmal verſuchen, ihr ähn— 
lid zu ſehen, und wenn meine Nahahmung dir vielleicht 
gefiele, jo würde ih dich öfter mit meinem glänzenden Spie: 
gelbild erfreuen.“ | 

Er blickte fie mit ernjtem Gefihtsausdrude an, und als 
er ſchwieg, fuhr fie fort: „Du haft mir, freilich bedingungs— 
weile, Talent für's Theater zugeſprochen, das heißt, du hajt 
in deinem Zujtipiele von den Dialogen niederſchreiben laſſen, 
die ich mit dir gehalten, als Herzogin oder Geſandtin, was 
weiß ih. So laß mich's einmal praftifch verfuchen, und jage 
mir dann ehrlich deine Meinung, wie ich mich wohl auf der 
Bühne ausnehmen könnte.“ 

„Wozu das?“ entgegnete er mit einem unbehaglichen 
Gefühle. „Die Zeit liegt hinter mir, und ich möchte fie aud) 
nicht einmal im Scherze zurüdrufen.” 

„Aber ich will,“ verjegte fie in plößlicdy veränderten, 
energiihem Tone, wobei fie ihren Kopf in die Höhe warf, 
wobei ihre Augen Teuchteten und wobei fie ihre Lippen 
trogig öffnete, jo daß man ihre weißen Zähne durchſchim— 
mern ſah. 

„A—a—a—ah,“ machte er mit einem Ausdrude des 
Schreckens, und trat ein paar Schritte von ihr zurüd. 

Ihre Gejtalt war förmlich wie durch Zauber verwandelt, 
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ihr etwas gebeugter Naden hatte fich ſtolz aufgerichtet und 
trug den Kopf edel und frei, ihre eingebogenen Schultern, 
welche zu ihrer nachläffigen Haltung und ihrem fchleppenden 
Gange jo vortrefflid paßten, bogen fi) auseinander und 
liegen die prächtig gewölbte Bruft fehen. — — Ms fie nun 
dabei mit ihren Händen die Taille umfpannte, fehien diefe 
jih um einige Zoll zu verlängern und fürmlid aus den 
Hüften heraus zu wachſen. — „So trat fie wohl vor did) 
bin, das glänzende Irrlicht?“ fagte fie mit tiefer, wohlklingen— 
der Stimme, „jo wäre fie im Stande, dich zu verloden? — 
Und num fage mir,“ fuhr fie in dem gewöhnlichen Tone fort, 
„war ich in meiner Darftellung meinem glänzenden Spiegel: 
bilde ähnlich ?“ 

„Zum Erjchreden,” rief er mit beflommenem Tone, dann 
bob er raſch feine Nechte empor und ftredte fie ihr wie ab: 
wehrend entgegen. „It es Täufhung oder Wahrheit? Bift 
du diefelbe, die ich wähnte vorhin in meinen Armen zu hal: 
ten, oder bift du ein furdtbares Räthſel, defjen Auflöjfung 
mic unglüdlih machen müßte?“ 

„Ih bin diefelbe, welche ich vorhin war,“ erwiberte fie 
mit ihrem früheren weichen Lächeln, und als fie darauf mit 
dem milden Blick ihrer Augen und dem fchwanfenden Gange 
auf ihn zutrat, verwandelte ſich ihre Geſtalt abermals, und 
ganz nah vor ihn hintretend, legte fie ihm ihre beiden Hände 
auf die Schultern, blicte ihn mit herzlicher Liebe an und 
fagte innig: „ich bin deine Roſa.“ 

Er ſchaute über ihre Schulter hinweg mit faft ängſtlichem 
Gefichtsausdrude nach der Stelle, wo fie fo eben geftanden; 
es war ihm, als müſſe die Andere dort auch noch fichtbar 
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fein, ihn jtreng und fejt anblidend und ſich alsdann mit 
Ipöttifcher Miene wegwendend. 

„Schaue nicht jo düjter,“ bat das junge Mädchen, „und 
nimm fie dir nicht zu Herzen, meine unfchuldige Spielerei; 
mid freut es nur, in deinen Bewegungen gefunden zu 
haben, daß du Talent in mir entdedit. Glaubſt du denn, 
ich hätte mich für deine ſchöne Tänzerin nicht intereffirt? Ich 
wäre nicht häufig in das Theater gegangen, um ihre Hal- 
tung zu ſtudiren? Siehſt du, Carlo, du haft jpäter nur zu 
befehlen, und ich trete in der That als Fee auf, wie du mid 
fo oft genannt, um dir vielleicht einen heiteren Augenblid 
zu machen.“ 

„Thue das nie, niemals wieder!“ verjette er dringend. 
„Slaube nit, Roſa, daß du mir dadurd eine glückliche 
Minute verſchafft, — gewiß nicht — verfprich mir, zu blei- 
ben, wie du bift! — Ah,“ murmelte er in fi hinein, „es 
wird mir fo ſchon ſchwer genug, die Andere zu vergeſſen!“ — 

„Etwas habe ich doc) erreicht, * ſagte fie ſchalkhaft lächelnd, 
indem fie ihre Hand von feiner Schulter berabgleiten ließ, 
feine Hände raſch ergriff und herzlich drüdte: „wir fcheiden 
für heute ruhiger als wenn ich dich vor einer DViertelftunde 
verlafien hätte, * 

Ruhiger wohl, aber nicht glüdlicher, dachte Bander, 
doch Konnte er ihren freundlich bittenden Bliden nicht wider: 
ftehen, und bob ihre Finger an feine Lippen, um diejelben 
herzlich zu Füfjen. 

„Morgen erjcheine ich wieder,“ fagte fie in glücklichem 
Tone, „boffentlidy als beine gute Fee, und wenn ich did) vor 
der Hand noch um Stillſchweigen bitte über das, was bier 
vorgefallen, jo tröfte doch den edeln Belifar, indem du ihm 
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fagit, du wollejt jenes Anerbieten deines mächtigen Beſchützers 
jorgfältig überlegen. Adieu Carlo!“ 

„Lebe wohl, Roja!“ 

Er brachte fie bis an die Thür, und als fie mit einem 
freundlichen Gruße über die Gallerie davon eilte, blieb er 
ftehen und ſah ihr mit umflortem Auge nad. 

„Das war jeltjam,“ ſprach er alsdann zu fich felber. 
„Mir ſchwindelt der Kopf, wenn ich verſuche, mir Diefe 
Scene wieder lebhaft zurüdzurufen — nein, nein, das ift ja 
nicht möglich, und doch — o mein Gott, und doch! — Aber 
was jollte fie veranlaſſen, ein folch’ entſetzliches Spiel mit 
mir zu treiben? — Bloße Weiberlaune? — Bielleiht Rache, 


daß ich damals mic erkühnt, fie mit Jenem zu belaufchen, 


als wenn ich durch mein zerriffenes Herz und durch jenen 
Tal, der mic dem Tode nahe brachte, nicht fhon genug 
bejtraft worden wäre? — — — — Ah, ih muß Gewißheit 
haben, Gewißheit um jeden Preis! Sollte e8 mir denn jo 
unmöglich fein, fie und ihr Spiegelbild zu vergefjen? Und 
wenn ich auch bei dem Verſuche zu Grunde gehe, Gewißheit 
muß ich haben!“ 

Raſch verließ er die geöffnete Thür, unter weldyer er 
bisher verweilt, und ging an ein Käftchen, wo er neben ben 
wenigen werthvollen Sachen, die er bejaß, auch jenes Batift- 
tuch verwahrte, das ihm die Unbekannte in jener Nacht auf 
jeinem blutenden Haupte befejtigt. Bis zu jenem Tage, wo 
er die Gewißheit erhalten, welche Hand es gewejen, die ihn 
zuerjt niedergeworfen und dann wieder aufgerichtet, hatte er 
ed wie eine Reliquie auf feinem Herzen getragen, fobald er 
aber Rofa näher fennen gelernt, war es ihm gleichgültiger 
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geworden. Diefes Tuch ergriff er und eilte damit über bie 
Gallerie auf den Vorpla& vor die Wohnung Schweizer’s, um 
Roja noch anzutreffen, die, ehe fie das Haus verließ, doch 
noch nad) dem Knaben gejehen hatte. j 

Lange brauchte er nicht zu warten, ehe fie fam. Mit 
ihrem groben wollenen Shawl, den fie gewöhnlich trug, war 
ihre ganze Geftalt verhüllt, um den Kopf hatte fie ein vothes 
Tuch, defien Ende an der rechten Seite ihres Geſichts 
berabhing. Als fie Bander bemerkte, jchien fie erfreut und 
reichte ihm mit einem raſchen Blide auf die Thür hinter 
fih die Hand. 

„Ich wollte did noch einen Augenblid jehen, ehe bu 
fortgingft,“ ſagte er, mühlam Athen bolend, mit faum ver: 
nehmbarer Stimme, „aud haft du dein Taſchentuch bei mir 
liegen laſſen, — bier ijt es.” 

Sie nahm das Tuch in ihre Hand. Er hatte e8 fo 
zufammengelegt, daß die Bezeichnung deſſelben ihr jogleich in 
die Augen fallen mußte. 

„Es ift body das deinige?“ — 

Flüchtig blickte fie e8 an, und gab dann in heiterem 
Tone zur Antwort: „ja, es ift das meinige, ich danke dir 
für deine Freundlichkeit — aljo bis morgen.” 

Es war auf bem Vorplaß zu dunkel, als daß fie hätte 
jehen können, wie furchtbar fich jeine Gefichtszüge veränder— 
ten, wie bleidy fie wurden bei diefen einfachen Worten. Gie 
war ſchon längft die Treppen binabgeeilt, als er noch oben 
am Geländer jtand, in das büftere Haus binabblidend 
und auf den Schein des rothen Kopftuches ftarrend, bis aud) 
diefes feinem Auge entſchwunden war. 


- 
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„Einem Irrlichte gleich!“ ſprach er mit einem Tone, der 
wie ein Weheruf klang. — 

Dann ging er langſamen Schrittes über die Gallerie 
in ſein Zimmer zurück, ſetzte ſich dort auf dieſelbe Stelle, 
wo ſie ſo eben noch geſeſſen, und vergrub ſein Geſicht in 
beide Hände. 
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Auf der Hoftheater-Bibliothef. 


Herr Richter war noch durch einige Straßen, ganz 
finfterer Spanier, gewandelt mit affectirt drapirtem Mäntel: 
hen, feinen einfachen bürgerlichen Hut mehr auf das rechte 
Ohr gebrüdt als gerade nothwendig war, und das fpanifche 
Rohr fo weit als es ihm möglich war, von fi abftredend. 
Nach umd nad) fiegte aber fein innerer gutmüthiger Kern 
über die durch den vorher erwähnten betrübenden äußeren 
Einfluß gehärtete Schale, und da er ſah, wie um diefe Stunde 
jo viele andere Gottesgejhöpfe ihr tägliches Futter fuchten, 
jo gedachte er auch nicht mehr jo ausſchließlich der jüngiten 
Vergangenheit, jondern wandte fi der duftenden Zukunft 
entgegen, und fein friedlicher, vergleichender Sinn würde wahr: 
fcheinlic wieder vollflommen heiter geftimmt worden fein, 
wenn es nicht in dem Kofthaufe, das er zu befuchen pflegte, 
jhon wieder jaure Nieren und weiße Rüben gegeben hätte 
— ſchon wieder! Dafjelbe war erft vor drei Tagen gereicht 
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worden, und nun jchon wieder dafjelbe, und obendrein faure 
Nieren! 

Wie wahr es ift, daß äußere Einflüffe den Menfchen fo 
leicht bejtimmen, und daß große Wirkungen durch Kleine Ur- 
jachen herbeigeführt werden, jo aud) bier: hätte dem guten 
Richter nach alledem, was er erlebt, vielleicht Dehjenbraten 
und Sartoffel-Gemüfe gelächelt, jo würden die Wogen feines 
Unmuths fih nah und nad gelegt haben und wären viel: 
leiht in das fanfte Plätfchern übergegangen, welches der 
Genuß eines ſich heute ausnahmsweife erlaubten Schoppen 
Meines verurfachte — aber faure Nieren, fie erbittern das 
Gemüth, fie laſſen feine heitere Stimmung auffommen, und 
weiße Rüben, im Winter ein fo fades, unſchmackhaftes 
Eſſen! — 

Herr Richter aß, weil er Hunger hatte, aber er fpeif'te 
niht mit dem rechten Appetit. Er confumirte mehr Brod 
als nothwendig war, und als er ſich nach dem Mittagefjen 
nod ein Stück Käſe auf das Ausnahmsconto und einen 
Shoppen Wein geben ließ, geſchah dieſes nicht unter der 
Wirkung des beruhigenden Gefühles, wohl geſpeiſ't zu haben, 
fondern e8 geſchah in der bee, auch hier wieber bitter ges 
täuſcht worden zu fein — faure Nieren! 

Er Fam fi vor, als fei fein Inneres von der Säure 
des ganzen großen Keſſels durhdrungen, der für ein paar 
Dutzend Koftgänger ausgereicht hatte, und als er fo in ſäuer— 
lihem Nachgeſchmack da ſaß, da gedachte er mit Bitterkeit 
des Auftrittes von vorhin zu Haufe, und während er bie 
Arme übereinander ſchlug und finfteren Blickes zum Fenfter 
hinaus auf die ſchwarze Brandmauer eines gegemüberliegen: 
den Haufes blickte, ba murmelte er ingrimmig in fich hinein: 
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Kommſt du mir fo, fo fomme ich dir fo, fchlägft du meinen 
Juden, jo jchlage ich deinen Juden, wie der Lateiner im ähn— 
lihen Falle fo treffend jagt: aut Caesar, aut Stiefelknecht! 
— Treibft du die Komödie jo weit, daß du meinen Freund 
veranlaffen willft, taufend Gulden jährlichen Gehaltes, die 
ein großmüthiger und edeldenfender Bejchüger feinem Talente 
ausfeßt, fir nichts zu achten und zu fehweigen, wenn er 
dih um deine Meinung fragt, ftatt ihm zu jagen: greif’ zu, 
mein Freund und ſei nicht blöde! — fo fpiele auch ich meine 
Feine Scene, und will ihm fchon zur rechten Zeit die Augen 
öffnen. 

Was hat er auch von der ganzen Wirthichaft? Es ift 
nichts Solides und nichts Neelles! Hatte ich doch geglaubt, 
fie fjolle einen guten Einfluß auf ihn ausüben, und zum 
eriten Male, wo fie das könnte, bejtärft fie ihn noch in 
feinem unmotivirten Hochmuthe. Ach traue überhaupt der 
ganzen Geſchichte nicht. Was bedeutet die Maufchelei mit 
dem Schweizer? Und in welchen Verhältnifien ſteht fie eigent- 
lich zu dem Bürfchlein, das an fich ein ganz guter Kerl ift, 
nur nicht als eine Meine Beigabe zu einem ernjtlichen Ver: 
bältniffe — 

Und daß e8 zu einem ſolchen ernftlichen Verhältniſſe vor 
ber Hand nicht fommen fol, dazu will id) das meinige bei: 
tragen und will auf Schritt und Tritt bei ihm bleiben, mid) 
lieber krank melden, als die Beiden mit einander allein lafjen. 
Kann ich fie aber unter vier Nugen zu fprechen Friegen, fo 
werde id mir fein Gewifien daraus machen, ihr tüchtig 
meine Meinung zu fagen. 

Unter diefen und ähnlichen Gedanken jchlürfte er feinen 
Wein aus und ging alsdann feiner Wege, auf weldem es 


62 Siebenundvierzigftes Kapitel. 


ein glüdliches Ungefähr wollte, daß er mit feinem Freunde 
Dander zufammentraf, welcher ihm ſchon auf einige Schritte 
Entfernung zurief, ev habe jo eben von dem Intendanten des 
Hoftheaters die höchſt erfreuliche und ehrenyolle Aufforderung 
erhalten, fein Tuftipiel einzureichen. „Und das zu thun, bin 
ich gerade im Begriffe,“ jeßte ev hinzu. 

Sie gingen mit einander fort, und die fhönen Hoff: 
nungen, welche der junge Schriftiteller für fein Werk hatte 
und ausſprach, bejtärkten Herrn Richter in feinem fo eben 
gefaßten Borfabe. | 

„Eigentlich follteft du bei diefer Nachricht vergnügt aus- 
jehen,“ meinte er, indem er feinen Freund fcharf anblickte, „aber 
du macht ein Gefiht, wie der felige Sidi-ben-Aben-Hamet, 
als er nad jenem denfwürdigen Vorfalle in die Garderobe 
ſtürzte.“ 

„Es iſt ein wichtiger Gang, den ich thue,“ gab Bander 
zur Antwort, „ein Gang, entſcheidend wahrſcheinlich für mein 
ganzes Leben, und das läßt mich vielleicht ernſter ausſehen, 
als gewöhnlich.“ 

„Ich denke, iſt nicht ein wenig Reue dabei?“ fragte der 
Choriſt lauernd, „Reue über das vorhin Vorgefallene?“ 

„Auch das vielleicht,“ erwiderte der Andere ſeufzend, 
„wenigſtens war es ein bedeutender und ſchwerer Moment 
meines Lebens.“ 

„Nun denn, ſo ſei in des Himmels Namen vernünftig 
und nimm das Angebotene an.“ 

„Das will, wie ich dir ſchon einmal ſagte, überlegt ſein, 
eine Uebereilung wäre nie wieder gut zu machen.“ 

„Du biſt unverbeſſerlich.“ 
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„Ich fürchte das fast jelbjt — doc hier bin ich am Ziele 
— bis naher.“ 

„Ich werde zu Haufe auf dich warten; du Fannft dir 
denfen, wie begierig ich bin, zu erfahren, wie did) der Herr 
Intendant aufgenommen.” — 

Dieje Aufnahme von Seiten des hochgebietenden Theater: 
hefs war nun jo günftig und vielverfpredyend als möglich, 
darüber fonnte der angehende dramatiiche Schriftiteller ſchon 
bei den erjten Worten, mit denen er empfangen wurde, nicht 
im Geringjten in Zweifel fein. 

Es ift überhaupt eigenthümlich, daß man nirgends in 
der Welt jogleich jo au fait gefeßt wird, wie mit wenigen 
Ausnahmen von dem Chef eines großen oder Eleinen Thea: 
ters. Dieſe Herren haben für die angenehmen und für die 
nicht angenehmen Vorfälle ihres Gejcyäftslebens, ja, für be: 
jtimmt ausgejprochene Kategorieen von Leuten, mit denen fie 
zu thun haben, zwei ganz verfchiedene Phnfiognomieen, mit 
denen man empfangen wird, wenn man fich al® zu diejer 
oder jener Claſſe gehörend melden läßt. 

Kommſt du als junger, angehender Schriftjteller mit 
unbefanntem Namen, jo kannſt du überzeugt fein, daß du 
beim Eintritt in das Zimmer des Theaterchefs diefen finden 
wirft in einem Fauteuil fißend, die brennende Cigarre in der 
Hand, wie er vor ſich auf dem Tifche eine Menge Manufcripte, 
jo wie als Manufeript gedrudte neue Werke berühmter und 
unberühmter Berfaffer liegen bat. In einem wird er lejen 
und wird dich über die Blätter hinweg mit einer gleichgül— 
tigen oder gar verdrießlichen Miene anjchauen. 

‚Ab, Herr Bittermann, Sie bemühen ſich felbft, mir 
das angekündigte Luftfpiel zu bringen? Ehe Sie e8 mir aber 
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überreichen, bitte ich Sie, fich nicht der Hoffnung hinzugeben, 
daß es mir oder meinem Regiſſeur möglich fein wird, Ahr 
Manufeript vor Ablauf einiger Monate zu durchblättern. 
Bemerken Sie gefälligjt,‘ jeßt er mit einer anmutbhigen Hand— 
bewegung hinzu, ‚daß ich hier an Nummer zweihundert und 
vierzig bin, und daß die letzte eingelaufene dDramatifche Arbeit 
die Nummer achthundert und zwanzig trägt. Ermefjen Sie 
danach jelbit, wann an Sie die Reihe fommt.‘ 

Vielleicht Kispelft du, den Hut demüthig auf den Baud) 
gedrückt, etwas von möglicher, freundlicher Berüdfichtigung, 
worauf fi) das Geficht des Theaterchefs in ernftere Yalten 
legen wird, und du zur Antwort erhältft: ‚wenn es Ihnen 
jo außerordentlich eilt, fo würde idy Sie doch bitten, es zu— 
erft bei einem andern Theater zu werfuchen.‘ k 

‚D nein, gewiß nicht,“ ftotterft du. Du bift überzeugt, 
daß dein Manufeript hier in den beiten Händen ift, du willſt 
nur noch ganz gehorfamft bitten, einen jungen Autor, defjen 
ganze Zukunft vom Gelingen feines Werkes abhängt — diefe 
Phrafe wird nämlich unter hundert Fällen neun und neungig 
Mal gebrauht — möglicher Weife zu protegivenz; darauf 
bedeutet dir ein gnädiges Kopfniden, daß du dich zurüd- 
ziehen fannft. DBielleiht haft du das Glück, während bu 
deinen Rückzug im Taumel der Berlegenheit bewerkitelligit, 
noch einen Stuhl umzurennen, oder dem Wachtelhund des 
Theaterchefs hinter dir auf die Pfote zu treten; aud kann 
dir die Thür aus Unvorfichtigfeit ſchallend zuſchlagen, alles 
Dinge, die indefjen deinem Stücke weder hinderlich noch fürs 
bernd fein werben, 

Iſt e8 ein wirkliches Manufeript, fo wird e8 ber Chef 
bort liegen lafjen, wo bu es hingelegt, fpäter befommt es 
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dann vielleicht von dem Secretär die Nummer achthundert 
und einundzwanzig und verfchwindet vor der Hand jpurlos. 
Möglih, daß du eine zweite Abjchrift deines Werkes einem 
andern Theater eingereicht, wo es durch irgend einen Zufall 
in Betrachtung gezogen, für gut befunden und gegeben wurde, 
daß deffelben alsdann in den Zeitungen lobend erwähnt wird, 
und daß fich vielleicht in Folge davon der Theaterchef der 
Nummer achthundert und einundzwanzig erinnert und fie 
unter vergilbten Papieren hervorſuchen läßt; dod find das 
Ausnahmen, auf die man nicht redynen darf. Haft du aber 
dein Werf gedrudt eingereicht, jo nimmt es der Chef dann _ 
wohl in die Hand, liej’t den Titel, und diejes iſt der große 
Augenblid, welcher vielleicht über deine Zukunft entjcheidet. 
Klingt er pikant oder anregend, jo wäre eine Möglichkeit 
vorhanden, daß der Leſer die erfte Scene flüchtig überfliegt, 
und auch dort durd) irgend etwas gefefjelt, das ganze Heft 
durchfieht oder es wenigjtens einem feiner Negifjeure zur 
Durchſicht zutheilt; jpricht aber von al’ den eben angeführ- 
ten mildernden Umfjtänden Feiner für dein unglüdliches Dia: 
nufeript, jo ergeht es ihm wie feinem gejchriebenen Bruder: 
es erhält die unvermeidlie Nummer und taucht eben dort 
vielleicht auf ewig ins Meer der Vergeſſenheit. 
Jemand, der bei Einreihung von Theater-Manufcripten 
jhon fehr viel Unglüd gehabt und immer unverdienter Weije, 
wie er mir feierlich verfichert, erzählte mir einmal, e8 ginge 
ganz eigenthümlich zu beim Durchſehen und Ausſuchen neuer 
Theater-Danuferipte unbekannter Autoren. Da ſetzt ſich der 
Theaterchef mit den Regiſſeuren zufammen, fie nehmen einen 


Würfelbecher mit drei Würfeln und legen dazu drei Dußend 
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neue Stüde auf den Tiſch, numerirt von eins bis ſechsund— 
dreißig; jeder wirft einen Paſch und nimmt fid) analog der 
geworfenen Augen das betreffende Manufeript zur Durchſicht. 
— Das ijt aber Verleumdung, und id kann aus Erfahrung 
verfichern, daß dem nicht jo ift. Der Theaterchef theilt jedem 
jeiner Regifjeure eine Partie Stüde zu, und diefer wird 
nun daraus die Werke zur Aufführung empfehlen, worin er 
jelbft oder jeine guten Freunde eine bedeutende, effectvolle 
Rolle haben, verjteht‘ fi von felbft, wenn das Stüd nicht 
unwürdig ift. Ä 

In einzelnen Fällen, wo der Autor befannt ift oder fein 
Wert ſchon anderswo mit Erfolg gegeben, lieſ't auch der 
Theaterchef höchitjelbit das Manufeript durch und bejtimmt 
die Vertheilung der Rollen, ein Fall, wie er im Verlauf un: 
jerer wahrhaftigen Geſchichte vorliegt und auf den wir zu= 
rückkommen. * 

Der Intendant des Hoftheaters empfing den jungen 
Schriftſteller, wie wir bereits bemerkten, auf eine zuvorkom— 
mende und deßhalb möglichſt viel verſprechende Art. Wir 
brauchten Letzteres eigentlich gar nicht anzuführen, weil es 
eine zu bekannte Thatſache iſt, daß, wenn ein Theaterchef einen 
Dichter oder Künſtler auf eine zuvorkommende Art empfängt, 
er eines Erfolges ſicher ſein kann. 

„Setzen Sie ſich, Herr Bander,“ ſagte der Chef des 
Hoftheaters, und obgleich er ſelbſt ſtand und ſtehen blieb, ſo 
hatte der junge Schriftſteller ſchon ſo viel Lebensart, um ſich, 
dem erhaltenen Befehle gemäß, ohne weitere Complimente 
auf dem ihm angedeuteten Stuhle niederzulaſſen. Darauf 
ſetzte ſich der Chef ebenfalls in feinen Fauteuil, nahm 
ein Lineal in die Hand, mit dem er gern zu ſpielen pflegte, 
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und jprady es auf die wohlwollendſte Art aus, daß er von 
competenter Seite aus jehr für das Luftjpiel eingenommen 
ſei, und daß er deihalb Herrn Bander habe fommen lafjen, 
um es ſelbſt aus jeiner Hand zu übernehmen. „Für Ihren 
verunglüdten Verſuch bei der Oper,“ fuhr er in einem ge 
winnenden Tone fort, „bin ich ohnedies gern bereit, Ihnen 
Beranlafiung zu einer glänzenden Revanche zu geben, und es 
jol mid freuen, Ihren Namen diejes Mal am Kopfe des 
Zettels zu leſen.“ 

Wenn der Intendant eines Hoftheaters ſo mit einem 
angehenden Dichter ſpricht, ſo muß dieſer Dichter ein koloſ— 
ſales Talent ſein oder außerordentlich protegirt, und nebenbei 
iſt ſo viel gewiß, daß er verpflichtet iſt, für eine ſolche Auf— 
nahme ſeinen tiefgefühlten Dank zu ſtammeln. 

Das that denn auch Herr Bander, und als er hierauf 
ſein Manuſcript hervorzog und der große Augenblick kam, 
wo er es in die Hände des Mannes legte, der ihm die Pfor— 
ten zum Tempel des Ruhmes öffnen wollte, da ſprach er leb— 
haft ſein Bedauern aus, daß ſein Manufeript nicht gedruckt 
ſei, ja, daß er in der Geſchwindigkeit, mit der er herbefohlen, 
nicht einmal für eine ſaubere Abſchrift habe ſorgen können. 

Der Intendant war ſo gütig, darüber lächelnd hinweg— 
zugehen, und als er das Heft durchblätterte, ſagte er: „Für 
die nothwendigen Abſchriften und das Ausſchreiben der Rollen 
werde ich noch acht Tage geſtatten, alſo können wir, wenn 
es Ihnen genehm iſt, auf nächſten Donnerſtag eine Leſeprobe 
anſetzen. In der Zwiſchenzeit werde ich Sie noch einmal zu 
mir bitten, um Ihre Anſicht über die Beſetzung der Rollen 
zu vernehmen.“ 

Bander war gerührt, überwältigt, geblendet von all dieſer 
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Freundlichkeit; er, der heute Morgen Faum daran gedacht 
hatte, daß fein Stud angenommen werden könnte, ſah dieje 
Hoffnung jeßt auf fo glänzende Art erfüllt, daß die Leſeprobe 
feines Stüdes ſchon in ganz kurzer Zeit angefeßt und daß 
der Intendant in feiner Freundlichkeit jo weit gegangen war, 
fein Urtheil in Betreff der Befebung der Rollen zu hören. 

Er mußte nicht, auf welche Art er fi nad all dem 
Glücke bei dem Chef des Theaters, der fih nun von feinem 
Fauteuil erhoben hatte, verabfchiedete, ob er feine Gedanken 
gehörig ausgefprochen oder nit. Er fand ſich mit einem 
Male vor der Thür des Apartements jtehend, während er 
Ihmwindelnd nad Athem fchnappte. Er eilte wie beraufcht 
nad Haufe, um feinem Freunde diefe glückliche Nachricht mit- 
zutheilen, ja, er war von derſelben jo total eingenommen, 
daß er erjt dann wieder an die Ereignifje des heutigen Mor: 
gend und an Rofa dachte, als jein Bli zufällig auf das 
Käftchen fiel, woraus er vor einer Stunde das bewußte Tuch 
genommen. 

Der Intendant hatte fih, jobald ihn der junge Mann 
verlaffen, am feinen Schreibtifch gefebt und folgendes Billet 
gefchrieben: 

„Mein hocwerehrtes Fräulein! 

„Als genügende Antwort auf Ihre liebenswürdigen 
Zeilen von fo eben, brauche ich Ihnen wohl nur zu 
jagen, daß ich das bewußte Manufeript in meinen 
Händen habe, daß ich es flüchtig, aber doch mit einer 
gewiſſen Genugthuung durchblättert und auf nächften 
Donnerftag eine Lefeprobe davon angeſetzt. ft es 
möglih, Ihren Wünſchen entfchiedener und rafcher 
nachzukommen, und darf ic) das Gleiche in Betreff 
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unferes neuen, großen Ballets hoffen? — Gewiß, denn 
ih fenne Ihre freundliche Bereitwilligfeit, was den 
Dienjt anbelangt. Empfehlen Sie mid der Gräfin 
Lotus und laffen Sie mich die Hoffnung ausjpredhen, 
Sie bei dem morgenden Fleinen Diner dort zu jehen. 
„Ihr ganz ergebener zc.“ 

Wir können dem geneigten Leer jagen, daß während 
der anberaumten acht Tage die Rollen des neuen Stüdes 
pünktlich abgejchrieben wurden, daß der junge Dichter noch 
einige Unterredungen mit dem Chef des Theaters hatte und 
dag während diefer Zeit Herr Nichter feinen Vorſatz aus— 
führte, den er damals bei feinem Diner gefaßt, — es näm— 
lid zu verhüten, daß es zwijchen Bander und Tante Nofa 
zu irgend einer Erklärung komme, was er einfach dadurd 
bewirkte, daß er feinen Freund nicht aus den Augen ließ und 
das Zimmer hütete, wenn das junge Mädchen, was nod) 
einige Male geſchah, mit dem Knaben ji einfand. 

Bander bätte einer ſolchen Vormundſchaft allenfalls ent: 
gehen können, doch bebte er zurüd vor dem Augenblide, wo 
es zwifchen ihm und Rofa zu einer Erklärung kommen mußte, 
und war glüdlid, dieſen für ihn erjchredenden Moment 
binausjhieben zu können. Wenn aud feine unglüdliche und, 
troß alledem, was zwijchen ihnen vorgefallen war, hoffnungs— 
loſe Liebe zu ihr nicht ſchwächer geworden, war es ihm doch 
momentan bei der Aufregung, welche ihn glüdlicher Weiſe 
durch fein Stüd beherrſchte, möglich, ſich ſelbſt einzureden, 
bas Bild des geliebten Mädchens fei zurüdgetreten, fei ver: 
blihen, wobei er hoffte, daß ein glängender Erfolg es ihm 
vielleicht ermöglichen könnte, ſich ganz von ihr loszureißen. 
Freilich kamen dazwiſchen aud wieder Augenblide, wo ihr 
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Bild jo lieblih und glänzend, fo mild und hingebend vor 
jeinem inneren Auge erfchien, daß er wohl fühlte, er werde 
es nicht vergeſſen fünnen, daß feine Tippen auf den ihrigen 
gerubt, daß fie ihm gejagt: ‚Küffe mich, füffe deine Braut!‘ 
Daran knüpfte er wohl haftig die Fühnjten Hoffnungen mit 
flatternden, glänzenden Fäden feiner Phantafte, die aber alle 
wieder zerrifien und davonflogen vor einem einzigen nüd)- 
ternen ‚Gedanken der Wirklichkeit — Roſa die Tänzerin und 
er! Doch war e8 eben wieder ein folcher erfältender Gedante, 
der ihn feine Hand ingrimmig zufammenballen ließ, der ihm 
aus dem Innerſten jeines Herzens die Worte auspreßte: 
„Fahre Hin, falfhes Bild, das ein frevelhaftes Spiel mit 
meinem Herzen getrieben! Hatteft du eine Luft daran, mic 
zu quälen, jo werde ich auch wohl die Kraft finden, dich zu 
vergeſſen!“ 

Wir könnten nun ferner im Verlauf unſerer wahrhaf— 
tigen Geſchichte dem geneigten Leſer ganz einfach ſagen, die 
Leſeprobe fand ſtatt und — doch haben wir ſchon oft den 
Vorwurf ertragen müſſen, als liebten wir zuweilen die nicht 
motivirten Abkürzungen, und glauben deßhalb doppelt im 
Intereſſe dieſes freundlichen Leſers zu handeln, wenn wir 
ihm, der uns ſchon ſo oft muthig durch die Dämmerung wie 
durch den Glanz des Theaters gefolgt iſt, auch einen Blick 
gewähren in die Myſterien einer Leſeprobe. 

Das Gemach, welches hierzu benutzt wird, liegt der 
Bühne entgegengeſetzt am anderen Theile des weitläufigen 
Gebäudes und ſtößt an die Theater-Bibliothek, einen ſtillen 
und friedlichen Raum, wo auf langen Regalen hinter grünen 
Merino-Vorhängen all die Ausgaben der dramatiſchen Werke 
ſtehen, welche vor langen Jahren auf der Bühne geglänzt, 
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heute vergefjen und verfchollen find, neben anderen, aus deren 
Reihe die Fundige Hand des Bibliothefars jet noch dann 
und wann eines hervorſucht, um es dem Chef vorzulegen, 
damit bei der Armuth an neueren guten Stüden troß der 
achthundertundeinundzwanzig Nummern mit einem älteren 
und renommirten Stüde ein neuer Verſuch gemacht werde. 

Der Bibliothekar ift ein alter Mann, der einen grauen 
Roc trägt, mit einem dunfeln Schreibärmel am rechten Arm, 
in Filzſchuhen einherjchleiht und der alle Minuten einmal 
hinter der vorgehaltenen Hand hüjtelt. 

Sobald die Theaterfanzlei geöffnet wird, bis zum Abend, 
wo man fie wieder jchliekt, ift er bier zu finden und beſchäf- 
tigt, feine Bücher einzutragen und zu ordnen, jo wie Schrei: 
bereien zu bejorgen, die auf das Einlaufen und Zurüdjenden 
von Manufcripten Bezug haben. Zu viel hat der alte Mann 
eigentlich nicht zu thun und es ift jein Amt eine Art Ruhe— 
poften, zu dem er von der Berwaltung der Herren-Garderobe 
hinweg befördert wurde. Um fi auch troß feiner vielen 
Freiftunden den Anſtrich großer Geſchäftigkeit zu geben, fieht 
man ihm nie auf einem Stuhle fißen, jondern wenn er ein 
Bud nimmt, und dies enthält dann gewöhnlich ein altes, 
längft vergefjenes Stück, worin feine Freunde oder Freun— 
dinnen eine Rolle jpielten, jo bocdt er auf ber Treppe, bie 
zum Herabholen der Bücher bejtimmt ift, um ſich dadurd 
ben Anjchein zu geben, als lefe er nur jo im Vorübergehen. 

Auf diefer Treppe ertheilt er auch den andern Beamten 
biefes großen Haufes Audienz, und da der Bibliothekar, Herr 
Limmer, ein Mann tft, der viel gefehen und erfahren, jo find 
diefe Audienzen zahlreich und betreffen nicht nur den Dienft 
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allein, fondern fein Eoftbarer Rath wird auch bei Vorkomm— 
niffen des Privatlebens gern in Anfprud genommen. 

Der neue Garderobe-Berwalter, der ihn abgelöft, übri: 
gens auch ſchon ein alter Knabe, gibt fich immer noch gern 
das Anfehen, als betrachte er den Bibliothefar als jeinen 
obern Chef, als ein Drafel, und darin hat er gewifjermaßen 
Recht, denn das Gedächtnif des Herrn Limmer ift wie ein 
Lagerbuch, und er weiß noch ganz genau anzugeben, wie der 
Pontifex marimus bei der eriten Aufführung der Beftalin 
angezogen war, was doch ſchon geraume Zeit her ift, und 
erinnert fih, daß dazumal der Wagen Saraftro’8 von ein 
paar jehr künftlich hergeftellten Löwen gezogen wurde. 

Klagen des Garderobe-Verwalters über die ftets jteigen- 
den Forderungen der jüngeren Künftler, ja, der Choriften, 
nimmt er achjelzudend entgegen, und tröftet vielleicht feinen 
Nachfolger, wenn diefer ihm einen ganz befonderen Fall von 
Ueberinuth erzählt, indem er fagt: „Das alles ift bei mir 
auch ſchon vorgekommen; fehen Sie, Lieber, wenn jo Einer 
vom Leben zu ung hereingefchneit wurde, jo Einer, der fi) 
einer guten Familie rühmt, der vielleiht vom Schreibtiſch 
weglief oder von der Hochjchule, und der die Lippen ſpöttiſch 
aufzog, wenn feinem, freilich uns noch unbekannten Verdienſte 
gegenüber die Coftumes nicht von Sammt und Seide wareı, 
wenn bie Tricots für ihn nicht eben aus der Fabrik famen, 
oder wenn er nicht an jedem Abend fein friſches Schminktuch 
erhielt, da ließ ich mid) in gar feine unnöthigen Erörterungen 
ein, ſondern dachte nur, lafjen Se ihn nur feine Hörner ab» 
ftoßen, den werden mer och noch kurz friegen! und ich kann 
Se verfihern, mer hawen fe nody alle kurz gekriegt.” 

Dabei jaß der alte Zimmer, während er jo ſprach, auf 
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feiner Treppe, batte jein ſpitzes Kinn in die Hände geftügt 
und wiederholte Fopfnidend: „Alle hawen mer je noch kurz 
gekriegt, jind mer doch jchon verjchiedene Generationen dur 
die Finger gegangen. Ih ſage Euch, mein lieber Freund, 
Weltenjtürmer, nur jo dem Dutzend nad), ſahen ſich in der 
Garderobe um, wann jie famen, die Oberlippe verächtlich 
aufgezogen, und verlangten immer was Befjeres, erfundigten 
ſich nach der Gage des erjten Tenors und meinten achjel- 
zudend: wann ich einmal jo weit bin, werde ich andere For: 
derungen jtellen — und alle hawen mer nod) kurz gekriegt; 
— fragten aud wohl, ob nicht für ganz befondere Talente 
vielleicht die Stelle eines Dber-Regifjeurs bejett würde — 
aber alle hawen mer je kurz gefriegt; — oder meinten, bei 
ganz was Bejonderem follte die verehrliche Hoftheater-Inten— 
danz auch Pläße auf der erjten Gallerie bewilligen — hawen 
je alle kurz gekriegt; — und wenn fie einmal ein Jahr oder 
zwei Jahre da waren, da nahmen fie gern mit alten Tricots 
fürlieb und mit den Zumpen, wie fie unfere ſchöne Garderobe 
zu nennen beliebten, und aßen ihr Stück Wurft aus ber 
Hand und gingen geduldig im Regen nad Haus, ohne rüd: 
wärts zu jhauen. — Ja, ja, mein Lieber, diefes Haus ift 
dazu gemacht, um jemand kurz zu Friegen, das verzehrt, das 
conjumirt, das frißt Jugendkraft und Schönheit — ift es 
und vielleicht anders gegangen? 

„Als ich daher Fam, war ich ein ganz verflucht hübſcher 
Kerl und hatte dichte, fraufe, blonde Loden, wie man fie 
heute jelten mehr zu jehen kriegt, und dachte mir auch: fo 
in ein paar Jährchen, dann bift du oben drauf, ziebit did) 
mit einem tüchtigen Erfparten ins Privatleben zurüd und 
lachſt, wenn du bei dem düſtern Haufe vorbeigehit.* 
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Herr Limmer fchüttelte mit dem Kopfe, als er fortfuhr: 
„And es bat mich auch nicht Losgelaffen, es hat mich auch 
furz gefriegt, und läßt mich nicht mehr fahren. Ja, wenn 
ich Abends nah Haufe fchleihe, da muß ich immer vom 
Plate drunten zurüdbliden auf die dunkeln Fenſter meiner 
Bibliothef, und es ift mir gerade, als riefen fie mir zu: 
Gute Naht, Limmer, vergiß nicht, morgen früh wieder zu 
kommen! Wahrhaftig, ich fühle oft an meinen Fuß, ob id) 
da nicht einen Yaden habe, der mich nur jo weit flattern 
Yäßt, als er lang iſt, und deſſen kann ich Euch verfichern,“ 
fagte er mit einem eigenthümlichen Lächeln zum Garderobe: 
Verwalter, „wenn der Faden einmal reißt und der alte Lim: 
mer am andern Morgen nicht mehr kommt, da möchte ich 
das curiofe Blinzeln von den Fenſtern bier fehen und möchte 
wohl hören, wie e8 dort hinter den alten Merinovorhängen 
ziſchelt. Aber wie ich gejagt, bleibt e8 wahr: Kurz gekriegt 
werden mer alle! — — 
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In dem Zimmer neben der Bibliothek, wo die Leſe— 
proben gehalten werden, ſteht ein großer Tiſch mit grünem 
Tuche behängt, an deſſen oberem Ende ſich ein Lehnſtuhl 
befindet, und vor dieſem ein Schreibzeug, der Sitz des präſi— 
direnden Regiſſeurs; vor allen andern Stühlen, die zahlreich 
um den Tiſch herum ſtehen, liegen auf demſelben weißes 
Papier und zu jedem ein Bleiſtift, damit die Leſenden Notizen 
und Bemerkungen machen können. 

Der Vorſitzende bei der heutigen Leſeprobe unſeres 
Freundes Bander iſt Herr Regiſſeur Schmelzer, ein ernſt, 
faſt finſter ausſehender Mann in den beſten Jahren; es iſt 
dies freilich hier ein ſehr dehnbarer Begriff, denn dramatiſche 
Künſtler befinden ſich immer in den beſten Jahren, da jedes 
der verſchiedenen Rollenfächer eine andere Altersclaſſe bedingt. 
Herr Schmelzer, der Helden und Väter fpielt, behauptet, 
zwijchen Vierzig und Fünfzig zu fein; er hat ein tiefes, etwas 
polterndes Organ, ift aber in Wirklichkeit nicht jo bärbeißig, 
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wie er dem Charakter feiner Rollen gemäß fi angewöhnt 
bat, zu jcheinen. 

„Junger Mann,” fagte er zu dem dramatifchen Schrift: 
jteller, „icy) babe mit Bedauern Ihrem Mißgeſchick neulich 
angewohnt und kann Ihnen verfichern, daß, wenn meine 
Eollegen von der Oper redlicher gegen Sie verfahren wären, 
Ihnen diefer Unfall nicht zugeftoßen fein würde; man hätte 
Ihnen fagen jollen, daß Ihre Stimme nicht ausreichte, um 
fih von der Bühne herab hören zu laſſen; im Zimmer ein 
Lied vorzutragen, das tft was ganz Anderes, aber — aber — 
Kun, gehen wir darüber hinweg. Glauben Sie mir, junger 
Freund — bei dielen Worten faßte er die Hand Bander’s 
mit einer Heimlichkeit, als fei er das Haupt irgend einer 
Verſchwörung und wolle fich einem Andern, ohne daß e8 der 
TIyrann auf feinem Throne fähe, zu erfennen geben —, glau— 
ben Sie mir — während er das jagt, rollt fein Auge finfter 
und feine Stimme Elingt tief und ausdrucksvoll — Sie haben 
den befjeren Theil erwählt, es ijt da oben doch nicht8 mehr. 
Die wahre Kunft vermag nicht durchzudringen, nur Intriguen 
gelingen und Protection muß das wahre Talent erfegen, ab 
— ſchauderhaft!“ 

„Ich bin Ihnen ſehr verbunden, Herr Regiſſeur, für 
Ihre dankenswerthe Aufrichtigkeit,“ erwiderte der junge 
Schriftſteller, „und da ich überzeugt bin, daß Sie mir die— 
ſelbe auch bei meinen neuen Leiſtungen nicht vorenthalten 
werden, ſo bitte ich Sie dringend, mir ein aufrichtiges Wort 
zu ſagen über das Stück, das Sie ja geleſen haben, Herr 
Regiſſeur.“ 

Herr Schmelzer nickte dreimal mit dem Kopfe, ehe er 
ſagte: „Geleſen, und ich mache mir ein Vergnügen daraus, 
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e8 in Scene zu jeßen. Das, junger Mann, aus meinem 
Munde zu hören, könnte Ihnen ſchon genügend fein, doch 
jeße idy gern hinzu, das Stüd iſt gut und wird aller Voraus: 
fiht nad Erfolg haben.“ 

Bander, in überwallendem, freudigem Gefühl, dies aus 
competentem Munde zu hören, faßte mit beiden Händen die 
Rechte des Herrn Schmelzer und drüdte fie innig, worauf 
diefer große Mime, gerührt von diejen Beweifen des Dantes, 
jeinen linfen Arm um die Achjel Banders legte und jein 
Haupt eine Sekunde lang auf dejien Schulter hinabneigte 
und ihm auf diefe Weife dur Applicirung des Theaterkuſſes 
fein ächtes und gerechtes Wohlgefallen aufs deutlichfte zu er: 
fennen gab. 

Als Herr Schmelzer aus diejer Attitude feine gewöhn— 
liche Stellung wieder eingenommen, fagte er: „Ich habe noch 
mehr für Sie gethan, als Ihr Werk durcdhgelefen, ich habe 
ein paar nothwendige Striche angebradht, mir ein paar 
Kürzungen erlaubt und einige Sachen mit Notabene's ver: 
jehen, ja, etwas, das Ihnen vielleicht kleinlich erjcheinen 
wird, durch Ausradiren aus bereits abgefchriebenen Nollen 
verichwinden laſſen. Lebteres war aber von höchſter Wich— 
tigkeit.“ 

„Habe icdy mir vielleicht einen unziemlichen Ausdrud er: 
laubt?“ fragte der junge Schriftjteller erfchroden; „jedenfalls 
aber,“ jeßte er mit einer Verbeugung hinzu, „bin id) Ihnen 
für alle Nenderungen, die von Ihrer Hand nur Berbefjerungen 
fein können, jehr dankbar.” 

„Sie find ein verjtändiger junger Mann,“ erwiderte der 
große Mime geſchmeichelt, „und ich bin feit überzeugt, Sie 
werden Ihren Weg machen. Um Ihnen aber zu beweijen, 
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daß ich nicht nur denfender Künftler, jondern auch fehr den: 
fender Regiſſeur bin, jo will ich Sie auf meine Nenderungen 
aufmerfjam machen, deren Nichtigkeit Ihnen in die Augen 
jpringen muß. Die Oefandtin in Ihrem Stüde ift die 
Rolle unferer erſten Liebhaberin, eine vortrefflich gezeichnete 
Weltdame, jung, ſchön, eroberungsfüdhtig, hat noch ihre klei— 
nen Verhältniſſe, was alles außerordentlih wahr und gut 
gejchildert ift. Aber, mein junger Freund, Sie laffen im 
zweiten Act, ich glaube in der dritten Scene, die Herzogin 
erzählen, fie, die Geſandtin, habe ihre Tochter bejucht, welche 
fih in der Penfion befinde. Nun erlauben Sie mir, eine 
Tochter in einer Penfion ift doch mindeftens zwölf bis vier- 
zehn Jahre alt, da nun aber eine erfte Kiebhaberin auf dem 
Theater nie aus den Zwanzigen herauskommt, fo ift diejes 
mütterlihe Berhältniß zu einer vierzehnjährigen Tochter eine 
Unmöglichkeit. Deßhalb änderte ich das im Intereſſe Ihres 
Stüdes jo ab, daß die Geſandtin erzählt, fie habe ihr Töch— 
terchen bejucht, welches fich zur Erholung auf dem Lande 
befinde; das Töchterhen kann nun fünf bis ſechs Jahre alt 
jein, und die Dehors find gerettet — Stichfeld-Holzelfinger 
würde e8 abjurd finden, ihr eine Tochter von vierzehn Jahren 
zuzumuthen.“ 

„Aber in der Wirklichkeit —“ erlaubte ſich Herr Bander 
zu ſagen, worauf ihn Herr Schmelzer haſtig unterbrach: 
„Lieber junger Freund, die Bretter, welche die Welt bedeuten, 
ſind aber für die meiſten unſerer Damen und Herren kein 
Spiel der Wirklichkeit, ſondern eine Vergnügungs- und Ver— 
ſchönerungs-Anſtalt.“ | 

In diefem Augenblicke raufchte ein ſchwerer feidener Stoff 
ins Zimmer, welcher eine hübjche junge Dame umgab, die 
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ihren blonden Kopf, jo wie fie der beiden Herren anfichtig 
wurde, etwas in die Höhe hob und affectirt in das vorge: 
baltene Schnupftuch hujtete. 

„Fräulein Sprudelich,“ jagte der Regifjeur mit großer 
Würde, „erlauben Sie mir, Ihnen Herrn Bander vorzu- 
jtellen, — Herr Bander, der fi glücklich ſchätzt, eine bedeu- 
tende Rolle feines Stüdes in Ihren Händen zu wiſſen.“ 

Die Künftlerin nidte etwas jteif mit dem Kopfe, worauf 
fie eine Sekunde ihre Augen jchloß, diejelben hierauf wieder 
öffnete und ſpöttiſch lächelnd fragte: „Eine bedeutende Rolle 
des Stüdes wäre mir zugetheilt worden? Ich bin überzeugt, 
Herr Bander, den ich fchon früher das Vergnügen hatte, zu 
jehen, war es nicht, der mir dieſe bedeutende Rolle zutheilte, 
darin erkenne ich meinen Feind, den Lord. Gewiß find in 
diefem, wie man jagt, jehr guten Stüde andere Rollen, die 
mir befjer gepaßt hätten; die Blech hat eine Herzogin erhal: 
ten — ja natürlid, zu einer ſolchen Rolle muß man ein vor: 
nehmes, edles Wejen haben.” 

„Beitatten Sie mir, Ihnen zu bemerken, Fräulein 
Sprudelich,“ entyegnete der Negifjeur, „daß die Herzogin, 
welhe man der Fräulein Blech allerdings zugetheilt bat, 
eine Frau von mindeftens vierundzwanzig Jahren ift — eine 
Mutter.” | 

„O, 88 gibt auch Mütter von achtzehn Jahren.“ 

„Daß diefe bier älter fein muß, dafür müfjen Sie mit 
dem Berfafjer rechten; ich bin nicht im Stande, fie jünger 
zu machen, natürliher Weiſe fie mit einem Fleinen | ge 
ſchrieben.“ 

Fräulein Sprudelich zuckte mit den Achſeln und ſprach 
nach einem neuen Huſten-Anfalle: „Jede Andere würde bei 
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meinem Katarrh nicht zur Probe kommen, aber ich kann es 
nun einmal nicht laſſen, auf das umfaffendfte meine Pflicht 
zu thun; auch jetzt wieder,” feßte fie hinzu, indem fie ihre 
Uhr hervorzog, „ih war Punkt zehn Uhr da. Natürlicher 
Weiſe fommen die Künftler und Künftlerinnen erften Ranges 
eine Biertelftunde fpäter: man läßt ſich gern erwarten. Apro= 
pos,“ jagte fie nach einer Paufe, während fie den Negifjeur 
ang Fenjter 309, „ic möchte gern in meiner Rolle ein paar 
Kleinigkeiten ändern; ein junges Mädchen fann doc nicht 
jagen: er hat mich geküßt.“ 

„Wenn e8 aber die Wahrheit ift?” meinte FR verſtän⸗ 
dige Regiſſeur. „O, liebenswürdige Clementine,“ ſetzte er 
mit einem höchſt freundlichen Blick hinzu, „es wird doch 
wohl wahr ſein!“ 

„Sie ſind ein unausſtehlicher Menſch!“ — 

„Leider in Ihren Augen!“ 

„Dann heißt es auch einmal,“ fuhr ſie fluſternd fort: 
„Mein Buſen wallt; das werde ich mir ändern, was meinen 
Sie? — Wenn Sie lachen, ſo ſpreche ich keine Silbe mehr 
mit Ihnen.“ 

„Ich bin ernſt, wie ein Philoſoph, und ſage Ihnen, wie 
Sie wiſſen, immer die Wahrheit; auch das können Sie ſagen, 
denn es iſt die Wahrheit.“ 

Unterdeſſen waren noch mehrere Andere ins Zimmer 
getreten, Herren und Damen, aber leider von untergeord— 
netem Range, denn ſie hielten ſich in der Nähe der Thür 
auf, und nur eine hübſche Choriſtin, welche ſich zuweilen bis 
zur Kammerjungfer verſtieg und Meldungen von drei bis 
vier Worten zu machen hatte, wagte ſich ein paar Schritte 
ins Zimmer herein. 
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Richter's lange Geſtalt war ebenfalls unter der Thür 
zu erblicken, denn er hatte es durchgeſetzt, daß er als Be— 
dienter im Hauſe der Gräfin melden durfte: es ſei ſervirt. 
Er nickte Bander freundlich zu, der alsbald zu ihm hintrat. 

Endlich kamen auch die Künſtler erſten Ranges, Ma— 
dame Stichfeld-Holzelfinger mit dem Herrn Süder und Herrn 
Norder, zwei Künſtlern, die ſich, wie das zuweilen vorkommt, 
nicht beſonders ausſtehen konnten. Alle dieſe Herrſchaften 
ſtellte der Regiſſeur dem jungen Schriftſteller vor, und es 
nahm die erſte Liebhaberin eine tiefe Verbeugung mit einem 
gnädigen Kopfnicken hin, Herr Norder that ebenfalls nicht 
viel mehr in der Begrüßung, und da Herr Süder dies ſah, 
ſo ergriff er die Rechte Bander's, ſchüttelte ſie ſo heftig wie 
möglich und ſagte ihm, er freue ſich ſehr, den Verfaſſer dieſes 
höchſt geiſtreichen Stückes kennen zu lernen. 

Fräulein Sprudelich, welche mit der Madame Stich— 
feld-Holzelfinger in keinem beſſeren Verhältniſſe zu ſtehen 
ſchien, als die beiden obengenannten Collegen, hatte ſich ans 
Fenſter geſtellt und blickte auf den Platz hinaus, worauf die 
Andere auf eine nicht laut ausgeſprochene Bemerkung Nor— 
ders: es ſcheine ihm, der Verfaſſer habe den Ton, der unter 
vornehmen Leuten herrſche, nicht beſonders getroffen, die ſehr 
an den Haaren herbeigezogene Bemerkung machte: um über— 
haupt zu wiſſen, was guter Ton und Lebensart ſei, müſſe 
man ſich in anſtändiger Geſellſchaft bewegen, was aber Man— 
chem und Mancher unmöglich ſei. 

Auch Fräulein Blech erſchien, und da Fräulein Spru— 
delich doch jemand haben mußte, mit der ſie ſich angelegent— 
lich unterhalten konnte, ging ſie ihr freundlich entgegen, führte 
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fie vafh ans Fenſter und zeigte ihr auf dem Plate irgend 
etwas ganz Oleichgültiges, was aber in ihrer Pantomime 
als etwas befonders Merfwürdiges behandelt wurde. „Wenn 
wir fie gar nicht anfehen,“ damit meinte Fräulein Sprudelich 
ihre Eollegin, „jo ärgert fie fich verdienter Maßen; bat fie 
doc neulich ausgefprochen, es komme mir zu, ihr einen guten 
Morgen zu jagen, und dann werde fie ſchon fehen, was fie 
darauf zu erwidern habe,“ 

„Haben Sie in dem Stüde eine gute Rolle?” fragte 
Fräulein Blech, „meine Herzogin ift nicht fo übel.“ 

„Was werde ich haben,“ erwiderte die Andere in nad): 
läffigem Tone, „ein junges Mädchen, Rollen, die man mir 
immer zutheilt, eine Xiebesintrigue ohne alles tiefere In— | 
terefje! Ich kann Ihnen dverfichern, liebe Blech,“ febte fie 
affeetirt hinzu, „ich freue mich wirklich darauf, wenn ich ein 
paar Jahre älter jein werde, um dann auch etwas Bifanteres 
zu befommen,“ 

3 Das Lächeln, mit welchem die Herzogin dieſe Bemerkung 

beantwortete, war nicht ganz ohne herbe Beimiſchung, auch 
wollte ſie etwas erwidern, doch Fräulein Sprudelich fuhr 
raſch fort: „auf meiner Rolle ſteht Clementine D'Albert, 
Nichte der Geſandtin, und paſſen Sie auf, wie ich mich ver— 
ſprechen werde.“ 

„Wenn es den Herrſchaften gefällig iſt,“ ſagte nun der 
Regiſſeur mit lauter Stimme, „ſo können wir anfangen. Es 
iſt Schon ein Viertel nad) zehn Uhr, — ſetzen wir ung!“ 

Er ſelbſt nahm am Ende des Tifches auf dem Lehnfefjel 
Plaß, ihm zur Rechten und Linken festen ſich die Künftler 
und Künftlerinnen erjten Nanges, wie Fräulein Sprudelich 
gejagt hatte, und biefe jelbit begab fi) an das untere Ende 
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bes Tiſches, wo fie auf die Frage des Herrn Süder über den 
Grund ihrer ungeheuren Bejcheidenheit lachend zur Antwort 
gab: „Erlauben Sie mir, darin finde ich gar Feine Beſchei— 
denheit, denn wo ich mid, befinde, bilde ich mir ein, daß es 
das obere Ende des Tijches iſt.“ 

Ein ältlicher, etwas jtarfer College, mit runden freund: 
lihem Gefichte, jo wie ein anderer, welcher lang und dürr 
war, und defien finjterer Gefichtsausdrud fi) nidyt einmal 
aufflärte, als ihn alle Anwejenden mit großer Ehrerbietung 
grüßten, waren jpäter eingetreten. Der ftarfe Mann hatte 
fi neben dem Herrn Süder niedergelaffen und jagte: „Bru: 
der, ich halte nicht viel von dem Stüd, ich habe eine ganz 
erbärmlich Eleine Rolle, nur vier Bogen — die Schriftiteller 
von heut zu Tage verjtehen ihren Bortheil nicht.“ 

Der hagere, finjtere Mann ſchob ſich einen Stuhl neben 
den Negifjeur, jo daß er außer ber Linie der Uebrigen ſaß. 
Er hatte feine Rolle aus der Taſche gezogen und tippte da— 
mit leicht auf die Schulter des Regiſſeurs, der hierauf mit 
lauter Stimme rief: „Alſo, meine Herrichaften, fangen wir 
an! Oder hat irgend jemand vor der Hand nody etwas zu 
befehlen, damit wir nachher nicht gejtört find?“ 

„Ic finde es jehr warm bier,“ meinte Herr Norder. 

„Im Gegentheil,“ jagte Herr Süder, „ich finde es fait 
froftig da,” worauf die beiden Herren einen Blick austauſch— 
ten, ber gerade nicht freundjchaftlic genannt werden konnte. 

Ein paar jüngere Schaufpieler, der Attaché des Ge— 
fandten, jo wie deſſen Freund hatten fi in der Nähe von 
Fräulein Sprubelid niedergelaffen und unterhielten ſich mit 
leifer Stimme über einige pifante Stadtneuigfeiten, bis die 
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junge Dame fagte: „Nun iſt's genug, der große Mime hat 
Schon einige Male einen finftern Bli auf uns geworfen.“ 

„Er fieht überhaupt nicht vofenfarben aus.” 

„Gerade jo als ob er Mäufe gefrühftüct hätte.” — 

In einer Ede des Gemachs am Fenſter ſaß Herr Bander 
mit einer Abjchrift feines Werkes in der einen und einem 
Bleiftift in der andern Hand. Herr Schmelzer hatte ihm das 
angerathen, um fich allenfallfige gute Bemerkungen der Künft: 
ler auffchreiben zu können. | 

Draußen im andern Zimmer hodte Herr Bibliothekar 
immer auf feiner Treppe und fchidte fi an, das Stüd 
ebenfalls zu hören, wobei er leife vor fi) hinſagte: „Sch bin 
doch neugierig darauf, ob die den Schriftfteller nicht od) kurz 
kriegen ?* 

Herr Richter lehnte in der Thür und hielt feine Rolle 
von einem Viertelsbogen mit großer Wichtigkeit in der Hand. 

„Des Teufels Diener,“ las der Negifjeur, „Luftjpiel in 
drei Acten.“ 

„Eine Künſtlerkomödie erften Ranges,“ flüfterte Fräulein 
Sprudelich ihrem Nachbar, dem Attah& zu, „denn es fpielt 
alles mit, was gut und theuer tft.“ 

„Berfonen,” fuhr Herr Schmelzer fort. 

„Der Gefandte,* fagte Herr Norder. 

„Die Geſandtin,“ flüfterte Madame Stichfeld-Holzelfinger. 

„Der Marquis — bier,“ jagte der finjtere Mann mit 
einer Grabesſtimme. 

„Der Herzog von Albufera“ — über. 

„Die Herzogin* — Fräulein Bled). 

„Glementine, die Tochter der Gefandtin,“ vief Fräulein 
Sprubelic mit lauter Stimme, worauf die erſte Liebhaberin 
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empor fuhr, der Eollegin einen zornigen Blick zuwarf und 
fi darauf mit den Worten: „Erlauben Sie, das muß doch 
wohl ein Irrthum fein?“ an Herrn Schmelzer wandte. 

„Gewiß,“ fagte diefer, „es heißt ja deutlich: Clementine, 
Nichte der Gefandtin; bitte, mein Fräulein, wir wollen ruhig 
fortfahren.“ 

„Auch das ift immer noch ein albernes Verhältniß,“ 
warf die Geſandtin in einem gereizten Tone ein — „dod) 
meinetwegen.* 

Es kann nun durdhaus nicht unfere Abficht fein, dem 
geneigten Leſer ein Stüd zu verrathen, das er wahrſcheinlich 
im Laufe der Zeit zu ſehen befommen wird, es würde fein 
Intereſſe abſchwächen, ohne für unſere wahrhaftige Gejchichte 
zwecdienlich zu fein; mir fünnen nur im Intereſſe derjelben 
und bejonders in dem unferes jungen Freundes fagen, daß 
fich die Lefenden nach und nach animirten, daß eine gehobene, 
heitere Stimmung immer mehr zu Tage trat, und daß dieſe 
Symptome des Gefallens feines Stüdes den jungen Schrift: 
jteller, welcher Elopfenden Herzens auf jedes Wort laufchte, 
unendlich glücklich machten. 

Als der erite Act beendigt war, ergingen ſich die An: 
weienden in recht beifälligen Aeußerungen, was Immer ein 
jehr gutes Zeichen ift, und der Regiſſeur fagte zu dem finftern 
Manne: „Erlauben Sie mir, daß id; Ihnen jetzt den jungen 
Schriftiteller worjtelle,“ worauf der finftere Mann ernit und 
würdig die ehrfurdhtsvolle Begrüßung Bander's erwiderte und 
ihm fagte: „Ihr Stüd ift nicht übel angelegt, und wenn wir 
es recht in die Hand nehmen, jo möchte ich demfelben fait 
ein Gelingen vorausſagen.“ 

Der zweite Act begann und fteigerte die Stimmung. Hier 
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fam nichts Bemerkenswerthes vor, als daß Herr Richter mit 
jeiner Meldung: Es iſt fervirt, aufzutreten hatte. Diefe drei 
Worte aber ſprach er mit jo unerhörtem Pathos und fo dröh— 
nender Stimme, daß Herr Schmelzer ihm fagte: „Bitte, Herr 
Richter, brüllen Sie Ihre Worte nicht fo furchtbar, Sie thun 
ja gerade, als hätten Sie zu melden, daß das Haus brenne.” 

„Ich möchte gern gehört werden,” gab ber Ehorift zur 
Antwort, „doch werde ich mich bemühen, mein Organ zu 
mäßigen.” 

„hun Sie das,” erwiderte der Negifjfeur, „in einem 
vornehmen Haufe jpricht die Dienerfchaft fehr leiſe; wenn das 
Publifum Sie erfcheinen fieht, jo weiß es ohnedies ſchon, 
was Sie wollen; alfo es iſt fervirt, der Gefandte bietet der 
Herzogin den Arm — alle ab — der Vorhang fällt.“ 

Bei der Pauſe zwifchen dem zweiten und dritten Act 
geihah das Unerhörte, daß der Bibliothekar Herr Limmer 
langjam von feiner Treppe herabfroch und dem jungen Schrift: 
jteller winkte, zu ihm heraus zu fommen. „Was bie draußen 
über Ihr Stüd jagen,” meinte er alsdann fopfnidend, „it 
alles ſchön und gut, aber fie thun es nur, weil ihre Rollen 
brillant find; ich aber, der ohne alle Nebenabficht ift, gebe 
Ihnen jegt Schon, nachdem ich den zweiten Act gehört, die 
Berjiherung, daß Sie ein hübſches Stüd gefchrieben haben. 
Fällt aber der dritte Act nicht ab, und wifjen Sie das In— 
terejje des Publikums zu feffeln und zu fteigern, jo werben 
Sie mit Ihrem Luftfpiel einen großen Erfolg haben; denfen 
Sie an mid, Sie werden das Publikum kurz kriegen.” 

Bander ergriff gerührt die Hände des alten Mannes 
und drüdte fie herzlich, worauf ſich diefer wieder zurüdzog, 
und ber dritte Act begann. 
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Was diefen anbetraf, jo jchien er alle Erwartungen des 
Bibliothefars zu erfüllen, denn Bander bemerkte mit Ent- 
züden, wie ihm diefer bei jeder neuen Scene zuwinfte. 

Auch alle die lefenden Künftler und Künitlerinnen ſchie— 
nen wirflid getragen von dem vortrefflichen Werke und lajen 
in jo erregter Stimmung, daß mandye Scene gerade jo ging, 
als würde fie auf der Bühne gejpielt. Am Schluſſe des 
Ganzen murmelte jelbjt der finjtere Künftler fein Bravo, 
Herr Schmelzer jchüttelte dem jungen Schriftiteller Fräftig 
die Hand, und ſelbſt Madame Stihfeld-Holzelfinger reichte 
ihm die ihrige zum Kuffe dar. 

Der dide Schaufpieler, mit dem runden vergnügten Ge- 
fihte, legte ihm feine rechte, gewichtige Hand derb auf die 
Schulter, ſah ihn mit einem freundlichen Blicke an und jagte: 
„Es iſt wahrhaftig ein gutes Stüd, nur hätte ich gewünscht, 
junger Mann, daß Sie mir in meiner Scene des zweiten 
Actes nah dem Dialog mit dem Gefandten vor meinem Ab- 
gange einen Fleinen Monolog eingelegt hätten, veritehen Sie 
mich, nur wenig, vielleicht zwei Seiten.” 

„Wenn Ihnen viel daran gelegen ijt, jo kann ich das 
ja immer noch thun,“ erwibderte Banber, der in feinem Ent- 
zücden jedem einzelnen Wunſche der betreffenden Künſtler und 
Künftlerinnen gern Rechnung getragen hätte. 

„Nein, nein, laffen wir es jet nur,“ gab der dide 
Schaufpieler zur Antwort, „doc erfüllen Sie mir eine an- 
dere Eleine Bitte,“ fuhr er fort, nachdem er feine Rolle auf: 
geſchlagen, etwas darin gefudht und gefunden hatte, „Hier! 
Da ſage ih zum Gefandten: Euer Ercellenz verdanfe id) 
wohl die mir gewordene Auszeihnung? Würde es Ihnen 
was verjchlagen, wenn wir diefe Auszeichnung näher beſtimm— 


88 Ahtundvierzigftes Kapitel, 


ten, wenn ich zum Beifpiel fagte: Euer Ercellenz verdanfe 
ich wohl das mir gewordene Großkreuz? Verſtehen Sie mid) 
recht, junger Mann, diefes Wort gibt mir alsdann Veran: 
lafjung, einen ſchönen Stern auf dem Frade zu tragen, und 
jo ein Stern ziert den Mann und die Rolle; man fühlt ſich 
Ihon gehobener, wenn man würdig decorirt auftritt. Haben 
Sie etwas dagegen einzuwenden ?“ 

„Ich gewiß nicht — wenn e8 Ihnen Vergnügen mad,“ 
erwiderte Bander raſch. 

„Vergnügen gerade nicht,“ verſetzte der Andere ernſt und 
würdevoll, „es gejchieht nur, um Ihr Stüd fo ſchön als 
möglich auszufhmücden.” 

„Wofür ich Ahnen unendlich dankbar bin.“ 

„So werde ich mich der Mühe diefer Aenderung unter: 
ziehen.“ 

Eiliger, als fie gefommen waren, hatten alle Anweſen— 
den das Zimmer nun verlaffen, und in kurzer Zeit war 
Bander mit feinem Freunde Richter allein. 

„Was meint du, guter Kerl,” fagte der lange Chorift, 
„du haft jett doch ein anderes Gefühl im Bufen, als e8 nad) 
der letzten Probe Sidi-ben-Aben-Hamet hatte? 

„Der Muftt uns befohlen hat, 
Befohlen hat, befohlen hat, 
Zu melden dem Kaltfen. 

„Dein Stüd wird gefallen und muß gefallen; wenn id) 
auch auf das Urtheil von allen denen da nicht befonders viel 
gebe — ber alte Zimmer hat Redt, jeder ſchätzt das Stück 
nad) feiner Rolle — fo ift e8 doch ſchon wichtig, daß fie alle 
von dem Luftfpiel befriedigt find. Wenn es auch im Theater: 
gefeß vorgefchrieben ift, man folle über ein neues Stück Fein 
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nachtheiliges Gerede ins Publifum bringen, fo ift doch nie- 
mand verboten, ein folches über den Schellenfönig zu loben, 
und das werben fie alle thun, denn fie jpielen Gefandte und 
Herzoge, haben Sterne, Ordensbänder, und die Damen drei 
bis vier Paar Toiletten — mein Liebchen, was milljt du 
noch mehr? Obendrein protegirt der Intendant dein Stüd, 
und du kannſt verfichert fein, daß wir in den nächſten Tagen 
von allen Seiten hören, dem Publikum ftehe ein großer Kunit- 
genuß bevor: das neue Stück des talentvollen Schriftitellers 
Bander habe in der Lejeprobe fo jehr gefallen, daß man eines 
ausgezeichneten Erfolges ficher jein dürfe.“ 

„Gebe Gott, da man ein Recht hätte, jo zu fprechen!“ 

„Und dann?” fragte lauernd der Ehorift. — „Ich habe 
einen Mann gekannt,“ fuhr er fort, als der Andere jchwieg, 
„der fih nad) einem großen Erfolge auf dem Theater nur 
deßhalb mit aller Kraft feiner Seele jehnte, um einen Blid 
aus ihrem dunkeln Auge zu erhafchen — ift der Mann nicht 
geicheiter geworben?“ 

„Alles um uns herum ändert ſich,“ ermwiderte Bander 
mit einem fchmerzlihen Ausdrud, „warum joll fi unſer 
Herz allein in feinem Fühlen und Denken gleich bleiben?“ 

„Gebe Gott, daß du zur Erfenntniß kommſt und zu 
Dr. Berger gelangft — aber nun laß uns gehen, es iſt zwölf 
Uhr dur, und Herr Limmer draußen, der feinen Ueberrod 
bereit angezogen hat, wird ungeduldig.“ 

„Was meinen Sie,“ wandte fi der Choriſt zu dem 
Bibliothekar, „werden wir ben bier och noch Furz Friegen?“ 

„Das bleibt Keinem aus,“ erwiderte der alte Mann kopf: 
nidend, „Ihnen hab’ ich doch mwenigftens richtig propbezeit?“ 

„Beim Eid!“ gab Herr Richter lachend zur Antwort, 
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„das muß wahr ſein! Denn als ich in dieſes verdammte 
Gebäude kam, da war ich des feſten Glaubens, in einem 
Jahre hier zu glänzen als primo Basso assoluto, in eigener 
Equipage zu fahren und ſchöne Diners zu geben — was iſt 
mir von dieſen ſchönen Träumen geblieben?“ — 

Da niemand auf dieſe Frage eine Antwort gab, ſetzte 
der Choriſt mit einem feſten Rucke ſeinen Hut auf den Kopf 
und ſang im Abgehen: 

„Aus dem Leben mit Schlachten verkettet, 
Aus dem Kampfe mit Lorber umlaubt, 


Hab' ich nichts, hab' ich gar nichts gerettet 
Als die Ehr' und dies alternde Haupt.‘ 
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Nicht immer zeigte fi das Kaminfeuer im Salon des 
Grafen Lotus geneigt, freundliche Bilder zu zeigen oder durd) 
Schatten und Licht Gefhichten angenehmer Stimmung dar— 
zuftellen. Häufig glühten die verfohlten Holzblöde in finjterer 
Glut ohne mildernden, bellfladernden Schein und blidten 
umber mit bdüftern Augen, die zuweilen trogige Bliße von 
fich jprühten, um dann wieder jtill und mißvergnügt fortzus 
träumen. 

Zu folder Zeit barmonirten fie vollkommen mit dem 
Wetter draußen, wenn der Wind dide Regentropfen an die 
Fenfter warf und zuweilen heulend durch den Kamin hinab» 
fuhr, den Verſuch machend, das träge Feuer aus feiner miß- 
mutbigen Ruhe aufzuſcheuchen. 

Es war Abend, die grünen Vorhänge vor den Fenſtern 
hatte man herabgelaſſen, und eine Lampe auf dem Tiſche, 
deren weiße Kugel mit einem Schirm verdeckt war, gewährte 
nur ein zweifelhaftes, mattes Licht. An dem Kamine ſaß 
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der Graf auf einem niedrigen Fauteuil; vornüber gebeugt, 
hatte er den Kopf in feine Hand gejenft und fprach zumeilen 
leifer, zuweilen lauter mit fich jelbjt oder auch mit einem 
Andern, welcher fi) im Zimmer befand, doch alsdann in fo 
allgemeinen Ausdrüden, daß diefer felten und dann meiftens 
nur furze Worte erwiderte. 

Diefer Andere war Juſſuf, der in feiner gewöhnlichen 
aufrechten Haltung neben dem Tifche ftand, mit feiner ganzen 
Figur im Schatten der verhüllten Lampe, wobei es übrigens 
eigenthümlich ausſah, daß ein Lichtblid, welcher fich oben 
zwifchen den Fünjtlichen Blumen des Schirmes hervorftahl, 
auf feine Augen fiel und diefe grell beleuchtete. 

„Wenn ich auch annehmen will,“ murmelte der Graf, 
„daß man da draußen am Ende jelbjt mit zum Narren wer: 
den Fan, jo wäre es doch lächerlich, diefem Doctor nicht zu 
glauben, das heißt dem Ächten, der heute beit mir war; und 
dabei jprach er jo vernünftig, als ein gefcheiter Mann nur 
ſprechen kann. Was hätte er auch für eine Urfache, mir ein 
Märchen aufzubinden? Habe ich ihn nad) jenem verflucdhten 
Geſpenſte gefragt? — Nein, nein, aus freien Stüden er- 
zählte er mir, wen ich an jenem Morgen da draußen gejpro- 
hen — o, meine Ahnung, die fo furchtbar wahr geworden! 
— Er lebt — er lebt, und ich fühle in meinem armen 
Kopfe nicht mehr die Kraft, all dem Entjeklichen Fräftig 
zu begegnen, das über mich und aud über fie herein- 
brechen muß! 

„Ah,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, nach welcher er 
ſich aufrichtete und raſch mit der Hand über die Stirn fuhr, 
„wenn ich noch der von damals wäre, ſchnell im Denken, 
rafh im Handeln, ah, Juſſuf, damals, als wir den Tiger 
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jagten und es mir eine Luft war, in bie Gefahr hinein zu 
ftürzen mit kaltem Blute, fejtem Auge und ftarfer Hand!“ 

Die Augen des Inders leuchteten auf, doch werrieth fonft 
feine Bewegung der Figur im Schatten, daß er feinen Herrn 
gehörig verjtanden habe. 

„Jetzt iſt alles anders, das Blut überflutet mein Gehirn 
in rafchen, wilden Strömen, dann flimmert es mir vor den 
Augen und meine Hand zittert, felbjt mein Wille ift ſchwach 
geworben, er hat Feine Ausdauer mehr, und wenn ich mid) 
in diefer Sekunde gern noch einmal ins bewegte Leben ſtür— 
zen möchte, jo fehne ich mich in der nächſten nach Ruhe — 
Ruhe — Ruhe! 

„Und ich war fo ruhig, jo ftil und glüdlich, mein Leben 
erſchien mir wie ein heiterer Sommerabend mit melodifchem 
Glockengeläute unter dem fanften Kuſſe einer alles belebenden 
warmen Sonne, — das war fie, meine Françoiſe, — und 
jo hoffte ich einzufchlummern, und hätte ihr dann ja die volle 
Freiheit gegeben. 

„Warum denn mußte diejes finftere Gewölk auffteigen, 
eine graue, trübe Fläche, die mir ein verzerrtes Menſchen— 
antlit zeigt, das ich glühend und tödtlich haſſe? 

„sa, ich baffe ihn, Juſſuf, und wenn ich dir taufend 
Mal diefes Wort: ich haſſe ihn, ausfpreche, jo wirft du mit 
mir fühlen und ihn ebenfalls haſſen!“ 

„Ss ift es,“ gab der Inder mit tonlofer Stimme zur 
Antwort, „ich haſſe ihn, den mein Herr haft!“ 

„Bis zum Tode, Juſſuf?“ 

„Bis zum Tode!“ gab der Andere zur Antwort, und 
dabei hob er langſam ſeine Rechte in die Höhe und legte ſie 
einen Augenblick flach auf ſeinen Kopf. Als er ſie hierauf 
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wieder hinabſinken ließ, jtand er wie früher, wie ein Schatten: 
bild, nur feine Augen glänzten unheimlid im Widerjchein 
der Lampe. 

„Du machſt ein erjchredendes Zeichen,“ ſagte der Graf 
nad einem momentanen Stillichweigen, wobei er jeltjam 
lächelte; „wären wir noch in Indien, jo würde ich für das 
Leben desjenigen, an welchen du dabei gedacht, feinen Kauri 
geben.“ 

„In Indien wie hier bin ich der Sklave meines Herrn,“ 
murmelte Juſſuf, und feste mit kaum vernehmlicher Stimme 
hinzu: „es ift mir Schon feit einigen Nächten, als vernähme 
ich ein Zeichen der finftern Göttin Kalee.” 

„sa, ja, ich fehe, du trägit das Palum um deine Hüf- 
ten! Was nubt es dich gegen ein Förperlofes Weſen — für 
dic Eörperlos —? Und mid, wird Gott nicht fo verlaffen, ihm 
Geftaltung zu geben, ich gewiß nicht.“ 

Jetzt fuhr ein Lächeln wie ein jcharfer Blitz über die 
dunfeln Züge des Inders und leuchtete in feinen Augen nad. 
„Die große Göttin,“ ſagte er, „zeigte ihrem Eingemweihten 
auch ohne Worte den Pfad, welchen er zu wandeln hat; id) 
haſſe den, Herr, den du haſſeſt, und ich Fenne ihn.“ 

„Das wäre entjetlich,* erwiderte der Graf in dumpfem 
Tone, „wenn e8 wahr wäre, und noch furchtbarer, wenn bie 
finftere Göttin dic auf eine falſche Fährte geleitet Hätte!” 

„Suffuf hat fein Auge offen, und wo er nicht fieht, da 
fühlt fein Herz!” 

58 entftand eine lange Paufe, während welder man 
nicht8 vernahm als das leiſe Picen der Uhr auf dem Kamin 
und draußen das Heulen des Windes. Zuweilen ſchien es, 
als fahre das zufammengefunfene Feuer wie aus einem Halb- 
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ſchlummer empor und zeigte alsdann auf den Kohlenüber: 
rejten Eleine, tanzende blaue Flämmchen. 

Der Graf war wieder in ſich jelbjt zufammengefunfen, 
hatte jein Geficht abermals mit der Hand bededt und ſprach 
jet zu ſich jelber: „Ich glaube, ich habe gejchlafen und ge: 
träumt; wie man nur jo lebhaft träumen kann! Sprach id) 
mit dir, Juſſuf?“ fragte er den Inder. 

„Nein,“ erwiberte diejer in entjchiedenem Tone. 

„Welche Zeit ijt es?“ 

„Neun Uhr vorüber.“ 

„Meine Frau bleibt lange aus, meine ich.“ 

„sn dem Theater wird es bis zehn Uhr dauern,“ gab 
der Inder zur Antwort, „und dann,” feßte er in einem Tone 
hinzu, der fajt wie ein Vorwurf Fang, „die gnädige Gräfin 
wollte ja nicht ausgehen, du, Herr, haft es ja verlangt, daß 
fie did verlaſſen jollte.* 

„Und fie ijt im Theater?“ 

„Ja, Herr, dein Diener Friedrich hat fie hinbegleitet und 
mußte auf ihren Wunſch dort bleiben.” 

„Ich zittere, wenn ich fie anſehe,“ murmelte der Graf 
jo leiſe, daß ſelbſt Juſſuf's feines Ohr diefe Worte nicht ver: 
jtehen konnte. „Sch zittere, wenn ich in ihr offenes Auge 
ſchaue, immer fürchtend, es ſei umflort, getrübt, es leuchte 
mir nicht mehr entgegen, wie bisher, in voller Unbefangen: 
heit. Sie weiß nod nichts von dem Gefpenjte, das ihren 
Pfad umfcleiht, gewiß, fie hat Feine Ahnung davon; das 
fünnte mich beruhigen, wenn id) nicht die gerechte Befürch— 
tung bätte, heute, morgen müßte diefer wilde, finjtere Geift 
ihr in den Weg treten, ihre Ruhe vernichten, mein Dafein 
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vergiften. Fort muß er, fort aus meinen Augen, fort aus 
der Welt!” 

Seine Stimme hatte fich bei diefen Gedanken unwill- 
fürlich gejteigert und damit feine Leidenjchaftlichkeit, die ihn 
aus feinem Fauteuil auffahren und in jchnellen Schritten 
durch das Gemach gehen ließ. Als er bei Juſſuf vorüberkam, 
blieb er vor ihm jtehen, legte die rechte Hand auf defjen 
Schulter und fagte nad) einer längeren Paufe mit weicher 
Stimme: „Wir haben doch glüdliche Zeiten zufammen ver- 
lebt, du, mein Freund, und id) und wir alle mit einander, 
damals, al$ wir noch auf der Höhe des Lebens ſtanden; jebt 
find wir abwärts gegangen, und ich bin ſchon fehr nahe dem 
jtillen, ruhigen Thale.“ 

„Im Thale wohnt fih’8 auch gut,” gab der Inder rubig 
zur Antwort, „und wenn trübe Schatten unfere Augen ver: 
düftern, jo müfjen wir hoffen, daß auch diefe wieder vor— 
überziehen.“ 

„Rie, nie werden fie vorüberziehen! Es hat fi ein 
finfterer Geift an meine Ferfen geheftet, er wandelt hinter 
mir, und ich fühle wohl, daß ich ihn einmal, mid) plöblic) 
umwendend, in feiner ganzen jchredlichen Gejtalt vor mir 
erblicken werde.“ 

„Willſt du mir nicht deinen Feind nennen?“ fragte der 
Inder lauernd, wobei er langſam das rothſeidene Tuch, wel— 
ches er um ſeinen Leib geſchlungen hatte, mit der linken 
Hand anfaßte. 

„Nie, nie!“ rief der Graf entſetzt, „ich fürchte deine 
Treue!“ 

„Alſo hältſt du mich doch für treu und ergeben, Herr?“ 
fragte der Inder mit einem eigenthümlichen Lächeln. 
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„Dafür babe ich jo große Beweije, daß ich Feine Be- 
lohnung weiß, um diefen Beweiſen gerecht zu werden.” 

„Und body wüßte ich eine Belohnung, die du mir auch 
ſchon verfproden, die du mir anbotejt, die ich aber mehrere 
Male zurüdmwies; jebt, Herr, möchte ich fie annehmen.“ 

„Welche ift das?“ 

„Laß mi in meine Heimat zurüdkehren. Deine Groß: 
muth bat mich für meine geringen Dienfte reich belohnt, du 
gabjt mir die Mittel, um dort drüben jorgenfrei und vielleicht 
auch glüdlih zu leben. Sieh mid nidyt jo verwundert an, 
Herr; ich verftehe wohl deinen fragenden Blick, warum id 
das jetzt ausführen will, was du mir zum Deftern angeboten 
und ich zum Deftern verweigert; gewiß, Herr, ich bitte dich, 
lafje mi in meine Heimat zurückkehren.“ 

Der Graf war einen Schritt zurüdgetreten und betradh- 
tete feinen Diener allerdings mit Erftaunen, doch mijchte 
fih im nächſten Nugenblide in feine Züge ein wohlwollendes, 
freundliches Lächeln, und er jagte rafh: „Sa, ich bot dir 
mehrmals die Heimreife an, und wie id damals deine Wei- 
gerung achtete, ohne die Angabe eines bejonderen Grundes 
dafür zu verlangen, jo kann und will id auch jett nicht 
anders, als deiner Bitte willfahren; kenne idy doch deinen 
unbeugfamen Charakter und weiß wohl, daß du mir doch 
nicht bleiben würdeſt, wenn ich dich auch zurüdhalten wollte.” 

„Sage das nicht, Herr,“ erwiderte Juſſuf, „mein Wille 
ift dem bdeinigen untertban, und ich würde bleiben, wenn du 
ernftlih wollteft, das heißt in dem Falle würdeft du mir 
fagen: Juſſuf, ich gebraudhe deine Dienfte. Das ift aber 
nicht der Fall, und Juffuf, wenn aud im Haufe * ungern 
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geſehen, ijt doch dir und den Deinigen nutzlos. Na,” fette 
er mit langfamer und ausdrudsvoller Stimme hinzu, „es 
fönnte die Zeit fommen, wo Juſſuf dir hinderlich wäre, ge- 
wiß, Herr, dieje Zeit wird fommen, wo du wenigjtens denten 
wirft: Hätte ich ihn doch damals in feine Heimat entlaffen! 
Glaube dem Worte des treueften deiner Diener, dir fo treu 
und anhänglich, daß er dich nur dann verlaffen wird, wenn 
er jelbjt überzeugt ift, er könne dir durch fein Bleiben nur 
Nachtheil bringen, könne dir aber nützen, wenn er ſeine 
Schritte gegen Oſten wende.“ 

„Ich habe ſo viel Vertrauen zu dir, Juſſuf, daß ich es 
auf letztere Bedingung hin wagen kann, dir die Erlaubniß 
zu ertheilen, in deine Heimat zurückzukehren.“ 

„Die ich benutzen darf, ſobald es mir gut dünkt?“ fragte 
der Inder. 

„Nicht ſo ganz; ſobald du mit deiner erprobten Treue 
und Anhänglichkeit, von der ich durchdrungen bin, überzeugt 
biſt, daß dein Weggehen mir nützlich iſt; der Fall wird aber 
ſchwerlich eintreten.“ 

„Er iſt nicht jo unmöglich, Herr. Denke einmal nad, 
du wollteft diefe Stadt verlafien, um vielleiht unerkannt 
irgendwo zu leben, — wäre dir in dem Falle Juffuf nicht 
binderlih? Würde nicht jeder, der did, gefannt, fobald man 
mich jähe, jagen: jein Herr, der Graf Lotus, ift nicht fern? 
Ich weiß nicht, ob du die Abficht haft, deinen Wohnort zu 
wechſeln, um unerfannt irgendwo zu leben, aber es fünnte 
ja doch einmal fo gejchehen.“ 

Bei dieſer lebten Rede des Anders war der Graf an 
den Kamin getreten, blidte in die düftere Glut des Feuers 
und konnte fid) nicht enthalten, feinem Diener Necht zu geben. 
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„Es könnte allerdings die Zeit kommen,” fprady er zu fid 
jelber, „wo es mir nöthig wäre, Nachforſchungen zu ent: 
geben, und dabei müßte mid) allerdings die Gegenwart 
Juſſuf's verrathen.“ 

„Herr,“ ſprach der Inder nad einer längeren Baufe, 
„du gabjt mir Erlaubniß, in meine Heimat zurüdzufeh- 
ten?“ — 

„Unter Bedingungen,“ jagte der Graf, aus feinen Träus 
mereien auffahrend, „nur unter Bedingungen, Jufjuf, wie 
vorhin jhon gejagt. Nur dann gebe ich dir diefe Erlaubniß, 
wenn du überzeugt bit, daß dein Weggehen nothwendig, daß 
es von Nuten für mid und mein Haus ift — darauf kann 
ih es anfommen lafjen, eine ſolche Nothwendigkeit wird nie 
eintreten.“ 

Drunten hörte man einen Wagen rollen und vor dem 
Haufe halten, dann wurde die Thür geöffnet und geſchloſſen, 
und gleidy darauf vernahm man im Borzimmer den leichten 
Schritt eines Damenfußes und das Rauſchen feidener Ge- 
wänber. 

Der Graf behielt feine Stellung am Kamin bei und 
wandte nur fein Geficht den Eintretenden entgegen. 

Es waren Frangoife und Rofa. Die Gräfin ſchritt auf 
ihren Gemahl zu, legte ihre Hand auf feine Schulter und 
jagte mit ihrer weichen, lieben Stimme: „Es war wahrhaftig 
nicht der Mühe werth, Paul, daß du mich ins Theater ge- 
ſchickt, ich hätte mich hier in deiner Geſellſchaft gewiß befier 
unterhalten; e8 war ein langweilige Stück und wurde aud) 
nicht eben kurzweilig gejpielt.* 

„Du ſahſt dody vergnügte Gefichter,* erwiderte der Graf, 
„und Lichterglang, bier ift es jtill und düſter.“ 
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„Das weiß Gott,“ rief Rofa, die nun auch hinzutrat 
und ihrem Schwager freundlich die Hand fehüttelte. „Nimm 
mir nicht übel, es ift hier troftlos dunfel, ich glaube, du 
unterhielteft dich mit deinem zufammengefuntenen Kaminfeuer. 
Kieber Graf, wie kann man fi) aber aud) jo in fich ſelbſt 
zurüdziehen und in jo melandolifhem Dunkel den Abend 
ganz allein zubringen? Hätte ich das gewußt, jo würde aud) 
ich bei dir geblieben jein, wir hatten wahrhaftig beide feine 
Luft, ins Theater zu gehen.” 

Der Graf blidte im Zimmer umber. „Bin ich denn 
allein?“ fragte er leiſe — die hellen Augen des Inders waren 
neben der Lampe auf dem Tifche nicht mehr zu erbliden, er _ 
war verſchwunden, ohne daß jemand der Eintretenden jeine 
Anwejenheit oder jein Weggehen bemerkt hätte, 

„Wenn du nun erlaubjt,” fagte Roſa heiter, während 
fie ihren Hut und Shawl auf einen Divan in der Ede legte, 
‚jo werde ich mich bemühen, deinem Salon ein wohnlicheres 
Anjehen zu geben; ich würde wahrhaftig traurig, wenn id) 
bier fo im Dunkeln fiben follte.” 

„Thue, was du willft, Tiebe Roſa,“ erwiderte der Herr 
des Haufes, „dein Element ijt Heiterkeit und Licht. Bon 
beiden bringit du fogar immer etwas mit, und wenn du ein— 
trittjt, fühlt man fid ohne Weiteres ſchon befjer aufgelegt.“ 

„Danke für das Compliment, ich will verfuchen, es zur 
Wahrheit zu machen.” Sie klatſchte in ihre Hände, und 
als einer der Lafaien eintrat, befahl fie Tichter und feinge: 
fpaltenes Holz. Bis beides Fam, nahm fie den verhüllenden 
Schirm von der Lampe und fagte, als ſich hierauf der Schein 
des Lichtes rings umher vertheilte, nad einem abfichtlic) 
außerordentlich tiefen Athemzuge: „jo, jest ijt mir's ſchon 
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wohler. Ich weiß nicht, woher es kommt, aber jo ein Halb- 
dunkel bedrüdt mir die Brujt.“ 

Die Gräfin war ins Nebenzimmer gegangen, und als 
fie gleich darauf wieder erſchien, ſetzte fie fich ihrem Gatten 
gegenüber an das Kaminfeuer, und beide jahen lächelnd zu, 
wie die ſchöne Tänzerin auf den Teppich niederfnieend fi 
nun bemühte, mit einer eleganten Gejchidlichfeit das Kamin: 
feuer jelbjt zu behandeln. 

„Selbjt die Glut hier ift mißmuthig geworden über die 
Vernachläſſigung, die fie erfahren,“ meinte fie lächelnd; „gebt 
Achtung, was wir bier gleich für freundliche Gefichter jehen 
werden. — Friedrich, den Blaſebalg! 

„Sp,“ fuhr fie nad) einer Pauje fort, „bei guter Be: 
handlung gebe ich den letzten Funken noch nicht verloren, er 
wird und muß fi vergrößern, wie bier der Augenjchein 
lehrt; ſeht, wie er jeine bereits verloren geglaubten Brüder 
animirt, und wie man ordentlich merkt, daß alle froh find, 
wieder in ihr warmes gemüthliches Dafein zurüdzufehren — 
nody etwas Holz, Friedrich! — Ab, ſeht her, da fladert ſchon 
die Flamme.“ 

Dei der nun in der That neu auffladernden Glut warf 
Roſa einen rafhen Blik auf das Gefiht ihres Schwagers, 
ber jeinerjeits jeine Augen forſchend auf dem Antlitz der 
Gräfin ruhen ließ. Frangoife aber ſah lächelnd auf das 
Kaminfeuer und auf die Schweiter zu ihren Füßen, und jagte 
ihr nad einer Kleinen Pauſe: „Paul hat Net, wo du bift, 
wo du bandelit und wirtbichafteit, da kann Kummer und 
Sorge nit auffommen — o, wie du glüdlidy bit, Roſa!“ 

„Und fühlt du did unglücklich?“ fragte der Graf mit 
einem forſchenden Blide auf feine Frau. 
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Sie ſchaute ihn mit ihren offenen, herzlichen, unbefange: 
nen Augen an, während fie zur Antwort gab: „Sch für 
meine Perſon fühle mich durhaus nicht unglüdlih, und 
wollte das auch nicht mit meiner Aeußerung von fo eben 
gejagt haben. Sch beneidete nur Roſa um ihr Talent, Ans 
dere heiter zu jtimmen, das fehlt mir gänzlich.“ 

„Rein, nein,“ verjebte der Graf in gutmüthigem Tone, 
„darin muß ich dir widerſprechen; gewiß, meine liebe Fran— 
eoife, du thuft dir jelbjt Unrecht. Haft du mir nicht manche 
düftere Stunde erhellt? Haft du mir nit manchen qualvollen 
Augenblick erträglich gemacht? Glaube mir, ic) vergefje das 
nie, und wenn auch Nofa ein heiteres, jprühendes, glänzen: 
des Licht ift, eine ftrahlende Sonne, fo bift du wie der milde, 
füße Mond, der beruhigende Wehmuth in ein krankes Herz 
zu träufeln verſteht.“ 

„Denkſt du in der That fo von mir, Paul,“ rief die 
Gräfin freudig mit einem leuchtenden Blick ihrer Augen, „Io 
will ich mein Wort von vorhin gern zurüdnehmen, denn dic) 
heiter und glüclich zu ftimmen ift ja mein innigites Beſtre— 
ben — bift du doch mein Gemahl, meine Welt!“ — 

„So ift’8 recht!“ rief Rofa. „Solche Aeußerungen ent- 
zücken mid), und Ihr müßt mir zugeben, daß id) die un: 
mittelbare Urfache derfelben bin, das heißt, mein Verlangen 
nach Feuer und Licht Hat diefe angenehme Wirkung hervor: 
gebracht. Glaube mir, Baul, wenn man, wie du vorhin, in 
büfterem Zimmer fißt, am verglimmenden Kaminfeuer, da 
ſchleichen ſich ſchwere und unheimliche Kobolde an unjer Herz 
und flüftern uns allerlei zu mit trauriger häßlicher Melodie, 
da fehen wir Schatten unfer Leben verfinftern, die alle ver: 
ihwinden beim heiteren Strahl bes Lichts. Schaue um did), 
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ift es jeßt nicht hier im Salon total anders wie vor einer 
halben Stunde? Du jelbjt blidjt heiter, die Augen meiner 
guten Frangoije ſtrahlen, und deine ſchöne Schwägerin, das 
bin ich nämlich, fit hier als glüdjeliges Edelfräulein zu den 
Füßen des heiteren Füniglihen Paares: Und der Platz bier, 
den ich mir ausgeſucht, bat noch ganz befondere Bortheile: 
ich jehe jo recht in die Glut, in das prafjelnde Feuer, und 
könnte Euch die wunderſchönſten Flammenmärchen erzählen.“ 

„So erzähle, leuchtende Fee,” ſagte der Graf, der mit 
Wohlgefallen auf das von der Kaminglut roſig beftrahlte 
Antlik des Schönen Mädchens blidte. 

„see höre ich mich gern nennen,“ ſagte diefe nachdenfend. 

„Doch halt du eben jo jehr etwas vom Salamander an 
dir, von dem fabelhaften nämlich, wie ihn die Märchen be: 
ſchreiben,“ jagte der Graf. 

„Wie jo?* fragte Roſa. 

„Du bältjt in jedem Feuer aus, es iſt feine Glut ver: 
zehrend genug, um bein diamant-hartes Herz anzugreifen.“ 

„Wer weiß!” entgegnete die QTänzerin, wobei fie mit 
weit geöffneten, dunkeln, glänzenden Augen in die Glut des 
Feuers blidte. 

„Wenn dieſes wer weiß ernftlich zu nehmen wäre, fo 
follte e8 mid) unbeſchreiblich freuen; ein angenehmer Schwa— 
ger würde unſern Familienkreis auf unterhaltende Art erwei— 
tern. Meinſt du nicht auch, Françoiſe?“ 

„Gewiß, und ich habe es Roſa ſchon hundert Mal geſagt.“ 

„Halt da!“ rief dieſe launig. „Die Feen, wozu Ihr 
mich rechnet, ſind ganz eigenthümliche Geſchöpfe, geiſtige 
Weſen, die nicht immer aleich an eine materielle Verbindung 
benten, jobald ihr diamantenes Herz einmal getroffen wird. 
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Ah, diefe Feen find unglückliche Geſchöpfe,“ fette fie kopf— 
jhüttelnd hinzu, „die oft von den Eigenjchaften eines geringen 
Sterblichen heftig berührt werden und Verbindungen fehlie: 
gen, die bei den ſtreng geordneten Nangclaffen des Geiſter— 
reichs nicht immer Billigung finden.“ 

„Das find aber alsdann Sterbliche,“ jagte der Graf, 
„die, wenn auch von geringem Stande, durch große geijtige 
Vorzüge fih auszeichnen, und für meine liebe Roſa, ja, auch 
für ung wäre mir eine folche Verbindung lieber, als wo 
Helmihmud und Wappen einen hohlen Schädel mitleidig 
verdeden.” | 

Sraneotje beugte fich zu ihrer Schweiter herab und ſprach, 
während jie mit einem Finger leicht deren Schulter berührte: 
„ih glaube, du biſt jest ſchon im beiten Zuge, ung ein 
Märchen zu erzählen. Paul hat Net, dein verjchlofjenes 
Herz, fürchte ich, wird nie einem Gefühle der Liebe den Ein- 
gang öffnen.“ | 

„Du kennſt mich ſchlecht, Frau Schweiter,“ lachte die 
Tänzerin, „jage lieber, ich prüfe etwas lange, ehe ich mir 
gejtehe, das Richtige gefunden zu haben, und der Schwager 
hat vollfommen Recht in dem, was er vorhin jagte. Was 
nügen mir Stand und Rang? Sch möchte mid, mit feinem 
hohlen Kopfe verbinden, wenn er jelbjt die neunzadige Krone 
tragen dürfte! Doch find wir da für ein Märchen etwas 
ernjt geworden,” feßte fie nach einer Paufe hinzu, „und ich 
möchte Euch gern ein lujtiges erzählen, wenn ich nicht fürch— 
ten müßte, im beiten Zuge unterbrochen zu werden.“ 

„Wovon und durd; wen?” fragte der Graf. 

„Bon Scherra,“ entgegnete Rofa, und fuhr fort, indem 
fie ihre Augen auf die Schweiter richtete; „er kam heute in 
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deine Loge, um dir zu jagen, daß er jpäter hieher kommen 
wolle.“ 

„But, jo joupiren wir zufammen,“ meinte der Herr vom 
Haufe. „Findet du nicht, Frangoije,“ jagte er zu feiner 
Frau, „daß fi der gute Scherra in letter Zeit etwas rar 
gemacht hat? Auch Arthur war in den vergangenen Tagen 
nicht da, — nun, das gibt mir weniger oder gar nicht zu 
denfen. Wer weiß, wohin er feinen Lauf nimmt!“ 

„Ueberall anderswo hin iſt mir recht,“ ſagte Roja, wo: 
bei fidy ihre Blide ein Elein wenig verfinfterten. 

„Du bijt zu hart gegen ihn, und gewiß ohne alle Ur: 
ſache,“ meinte die Gräfin. „Ach verhehle es nit, daß es 
mid gefreut hätte, wenn du den Bewerbungen Arthur’s 
freundlicher geneigt gewejen wärejt.“ 

Roja warf ihrer Schweiter einen jtrengen und zugleich 
fragenden Blid zu, worauf der Graf für feine Schwägerin 
zur Antwort gab: „Nein, nein, Roja hat Recht, Feuer und 
Wafler paflen nicht zufammen, und wenn Arthur aud ein 
ganz guter Neiter-Offizier fein kann, jo bin ich doch über: 
zeugt, daß er ein jchledhter Ehemann wird.” 

„Du bättejt viel über ihn vermocht, Noja,“ verjeßte die 
Gräfin. 

„Du meinjt, ich hätte ihn zu etwas Ordentlichem heran 
ziehen können?” fragte Roja in einem jpöttiihen Tone. 
„Du lieber Gott, den Verſuch hätte ich ja gern gemacht, dod) 
um irgend ein Gebilde bervorzubringen, muß wenigjtens ein 
kräftiger Stoff vorhanden fein. Faſſe in dieYuft und made 
mir irgend etwas Wejenhaftes daraus; du wirft die Unmög— 
lichkeit einſehen.“ 

„Aber bein zurüdjtoßendes Wejen geht ihm nahe,“ meinte 
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Françoiſe; „er iſt in der lebten Zeit zumeilen jo ftill, ja, 
auffallend ernſt, es bejchäftigt ihn etwas.“ 

„Diejes Etwas, liebe Schweiter, bin aber nicht ich, 
darauf kannſt du dich verlaflen; glaube mir, über das, was 
du mein zurüdjtoßendes Weſen nennjt, weiß er fi voll: 
fommen zu tröſten.“ 

„Der Wolf in der Fabel,“ rief laut der Graf, indem 
er gegen das Vorzimmer lauſchte, wo man Tritte und da— 
zwiſchen das Klirren eines Säbels vernahm. 

„Nun denn, Adieu Märchenwelt und ruhige Beſchau— 
lichkeit!“ rief die Tänzerin in faſt unmuthigem Tone, wäh— 
rend ſie mit einem leichten, eleganten Aufſchwung in der 
nächſten Sekunde auf ihren kleinen, zierlichen Füßen ſtand. 

Herr von Scherra und Arthur traten in das Zimmer, 
letzterer nicht ohne noch unter der Thür ſtehend zu verſichern, 
daß er nur unter der Bedingung ganz in den Salon kommen 
werde, wenn ihm die liebenswürdigſte aller Gräfinnen und 
Couſinen eine tüchtige Strafpredigt halte für ſein unverzeih— 
liches Wegbleiben in den letzten Tagen. 

Hätte Françoiſe ſo boshaft ſein können, wie ihre 
Schweſter, ſo würde ſie die Frage ausgeſprochen haben, die 
jener ſchon auf den Lippen ſchwebte, — ob er, Herr von Marz: 
fott nämlich, in der That während der lebten Tage nicht 
dageweſen jei. 

Die Gräfin aber war zu gutmüthig und fagte ihm: 
„Sie wiffen wohl, Arthur, daß wir über Beſuche nicht ab» 
rechnen; wenn Sie kommen, freut es uns; wenn Sie Öründe 
haben, einmal eine Zeitlang wegzubleiben, jo achten wir dieſe.“ 

„Ja, Gründe,“ feufzte der Diffizier, mit einem düftern 
Blick auf die Tänzerin, „Gründe genug! Aber wie jener dide 
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Mann in der Komödie, fo fage ih auch, es foll mid fein 
Menſch zwingen, einen Grund anzugeben, denn Gründe ent- 
fodt man Seinem mit Gewalt.“ 

„Wir achten die Gründe deines Wegbleibens auch ohne 
fie zu kennen,“ verfeßte heiter Graf Lotus, „und troß alle 
dem und alledem ladet dich meine Frau zu einem Fleinen 
Souper ein.” 

„Es kommt doch Feine Gejellihaft?“ fragte der Hufar. 

„Mir jcheint, er ijt ein Einfiedler geworden,“ nahm Herr 
von Scherra, der die Frau des Haufes freundlich begrüßt 
hatte, jet das Wort, „oder er iſt ernftlich verliebt, denn er 
hält fi abfeitS von den Genoffen und ftreift allein umber, 
als wollte er das Schönfte auf den Fluren fuchen, wenn es 
nicht noch fo gar öde wäre.“ 

Rofa hatte dem Coufin nody nichts gejagt, doch lieh fie 
ihn ihre Hand nehmen, die er wie immer bedächtig an feine 
Lippen führte; dann ſagte fie: „Ernftlich verliebt ft Arthur 
nie, das heit, wenn id) es ernitlich verliebt nennen darf, daß 
man feine Wünſche auf einen einzigen Gegenftand richtet. 
Er iſt Philanthrop und liebt im Allgemeinen.” 

Der junge Hufaren- Offizier zudte auffallend hoch die 
Achſeln, worauf er fagte: „Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht zu forgen! Und, wenn es denn wahr 
wäre, daß ih im Allgemeinen umberfchweife, um mid, für 
vergeblihe Hoffnungen zu entihädigen, follte das nidyt Ihre 
Theilnahbme und Mitleiden erregen? Antworten Sie mir, 
graufamftes aller Herzen.“ 

„Ste mißkennen mid, Herr von Marlott,* erwiderte 
Rofa in rubigem Tone. „Wenn Ahnen mein Mitleid oder 
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meine Theilnahme in irgend etwas dienen kann, jo bin id) 
gern bereit, e8 an Sie zu verſchwenden.“ 

„Dann wird es wahrjcheinlidy zu fpät fein,“ jeufzte 
Arthur, „überhaupt wird mic das Almofen Ahres Mit: 
leids nie entjchädigen können für die Gabe eines füßeren 
Gefühls, die Sie mir in Ihrer Grauſamkeit hartnädig ver- 
mweigern.“ 

„Es iſt wahrhaftig Zeit, daß wir zum Souper gehen,” 
fagte Graf Lotus lachend. „Arthur ſpricht jo entjchieden 
elegijh, daß es am Ende anjtedend wäre für. unfere gute 
Laune. — Sp fummervoll jah ich ihn nie,“ wandte er ſich 
an Herrn von Scherra, „wir müffen ihm Champagner und 
Troſt einflößen, damit er heiter und genießbar wird, denn 
ein melancholifcher Huſaren-Offizier ift das Unverdaulichſte, 
was e8 auf der Welt gibt.“ 

„Darf ic mir erlauben, Sie in den Speifefaal zu füh— 
ren?” jprad Arthur zu der Frau des Haufes, „denn da ich 
bier feine Vorbereitungen jehe,“ fügte er, fi) umjchauend, 
hinzu, „jo wird wohl drüben jerpirt jein.“ 

„So iſt es,“ antwortete Frangçoiſe, „doc, bitte ich die 
Herren, allein worauszugehen, ich werde mit Roſa jpäter 
folgen, um unfere Taſſe Thee zu trinken.“ 

„Ss komm denn, junger Unglüdlicher, und begnüge dich 
mit mir!” Mit diefen Worten nahm der Graf den Arm des 
jungen Dffizierd und ging hinter Herrn von Scherra, den 
er fanft vorgefchoben hatte, aus dem Zimmer. 

Die beiden Schwejtern blieben allein im Salon zurüd, 
und während die Gräfin neben dem Fauteuil ftand, von dem 
fie fi jo eben erhoben, ging Roſa gegen die Thür, durch 
welche die Herren fo eben verſchwunden, und blieb dort einen 
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Augenblif horchend ſtehen. „Die Thür des Speiſezimmers 
ſchloß ſich Hinter ihnen,” jagte fie alsdann, „wir haben einige 
Augenblide für uns.” 

„Gewiß,“ ſagte Frangoije, „wenn der Graf mit Scherra 
und Arthur ijt, und wenn er weiß, daß du bei mir biit, fo 
bleiben wir ungejtört — du haft mir was zu jagen?“ 

„Allerlei. Zuerft das Wichtigere, was dich betrifft.” 

„Eugen ift wohl?“ 

„Bott jei Dank, ja, wohl und fo lebhaft wie möglich.” 

„I beneide immer dein Glück, ihn jehen zu fünnen, 
feine liebe Stimme zu hören! Ad, wie unausſprechlich jelig 
würde e8 mid machen, wenn ich ihn nur einmal fo recht 
herzlich wieder in meine Arme drüden könnte — wird dieje 
Zeit kommen?“ 

„Sie wird auch fommen, darauf kannſt du dich ver: 
laffen, und dann follft du durd die Güte und Liebe deines 
Kindes für alle Entbehrungen gewiß reidy entjchädigt werden.“ 

„DO, Iprih mir von ihm, erzähle mir, ob du unfere 
Pläne ausgeführt.“ 

„Ganz genau, jo wie wir fie überlegt, und es if befjer 
fo; dort wo er war, fonnte er nicht mehr bleiben, und wo 
er jeßt ift, bei einem Lehrer in der Vorſtadt, einem ein— 
fahen, guten und braven Manne, ift er vortrefflich aufge: 
hoben und fühlt fi auch dort ganz heimisch. Die Wohnung 
diefes Lehrers hat einen großen Garten, und das hat dem 
lebhaften Knaben augenblidlid gefallen; er kann ſich dort 
mit andern Kindern feines Alters herumtummeln und braucht 
nicht mehr vier Treppen hinauf zu fteigen, um das luftige 
Treiben der Nugend aus der Vogelperfpective betrachten zu 
müſſen.“ 
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„Darin bat mic das arme Kind immer gedauert,“ fagte 
die Gräfin nachdenkend und fette nady einer Pauſe hinzu: 
„bat der Xehrer, bei dem er ift, ein gutes, freundliches Ge— 
fiht, hat er ein heiteres Auge?“ 

„Wie du e8 dir nur wünſchen kannſt — nun, du wirft ihn 
ja nächſtens fehen. Auch für deine Beſuche bie und da ift 
das Schulhaus in der Vorftadt wie gemacht.“ 

„Dat der Lehrer mehrere Kinder?“ 

„Rein, er iſt Einderlos, und deßhalb bin ich überzeugt, 
daß er und namentlich, feine Frau in kurzer Zeit mit voller 
Liebe an Eugen bangen werden.“ 

„Und die Frau war freundlich mit ihm ?“ 

„Das kannſt du dir doch wohl denken; Eugen mit fei- 
nem offenen und ehrlichen Weſen nimmt jedermann für ſich 
ein. Wirt du wohl glauben, daß er den Dr. Berger und 
mid) ruhig in der Stube ließ und mit der Frau des Leh— 
rers hinausging, um nach defjen Tauben, Hühnern, Kanin- 
hen und was weiß ich jonft noch, zu fehauen, und ald wir 
endlich fortgingen, waren alle drei ſchon dide Freunde ges 
worden.” 

„Wie mich das freut, wie mid) das glücklich macht! Und 
du glaubit, daß ich nächſtens, ohne Aufjehen zu erregen, zu 
ihm binausfahren kann?“ 

„Gewiß, es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich dich hierbei 
begleite, und dann fannft du dir von Eugen den Garten 
zeigen lafjen, während ich mich mit dem Scullehrer und 
jeiner Frau unterhalte.“ 

Françoiſe, die leicht auf den. Gib ihres Seſſels nieder: 
gefnieet war, hatte den Kopf in die Hand gejtüßt und fagte 
nad) einer Baufe: „Wenn id nur wüßte, Noja, was mir jo 
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ſchwer und jo traurig auf dem Herzen liegt! Früher fonnte 
ich doch zuweilen fröhlich jein, aber jest kann ich es nicht 
mehr; ich werde meine finjteren, drüdenden Gedanken nicht 
108, es ift mir immer, als jchwebe etwas unnennbar Schreck— 
lihes um mid ber, als müfje mir einmal plöglid etwas 
Furchtbares erjcheinen.“ 

Roſa trat zu ihrer Schweiter hin umd erwiderte, indem 
fie mit der Hand janft über deren blondes Haar fuhr: 
„Deine Nerven find aufgeregt, arme Frangoife, du hajt einen 
harten Winter gehabt, und dann finde ich es auch begreif- 
li, daß die traurigen Phantafieen des Grafen ihre ſchwarzen 
Schatten auch über dein Gemüth werfen. Das wird aber 
porübergehen oder doch befjer werden. Der Frühling wird 
fommen, ach, auch ich erwarte ihn jehnlichit, du wirft mehr 
hinaus fommen, wir werden vielleicht reifen und dann glüd- 
licher fein.“ 

„Du, Rofa, wirft und ſollſt alles das haben,“ gab die 
Gräfin mit einem ſchmerzlichen Lächeln zur Antwort, „und 
du haſt das Beite verdient in deiner liebevollen Sorge um 
mid. Dir lächelt der Frühling, dich freuen Blumen und 
Blätter, du ſchwärmſt hinaus in die erwachende Natur, in 
den friſch duftenden Wald, empfänglich für alles, da dein 
Herz nody für Glück und Freude offen ijt! Du wirft reifen 
zu deiner Erholung und bedarfſt dejien. Aber Roſa, meine 
geliebte Schweſter,“ fuhr fie plöglicd mit einem Tone des 
Schmerzes fort, „du mußt- mich nicht auf lange verlaflen, 
ih kann ohne did nicht fein! Du bift es ja, an deren jtar: 
fem entichlofjenem Wefen id mich aufrecht halte.“ 

Bei diefen Worten hatte fie ſich emporgeridhtet und ibre 
Arme um den Hals ihrer Schweiter geſchlungen. 
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„Wie kommſt du auf jolche Gedanten?* fragte Rofa fait 
verwundert; „haſt du je eine Aeußerung von mir gehört, als 
wollte ich dich verlafjen?“ 

„Im Ernite nicht, wohl aber im Scherze, und wenn du 
jo etwas ausjprichit, jo haft du deine Gedanken dabei.” 

„Bann hätte ich jo etwas ausgejproden?“ 

„Borhin, liebe Roſa, als du dem Grafen fagteft: wer 
fönne es wiffen, ob nicht auch die Stunde füme, wo dein 
Herz fich der Xiebe öffnete! Das war der Sinn der Rebe, 
wenn du auch andere Worte jpracdhft.“ 

„Ach ja, ich erinnere mich,“ ſagte die ſchöne Tänzerin 
nachdenfend, wobei fie einen Moment ihre Augen mit der 
Hand verdedte; „und das hat dich, liebe Francoiſe, erfchredt?“ 

„Aufrichtig gejagt, ja, da mir ein geheimer Sinn aus 
deinem Worten herausklang.“ 

„And welcher, liebe Schweiter?“ 

„Daß du dich bei einer einjtigen Wahl durch keine 
Convenienzen und Verhältniſſe binden laſſen würdeſt, daß 
es dir bei einer Wahl auf Rang und Stand durchaus nicht 
ankäme.“ 

„Und hätte ich Unrecht, ſo zu denken?“ 

„Wie kann ich das ſagen? Aber ich fühle tief, daß deine 
Wahl, danach ſie wäre, vielleicht einen Riß in unſer herz— 
liches Zuſammenleben machen könnte.“ 

„Daß meine Wahl nie auf einen Unwürdigen fallen 
würde, brauche ich dir wohl nicht zu ſagen,“ erwiderte die 
Tänzerin mit einem etwas ernſten Blicke. 

„Kennſt du mein Herz ſo wenig, liebe Roſa, um mich 
mit einer ſolchen Aeußerung zu verletzen? Kann beine Schwe— 
fter von Rang und Stand reden,“ ſetzte fie leifer hinzu, 
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„jelbit wenn fie unter der neunzadigen Krone glüdlicher ge 
worden wäre? An mich dachte ich ja nicht, als ich fagte, 
unjere Berhältniffe fönnten fidy ändern.“ 

„Slaube mir, id) verjtehe dich, meine gute Franeoife! 
Du meinjt, der Graf würde eine Verbindung, die ich fchlie- 
gen könnte, nach dem diejelbe wäre, nicht gern ſehen; unfer 
Verhältniß könnte erfalten, ſich fogar löſen.“ 

„Und wenn id fo dächte,“ rief die Gräfin fchmerzlich 
bewegt, „wenn zu all meinen Leiden auch noch ein foldhes 
Unglüf über mid) käme?“ 

„In diefem Falle,“ erwiderte Rofa mit großer Feftigkeit, 
„würdeſt du deine Schweiter nicht verleugnen.“ 

„Aber diefe Schweiter,“ rief Frangoife mit dem Aus— 
drude der Angſt in ihren Zügen, „könnte mir nidyt mehr jo 
nahe jtehen, wie bisher; deine Liebe, die mich bisher aufrecht 
erhielt, dein Schuß, der mir und meinem armen Kinde fo 
nothwendig ift, würde mir fehlen. Du, bedingungsweije eine 
Fremde in diefem Haufe geworden, könnteſt nicht mehr that- 
kräftig eingreifen in mein Leben; ich, rathlos, ohne die Kraft, 
mir jelber zu helfen, müßte der Wucht meines Schidjals er: 
liegen. — — — — Mer was nüßen mid; meine Worte,” 
feßte fie in troftlofem Tone hinzu, „wenn du mit deinem 
ftarken, ftarren, treuen Herzen liebſt!“ 

Sie hatte ihre Arme von dem Halje ihrer Schweiter 
gelöftt, und während fie ihre Rechte auf der Schulter der: 
jelben liegen ließ, blidte fie ihr ängſtlich forſchend ins Geſicht. 

Die Tänzerin that einen tiefen Athemzug, ehe fie fagte: 
„Wir find da durd Ummege auf ein Geſpräch gefommen, 


welches ich im Begriffe war, geradezu anzulnüpfen.“ 
Hadländer, Die dunfle Stunde. IV, 8 
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„D, ic fühlte das, Roſa, und da ich es in all feinen 
Conſequenzen fühlte, hat e8 mein Herz mit Angjt und Furcht 
erfüllt.“ 

„Sollteſt du in allen diefen Eonjequenzen Necht haben?“ 
fragte die Schweiter, indem fie mit düfterem Blicke nachſin— 
nend vor fich niederblicte; „Baul hält nichts auf Rang und 
Stand. Wie oft fagte er es zu mir, ja, und er bewies es 
mir auch, daß ihm der innere Werth eines Menfchen gilt, 
nicht die mehr oder minder hohe Stufe, welche ihm der Zu: 
fall jeiner Geburt angewiejen hat.“ 

„Sa, bei Bekannten vielleicht, jelbjt bei Freunden; aber 
bei jemand, den er zu feiner engeren Yamilie zählen müßte, 
denkt er anderg.“ 

„Habe ich dir denn ſchon gejagt,“ verſetzte Rofa in einem 
jpottenden Tone, „ob mein Erwählter fein Prinz des Haufes 
ijt? Und dann: find wir von Rang und Stand? Sind 
wir,“ feste fie verächtlic hinzu, „das, was man von Ge: 
burt nennt, haben wir blaues Blut in den Adern?“ 

„Du übertreibit, liebe Schweiter,” gab die Gräfin, wenn 
auch mit leifer Stimme, doch entjchieden zur Antwort. 

„Nein, ich übertreibe nicht, Frangoife, und dann erlaube 
mir eine Frage: habe ich e8 je ausgefprochen, daß ich mid) 
in die Yamilie deines Gemahls drängen will?“ 

„Leider wirjt du das mit deinem ftarren Sinn nie aus: 
ſprechen! Xeider, Roſa, wirft du dich nicht befümmern um 
die eben erwähnten Verhältniffe, leider für mich, für deine 
unglückliche Schweiter, für mein armes Kind! Du wirft deine 
Bahn gehen, wie bu dir es vorgenommen, du wirft mid) 
perlaffen, und id kann es dir nicht einmal verargen! ber 
ih, der du fo oft betheuert, fie nicht verlaffen zu wollen, 
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werde allein jtehen, ſelbſt unfäglich unglüdlicy fein und meine 
Umgebung, mein Kind mit in das Unglück hinabziehen.“ 

Roſa ſchaute vor fidy nieder, und während ihre Augen 
finjter blidten, zudte es wie unwillkürlich ſchmerzlich und 
wehmüthig um ihre Lippen. „Liebte ich jo, wie man mid) 
liebt,“ murmelte fie nach einer Pauſe, ohne daß ihre Schwe- 
fter die Worte verjtehen Eonnte, „jo würden alle Gegenreden 
fruchtlos an mir abgleiten — und doch fühle ich für ihn, 
tief, tief!" — Sie jeufzte, und der jchmerzliche Zug um ihren 
Mund gewann jo jtarf die Oberhand, daß ſich ihre Augen 
mit Thränen füllten. „Und ich weiß,“ fagte fie alsdann, 
„daß auch ich ihn lieben würde, denn er ijt jo gut und edel 
— — — — fo fahre denn hin, e8 war nur ein Traum, 
wie ein anderer! — — — — 

Den kleinen Speifefalon des Grafen fennen wir ſchon 
aus einem der früheren Kapitel. Die Deffnung in das Ne- 
benzimmer, wodurd er fein Licht erhielt, war heute Abend 
mit Vorhängen bededt, und da man bier feine ftörenden 
"enter ſah, jo war das kleine Gemad um jo heimijcher. 
Die brennenden Kerzen auf filbernen Leuchtern, die auf dem 
Tiſche jtanden, jpiegelten ſich mit ſanftem Glanze in großen, 
glänzenden Blättern füdlicher Pflanzen wieder, weldye Grup: 
pen in der Ede des Salons bildeten. Auf der Tafel befanden 
fih, wie man zu einem Kleinen, leichten Souper wünſchen 
fonnte, wenige auserwählte Gerichte, meiftens Ealte Küche 
und Champagner in Eis. 

Der Graf führte den Huſaren-Offizier lächelnd mit aus: 
gefuchter Ceremonie an den Tiſch, ließ ihn dort niederfigen, 
worauf er und Herr von Scherra Plab nahmen. „Du fiebit, 
Arthur,“ jagte er alddann, „wir find ganz unter und; das 
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babe ich aus Nücficht für dich fo arrangirt, deine umwölkte 
Stirn deutet auf irgend einen geheimen Kummer, den bu 
uns boffentlih mittheilen wirft, fobald der fprudelnde Wein 
die Eisrinde deines Herzens gefprengt und deine Zunge ge: 
löft bat. Uber laß es nicht gar zu traurig fein, was du 
ung mitzutheilen haft, denn idy möchte meine heitere Stim— 
mung gern behalten.“ 

Während Herr von Marlott auf diefe Worte bin, ohne 
etwas darauf zu entgegnen, mit finfterer Miene eine der 
Flaſchen entkorkte, jagte Herr von Scherra zu feinem Freunde: 
„Ich freue mich, dich jo wohl und heiter zu jehen, und 
hoffe, wir beiden Nelteren wollen diefem jungen Menjchen 
zeigen, daß wir uns von kleinen Widerwärtigfeiten, die ja 
jeder im Leben durchzumachen hat, nicht niederdrüden laſſen.“ 

„Das wäre alles ſchön und gut,“ meinte der Graf nach— 
denfend, „wenn ich es nur wieder einmal fo weit bringen 
fönnte, daß meine Heiterkeit nachhaltig wäre. Es ift etwas 
Eigenes darum! Zumeilen fliegt fie an mich hin, wie ein 
Sonnenftrahl an einem trüben Tage plößlidy durch die Wol- 
fen bricht, und dann gibt e8 für mich momentan feine Schat- 
ten mehr, feine trüben Gedanken, mein Herz ift angefüllt 
von Glückſeligkeit, und es ift mir, als fühlte ich die Gewiß— 
heit, noch einmal recht glüdlich zu werden.“ 

„Dazu haft du nicht weit hin,“ entgegnete Arthur mit 
einem jehr ernten Gefichtsausdrude; „kann e8 eigentlid, einen 
Menſchen geben in glüclicherer und angenehmerer Stellung, 
als du? Du haft dein Leben redlich genofjen, du haft alle 
Yugendthorheiten hinter dir, und die liebenswürdigfte und 
befte Frau der Welt läßt dir feinen Augenblid Zeit, an deine 
Bergangenheit in der oben angeregten Art zu denken. Bar: 
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bleu, ihr Beiden habt gut reden, auch Scherra mit dem weißen 
Haar und mit der unerjhütterlihen Ruhe feines Gemüthes 
— ab, Ihr jeid in der That zu beneiden!“ 

Nach den legten Worten jtürzte er ein Glas Champag- 
ner hinunter. 

„Sollte man nidyt glauben, mein junger Freund,“ ſprach 
Herr von Scherra mit feinem feinen Lächeln, „als wäre in 
einer gewifjen Naht — o, fie wird Ihnen entfallen jein,“ 
jeßte er auf einen fragenden Blid des Hufaren hinzu, „denn 
e8 paffirte dort gerade nichts Merkfwürdiges — Sie ver: 
langten meine Verwendung zu einer Einladung.“ 

„Teufel, ja, ob ich mid) erinnere!“ 

„Damals verfpraden Sie fidy einige frohe, lichtvolle 
Augenblide, ih aber warnte Sie vor dunfeln Stunden. 
Hatte ih damals vielleicht Recht? Es jollte mir wahrhaftig 
leid thun.“ 

Arthur von Marlott griff eine ftraßburger Gänjeleber- 
Paitete mit einer Haft und Ausdauer an, als wollte er an 
ihr feinen verjtedten Grimm auslafjen, und erjt nachdem er 
ein paar Minuten mit derjelben beichäftigt, fand er die Zeit, 
darüber eine Antwort zu geben: „Ob davon etwas im Zu— 
jammenbange jteht, bin ich wahrhaftig nicht indiscret genug, 
zu jagen. Auch joll mich der Teufel holen, wenn ich über: 
haupt weiß, ob hämiſche, jpöttifche Bemerkungen von redts, 
oder links mit irgend etwas in Zuſammenhang gebracht wer: 
den können.“ 

„Was dergleichen Bemerkungen anbelangt,“ meinte der 
Graf, „jo warft du bis jeßt nicht der Mann, um dergleis 
hen rubig binzunehmen, ohne dir eine Erklärung darüber 
auszubitten.” 
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„Zum Henker, Better Lotus, das kommt fehr darauf an, 
wer jolhe Bemerkungen macht; ich hätte dich früher einmal 
jehben mögen, wenn du als Oberſt einem jungen Lieutenant 
dergleichen Freundlichfeiten gejagt, und diefer hätte gegen dich 
ein Air annchmen wollen.“ 

„sa, in dem Falle find Bemerkungen freilich fehr unan— 
genehm.“ 

„Das will ich glauben; oder wenn man von alten Da— 
men, deren Töchtern man die Ehre erzeigt, mit ihnen zu 
tanzen, ſpitze Redensarten einſtecken oder mitleidiges Lächeln 
ertragen muß.“ 

„In alle dem ſcheinſt du alſo Unglück gehabt zu haben?“ 

„Raffinirtes, berechnetes, ganz ungeheures Pech, Unglück 
à dessin!“ 

„Er kam, er ſah, er ſiegte,“ meinte lächelnd Herr von 
Scherra, „und als er einen wunderbaren Vogel gefangen zu 
haben glaubte, ſah er ſich ſelbſt mit einem hübſchen Netz 
umgeben! Ich habe davon munkeln gehört.“ 

„Da ſiehſt du nun, Arthur,“ ſagte der Graf, „wie zu— 


rückgezogen ich lebe. Nicht eine Silbe von dergleichen kam 


mir zu Ohren.“ 

„Scherra iſt wahrhaftig zu liebenswürdig,“ bemerkte 
verdrießlich der Huſaren-Offizier; „wie er die Sache darſtellt, 
+ müßte alle Welt davon reden, und doch ift es noch lange fo 
arg nichtz oder hörten Sie etwas Beftimmtes über diefe An- 
gelegenheit?* 

„Allerdings; man nannte mir im ftrengften Vertrauen 
eine junge Dame, deren Eltern ſehnlich wünfhen, daß fie 
Frau von Marlott werde. Diefe junge Dame hat einen 


jtrengen Bater, einen angefehenen Beamten, der nicht felten 


Dunfle Stunden wirfen-nad. 119 


das Dhr Seiner Majejtät hat und nicht gewillt zu fein fcheint, 
dag man feine Tochter, und ſei es auch nur durch auffallende 
Courmacherei, compromittire.“ 

„Ei der Taufend, Arthur,“ jagte der Graf, „willſt du 
zur Bermehrung unjerer Familie beitragen ?* 

„sn allewege,“ fagte Herr von Scherra kopfnickend. 

„Ich heiße das eine lächerlihe Zumuthung,“ fprudelte 
der junge Dffizier hervor, „daß man gleich ans Heirathen 
denfen joll, wenn man mit einem Mädchen 'mal ein bischen 
auffallend jpricht! Auch Fällt e8 mir nicht ein, an jo etwas 
nur zu denken. Wahrhaftig, wie man fich jo etwas einbil- 
den Fann, ift mir rein unerflärlich.“ 

„So was bildet man fich jehr leicht ein,“ meinte Herr 
von Scherra. „In dem Punkte haben die jungen Damen 
eine gewaltig üppige Phantafie.“ 

„Zu ihrem eigenen Schaden,“ meinte Herr von Marlott 
mit Entjchiedenheit, „und man muß folden Thorheiten feine 
Nahrung geben!“ 

„Alfo der Chef war es,“ ſprach der Graf, „der dir einige 
pafiende Worte über diefe Geſchichte ſagte?“ 

„Höher hinauf,” gab Arthur mürrifh zur Antwort. 
„Se. Ercellenz der Herr Kriegs-Minifter, unfer allgewaltiger 
Chef, war fo gütig, mir zu fagen, er habe von jehr acht— 
barer Seite etwas über mid; vernommen, und man wünſche, 
die Geichichte möchte ohne Scandal geebnet werden.“ 

„Diefes ‚man wünſche‘ klingt fehr verdächtig,“ meinte 
Herr von Scerra. 

„Allerdings, aber wenn fie midy ärgern,“ gab der Hufar 
zur Antwort, „jo thue ih, was ich ſchon längſt hätte thun 
jollen, und erfläre mid, endlich frei und offen gegen meine 
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angebetete Roſa; ich fühle immer mehr, daß ich meine Lei: 
denſchaft zu ihr doch nicht unterdrüden kann.“ 

„Ob bei ihr aber der gleiche Fall vorherrſcht? Diefe 
Frage Fann man wohl aufwerfen,“ ermwiderte der Graf mit 
einem jarkaftiichen Lächeln. 

Arthur bliefte mit einem nicht zu verfennenden, fehr be: 
ruhigten Geſichtsausdruck über den Nand feines Glafes hin- 
weg den Zweifler an, und nachdem er den Krhftalifelch wie— 
der vor ſich niedergeftellt, Träufelte er leicht und gewandt 
jeinen blonden Schnurrbart und verfeßte mit. zufriedenem 
Lächeln: „Was das anbelangt, jo irre ih mid nicht.“ 

„Möglich vielleicht,“ gab der Graf mit einem gebanfen- 
vollen Blide zur Anwort, „aber fehr unwahrſcheinlich. Um 
mic) eines trivialen Ausdruds zu bedienen, mein guter Ar- 
thur, jo haft du die ſchöne Roſa zu lange fehmadten Yafjen, 
haſt e8 auch zuweilen verjäumt, ihr dein fonft jo brillantes 
Inneres zu zeigen. Wahrhaftig, ich hörte ſchon Aeußerungen 
von ihr über glänzende Schalen mit nicht ganz ficherem 
Kerne, die mich in deinem Intereſſe ftußig machten.“ 

„Pah, Roſa liebt mich, ich weiß das ganz genau.“ 

„Stolz wie ein Spanier,“ ſprach Herr von Scerra. 
„Aber Hohmuth kommt vor dem Falle, — dieſes Sprich— 
wort muß man füglicy gleidy daneben anführen.“ 

„Neckt mid nicht,“ ermwiderte der Huſaren-Offizier mit 
blißenden Augen, „ich bin in einer Stimmung, wo mid) der: 
gleichen Widerjpruch gerade dazu antreibt, Euch zu bemeifen, 
wie ſehr ich Recht habe — auf Parole, ich hätte wahrhaftig 
Luft, Eure Zweifel niederzujchlagen, und jebt, wie ich ba bin, 
zu den Damen zu gehen und Frangoiſe vor ihrer Schweiter 
um ihre Fürſprache zu bitten.“ 
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„Das wäre jo toll, daß es dir ähnlich ſähe,“ meinte 
ernjt der Graf. 

„Was wäre darin jo jonderbar Tolles?“ verjeßte Ar- 
thur jehr aufgeregt; „ich bin fejt überzeugt, Roſa erwartet 
eine joldye Erklärung jhon lange, und in der Lage, wo id 
bin, fann ich mir allein helfen, wenn ich jolchergeitalt die 
Brüde hinter mir abbreche.“ 

Herr von Scherra blidte erjtaunt auf den jungen Dann, 
der ji langſam erhoben hatte, jeine Uniform ſcharf in die 
Taille zog und einen wie es jchien jehr befriedigten Bli in 
den gegenüber hangenden Spiegel warf. „Ihr Beide habt 
mir von je ber,“ jagte er alsdann, „itetS und mit Unredyt 
eine richtige Combinationsgabe abgejproden, und ih will 
Euch nun beweijen, wie jehr Ihr Eud) getäufht. Daß Vetter 
Lotus nichts dagegen einzumenden hat, wenn jeine Schwä— 
gerin mir ihre Hand gibt, davon bin ich nicht nur überzeugt, 
jondern idy weiß auch ganz genau, daß er in dem Falle mor— 
gen früh zu jeinem Freunde, dem Kriegs:-Minifter, fahren 
wird, um ihm unjere Verlobung anzuzeigen. Wirft du das 
nicht für mid thun, Paul?“ 

„Wenn Roja deinen Antrag annimmt,“ erwiderte der 
Graf, der jehr ernit geworden war, „jo kannſt du dic) darauf 
verlafien, daß ich den Kriegs-Minifter in deinem nterefje 
bejuchen werde.“ 

„So rufe ih Victoria,“ antwortete der Hujaren:Dffizier 
in ganz entjchiedenem Tone, „denn das muß alsdann die 
andere unangenehme Geſchichte augenblicklich niederſchlagen. 
— Nun, habe ich richtig combinirt oder nicht?“ Er ſchaute 
die beiden Herren mit einem triumphirenden Blicke an. 

Herr von Scherra zudte mit den Achſeln, und der Graf 


122 Neunundvierzigſtes Kapitel. 


jagte mit einem eigenthümlichen Tone der Stimme: „Wenn 
du denn willſt und nicht anders Fannft, und wenn du mir 
nicht glauben magſt, daß du im Begriffe bift, eine neue Thor— 
beit zu begehen, jo juche die Damen auf, nimm aber deinen 
Säbel und deine Mübe mit.“ 

„Und wozu?” fragte Arthur mißtrauifch. 

„Run, e8 macht fich befier, wenn du ordonnangmäßig 
auftrittft — folge mir, Arthur!“ 

„Damit du fiehft, daß ich mich deinem Willen in allem 
Bernünftigen füge, fo will ich e8 thun.“ Damit nahm er 
feinen Säbel und feine Müße vom Divan, worauf er beide 
hingelegt, und verließ das Zimmer mit elajtijcdy Elingendem 
Schritte. 

„Der begeht wieder einmal eine große Dummheit,“ be— 
merkte der Graf, ihm nachblidend, „aber er foll fih nur 
jeine Hörner abrennen, es fchadet ihm wahrhaftig nicht. 
Mir thut's nur leid um meinen guten Humor. Der ift da: 
bin, unwiderbringlih dahin, fein Sonnenfchein mehr, welcher 
mein Inneres erhellt! Rings um mich her trübe, finftere 
Wolfen!“ — 

Die Züge des Grafen hatten fi, während er dies 
ſprach, auf eine jo eigenthümliche Art verändert, daß ihn 
Herr von Scherra mit Beforgniß anblidte; er preßte feine 
Lippen feſt auf einander und feine Augenbrauen hatten fid) 
jo tief herabgedrückt, daß fie gänzlich feine Blicke bejchatteten, 
und wenn zumeilen einer berfelben zuckend zu feinem Freunde 
binüberfuhr, jo gejchah dies mit einem jo unheimlichen Aus: 
drude, daß Herr von Scherra faſt ängftlid nad) einem paſ— 
ienden Geſprächsthema fuchte, welches geeignet wäre, bie 
beginnende Aufregung feines armen Freundes zu dämpfen. 





Dunfle Stunden wirfen nad. 123 


Er fannte genau dieſen Zuftand des Grafen, er wußte, wie 
fchmerzlich e8 für ihn felbjt war und wie unangenehm für 
feine Umgebung, wenn jo der finjtere Geift, wie er es nannte, 
über ihn fam. Die gute Gräfin hatte fi auf einen beiteren 
Abend gefreut, und wenn fie num berüberfam, ſah fie ihren 
Gatten da fißen, die zudenden Finger vor fi auf dem 
Tiſche zufammengeballt, das Haupt tief herabgejenft, unter 
den zufammengedrüdten Augenbrauen finftere Blide hervor: 
ſchießend. 

Was der Graf bei ähnlichen Anfällen wohl zu thun 
pflegte, ſich in ſein Zimmer zurückzuziehen, dazu ſchien er 
heute nicht Willens. „Er geht hinüber,“ ſagte er mit dumpfer 
Stimme, „und da ich ihn nicht für ſo dumm halte, gleich 
mit dem Wahnſinn zu beginnen, wird er einige Zeit brau— 
chen, ehe er ſeinen lächerlichen Antrag ſtellt. Nun, Roſa's 
Antwort wird kurz ſein, aber Françoiſe in ihrer unergründ— 
lichen Milde wird ihm tauſend beruhigende Worte ſagen, und 
ſo gewinnen wir Zeit.“ 

Er richtete ſich mit einem tiefen Seufzer auf und ſchaute 
Herrn von Scherra feſt an. 

„Du wirſt dir wohl im Ernſte nicht deine gute Laune 
dadurch verderben laſſen,“ ſagte dieſer erprobte Freund, indem 
er ihm ſanft ſeine Hand auf die zuckenden Finger legte. 

Der Graf ſchüttelte mit dem Kopfe und antwortete: 
„Gerade nicht dadurch; aber wenn man ſo roh in das Leben 
eingreift, das mich berührt, ſo iſt es doch wohl nicht zu ver— 
wundern, wenn ſich meine Stimmung trübt. Eigentlich aber 
muß ich dieſem unbeſonnenen jungen Menſchen Dank wiſſen, 
daß er meine heitere Laune zerriſſen, und mir ſo Veranlaſſung 
gibt, da wir allein ſind, ein ernſtes Wort mit dir zu reden, 


124 Nennundvierzigftes Kapitel. 


Scherra, das ich fchon feit einiger Zeit auf dem Herzen habe, 
das aber bis heute nicht recht über meine Lippen wollte, 
Und doch muß es gejagt fein.” 

Der alte Herr blidte den Sprecher einen Augenblick 
verwundert an, doch ſchien er in der nächſten Sekunde ſchon 
das Wort zu kennen, das jener an ihn richten würde, denn 
er neigte leicht fein Haupt gegen ihn und fagte: „So laß 
es mich hören, dein ernſtes Wort, ich habe e8 erwartet. 
Aber thue mir die Liebe und halte die Meberzeugung feit, 
daß ich in allem als dein treuer Freund und als treuer 
Freund deines Haufes gehandelt habe und ftetS handeln 
werde.“ 

„Erinnerft du dich,“ fuhr der Graf nach einer Paufe 
fort, „daß du vor längerer Zeit hier in dieſem felben Zimmer 
eine Gefchichte erzählteft, der ich damals, ſchon ohne die 
Perfonen zu kennen, mit Intereffe folgte?“ | 

„Ich erinnere mich deffen genau.“ 

„Was du damals nicht mußteft, ich bin davon über: 
zeugt, weißt du jeßt jo gut, wie ich felber, daß die in jener 
Geſchichte handelnden Perſonen aufs innigſte mit mir ver— 
flochten ſind. Ich will keine Namen nennen,“ ſagte der Graf 
mit furchtbarer Anſtrengung, „ich darf keine Namen nennen, 
denn ſonſt würde mein Blut die künſtlichen Dämme über— 
fluten, die ich ſeinem Andrange mühſam entgegenſtelle. O, 
dieſes Blut pocht wild hier an meinem Herzen und hier an 
meinen Schläfen! Ich muß mich bezwingen, um mit dir 
davon zu reden, als ſpräche ich über ganz gleichgültige Per— 
ſonen — das wirſt du verſtehen, denn du biſt mein Freund.“ 

„Da ich dein Freund bin und da ich dich verſtehe, ſo 
laß mich dir ſagen, daß es unnütz iſt, eine furchtbare Ver— 
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gangenheit zurüdzurufen. Ach kann dir die feierliche Ver: 
fiherung geben, daß dieje Bergangenheit nicht eingreifen joll 
weder in deine Gegenwart, noch in deine Zukunft.“ 

„Das war die Hoffnung, die midy bei Berjtand erhielt,“ 
erwiderte der Graf mit einem düſtern, unſtäten Blide. „Ach 
dachte mir, was einmal tief in der Erde ruht, wird nidht ſo— 
bald zum Borjchein kommen, und PBhantome jchreden mid) 
nicht, ich habe Bekanntſchaften von ihresgleichen jchon ge- 
madt. — So dachte ih, fo hoffte ih, aber es iſt anders 
gefommen, wie du weißt —“ 

„Sa, wie id weiß,“ jagte Herr von Scherra, da der 
Graf eine Antwort zu erwarten jchien. 

„Er ift erjchienen, den ich todt geglaubt — ja, idy will 
nicht heucheln! — den id) todt gewünſcht. — Er lebt, und 
wenn er fidhtbar in mein Leben eintritt, fo wird er mein 
ohnehin ſchon jo unglüdliches Dafein zeritören.“ 

„Aber wenn id dir die feierliche Verficherung gebe, daß 
er für dih und für eine Andere ein Schatten bleibt, eine 
allerdings furdtbare Erinnerung, aber wejenlos, daß er ver: 
Ihwinden wird, ohne did) ferner zu beunrubigen, — genügt 
dir das, und wirft du mir dagegen verjprechen, ihn aus dei— 
nen Gedanken zu vwerbannen, und dir und ihr, die deinem 
Herzen am theuerften ift, nidyt ferner das Leben mit finjterer 
und fruchtlofer Phantafie zu vergiften?“ 

Als der Graf jehweigend und gedankenvoll vor fid) 
nieberblidte, fuhr Herr von Scherra fort: „Er, dejjen Name 
ih nicht ausfprechen will, bat ein entſetzliches und ſchreck— 
lihes Dafein geführt. Wie jeder Andere mit berechtigten 
Anfprühen an ein glüdlihes Leben, bat er nur die unglüd- 
lihe Seite defjelben kennen gelernt. Du und er, ihr ver— 
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folgtet das gleiche Ziel, du warft glücdlicher und follit es 
bleiben. Gönne ihm wenigitens Luft und Licht, er wird 
Beides fern von dir genießen; vergiß ihn wacend, und 
jo wird er auch ſchlafend dich im Traume nicht mehr beun: 
ruhigen.“ 

„Wird auch fie ihn vergefjen?“ fragte der Graf nad 
einem längeren Stillſchweigen; „wird er mir nicht in ihrem 
fummervollen Blide fort und fort erſcheinen?“ 

„Für fie ift er todt und foll es bleiben.“ 

„Diefe Gewißheit, wenn ich fie hätte, ließe mich wieder 
aufathmen.“ 

„Ich gebe fie div unter Berpfändung meines Wortes; 
laß fie dir nicht vauben durch deine finjteren Phantafieeır. 
Daß meine unglüdlihe Erzählung von damals fie aufs 
tiefite erichüttern mußte und in ihrem Herzen jo furchtbare 
Erinnerungen wieder aufleben ließ, das wirſt und mußt du 
begreiflich finden, ſo wie auch daß damals ihr Auge getrübt 
erſchien, und daß du vielleicht auf ihrem bleichen Geſichte 
laſeſt, welch ſchweren Kampf es fie koſtete, dieſe Vergangen— 
heit, die ſich ihr nach meiner Erzählung plötzlich ganz anders 
geſtaltete, aus ihrem Gedächtniſſe zu verwiſchen. Sie rang 
und kämpfte heldenmüthig, wie es nur eben dieſes gute, große 
und edle Herz zu thun im Stande iſt.“ 

„Das iſt alles wahr, alles wahr — aber ſchrecklich, 
daß ein Irrthum fie um ein glüdlidyes Xeben bringen mußte 
— furdtbar, daß ih nun zwifchen ihr und Jenem ftehen 
muß, in meinem Dajein die Beiden trennend, die fi gewiß 
nod) lieben!” — 

„Ad will das won feiner Seite nicht abftreiten. Was 
aber fie anbelangt, jo gebenkt fie feiner wie eines Verſtor— 
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benen, der er ja aud in Wahrheit für fie it, und du wirft 
nicht jo ausgefuht graufam fein, es ihr zu mißgönnen, daß 
fie durch Aufklärung jenes Irrthums jetzt vielleicht milder 
über ihn denkt, als fie früher getban, daß fie vielleicht mit 
diefen Empfindungen fein Bild betrachtet.“ 

Der Graf hatte jein Gefiht in die Hand verſenkt und 
blieb jo jchweigend einige Minuten. Als er darauf feinen 
Freund wieder anblidte, hatten jeine vorhin jo harten und 
ftarren Züge eine rührende Weichheit angenommen. „cd 
liebe fie jo ſehr,“ jagte er alsdann mit ernjter Stimme, „jo 
unausſprechlich, fie ift meinem armen Dafein jo nothwendig, 
wie die Luft, die ich athme, ich kann ihrer Güte und Liebe 
nicht entbehren für die kurze Frijt, die mir, wie ich wohl 
fühle, noch bejchieden. Vielleicht erjcheine ich dir im dieſer 
unendlichen Liebe wie ein Kind, mein guter Scherra, denn 
du hatteſt nicht das Glück, ein ſolches Weſen zu befiten. 
‘ Aber du fennit fie ja, du ſiehſt ihr janftes, liebenolles Wal: 
ten, du weißt, welchen Einfluß fie auf mid) ausübt, auf mein 
trauriges Gemüth! Sie ift mein Glück — mein Heil — mein 
Licht — mein Alles!’ — 

„Amen,“ erwiderte Herr von Scerra tief erjchüttert. 
„Laß mid) mit meiner erprobten Freundichaft für deine Ruhe 
einjtehen, laß mich wachen über dein und Francoije's Glüd. 
Hier haft du meine Hand, ich werde wachen über didy und 
dein Haus.“ 

Die beiden Männer reichten fi die Hände zu einem 
langen und fejten Drud. — — 

Draußen auf dem Gorridor hörte man Schritte, einer 
ber Yafaien öffnete die Thür und die Gräfin mit ihrer 
Schweſter traten in den Speife-Salon. Frangoife ging um 
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den Tiſch herum nach dem Plate, wo fie gewöhnlich zu ſitzen 
pflegte, und es war ihr jehr lieb, daß der Graf mit feinem 
aufmerkfjamen Blick jeine Schwägerin betrachtete und jo nicht 
ihre eigenen etwas gerötheten Augen jah. 

Kofa, die ein wenig blaß erjchien, ſah ſcheinbar unbe— 
fangen wie immer aus und erwiderte das eigenthümliche 
Lächeln ihres Schwagers mit einem freundlihen Kopfniden 
und der Bemerkung, daß fie und Frangçoiſe ein wenig lange 
ausgeblieben feien. „Doch weißt du ja vom Hörenjagen, ” 
feste fie launig hinzu, „daß Plaudereien zwiſchen zwei Da— 
men, und noch dazu wenn diefe Damen Schweitern find, 
faum ein Ende nehmen können.“ 

„Bejonders wenn man jo wichtige Thema’s hat,“ jagte 
der Graf Lotus mit Beziehung, worauf Roſa mit den 
Achſeln zudend entgegnete: „wichtig, wie man das nimmt, 
Was fih gern jo darjtellen möchte, ift oft gerade das Unbe- 
deutendjte.“ 

„Sehr richtig bemerkt,“ jagte Herr von Scherra, „aber 
im vorliegenden Falle könnte mich faſt das Unbedeutende 
dauern.“ 

„sa,“ meinte der Graf, „wenn man fo Außerordent: 
liches zu errringen glaubt, und muß fi) mit gar nichts be- 
gnügen — aber wo iſt Arthur geblieben?“ 

Roſa warf einen rafchen Blid des Einverftändnifjes 
auf ihre Schweiter, worauf die Gräfin antwortete: „Arthur 
war einen Augenbli bei ung, er jchien rofig gelaunt zu 
fein, und als ic ihn aufforderte, mit uns wieder zu Euch 
herüber zu gehen, lehnte er e8 ab, und ift, mie ich glaube, 
nad Haufe.“ 

„sn diefem Falle war e8 body gut,“ meinte ber Graf 
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lächelnd zu Herrn von Scherra, „daß ich ihm anempfabl, 
Säbel und Mütze mitzunehmen, und dir, Roſa, that es gewiß 
nicht web, ihn ziehen zu lafjen.“ 

„Ich fühle darüber feinen befonderen Schmerz, aber auch 
kein großes Wohlbehagen,“ gab die Tänzerin zur Antwort, 
während ſie ſich neben ihrer Schweſter niederließ und ſich 
eine Taſſe Thee einſchenkte; „Arthur hat zu extravagante 
Manieren, er kennt nur entweder — oder. Schade um ſein 
gutes Herz, an welchem ich nie zweifelte, daß daſſelbe von 
ſeinem Kopfe ſo wenig unterſtützt wird.“ 

„Er ſchien niedergedrückt geſtimmt,“ ſagte die Gräfin, 
„es that mir leid, daß wir ihn ohne einen rechten Troſt gehen 
laſſen mußten.“ 

„Und mir würde es ſehr leid gethan haben, wenn das 
anders wäre,“ erwiderte der Graf mit einem Blicke auf ſeine 
Schwägerin. „Bei allem, was mir theuer iſt, — wenn eine 
ſolche Roſe einmal gefaßt werden ſoll, ſo iſt das Koſtbarſte 
dazu kaum gut genug, und ſo denkt ſie ſelber ebenfalls.“ 

„Gewiß,“ ſagte die Tänzerin ohne aufzuſchauen; „vor 
der Hand aber iſt mir die Freiheit lieber als jegliche Art 
von Faſſung, möchte dieſelbe auch noch ſo koſtbar ſein.“ 

Noch eine Zeitlang flog das Geſpräch über dieſen Gegen— 
ſtand ſo wie über andere gleichgültige Dinge hin und her, 
doch war Roſa nicht ſo recht wie ſonſt bei der Unterhaltung. 
Häufig vor ſich niederblickend, zeichnete ſie mit der Spitze ihres 
Meſſers unſichtbare Figuren auf den Teller, gab hie und da ſpär— 
liche Antworten, und wenn Francoiſe, wie fie häufiger als ſonſt 
that, ihre Hand fanft auf den Arm ihrer Schweiter legte, fo 
blickte diefe fie wohl lächelnd an, doch war in diefem Lächeln 
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Früher als gewöhnlich erhob fie fich auch, wobei fie über 
Müdigkeit Hagte, und den Wunſch ausjprah, nach Haufe 
zu geben. 

„Ste werden mir erlauben,” jagte hierauf Herr von 
Scherra, „daß ih Sie in meinem Wagen, der unten auf 
mich wartet, nach Haufe bringe. Ein alter Freund wie ich 
darf fich jo etwas ſchon erlauben, und ich würde mich glüd- 
lich ſchätzen, wenn Sie meine Begleitung annähmen.“ 

Roſa nahm das Anerbieten, das fie auch ſchon früher 
mehrmals nicht abgelehnt hatte, jo auffallend raſch an, daß 
der alte Herr fie faft verwundert anblidte. 

Der Graf Lotus, der fih wie gewöhnlich Abends jehr 
abgeipannt fühlte, hatte den Kopf in die Hand geſtützt und 
träumte till vor fi hin, wogegen die Gräfin, die bejonders 
heute Abend jede Miene ihrer Schweiter genau beobachtete, 
erfreut jchien, daß diejelbe jo bereitwillig die Begleitung des 
treueften Freundes des Haufes annahm. 

Bald nachher Tag das Speifezimmer einfam und till; 
das Bejtibul war von einer ſchwachen Nachtlampe beleuchtet, 
und in dem Dämmerjchein defjelben, jo wie in der Ruhe, 
welche rings umher herrichte, ſchien der bewegliche Waſſer— 
ftrahl des Springbrunnens noch geſchwätziger zu werden, als 
er am Tage zu fein pflegte; fein Plätſchern erklang mie ein 
erzählendes Murmeln, und wir, die wir etwas bon diefem 
Naturlaut verftehen, find überzeugt, daß er Märchen berich— 
tete, welche Bezug hatten auf die Erlebniffe des heutigen 
Abends, Märchen, von denen die Betreffenden felbft in ihrem 
Scylafe bald mit fanften Phantafieen, bald mit wilden Bil: 
bern umgaufelt wurden. 
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Roſa hatte ſich jo tief in eine Ede des Wagens gebrüdt, 
daß Herr von Scherra in dem Glauben, fie wolle eine Unter: 
haltung vermeiden, es auf jeiner Seite eben jo machte, und 
nachſinnend die Gaslaternen anblickte, weldye mit ihrem hell 
blendenden Lichte jcheinbar an den Wagenfenftern vorüber: 
huſchten. Plötzlich aber legte die Tänzerin ihre Hand auf 
den Arm ihres Nachbars und ſagte mit dem fejten und ruhi— 
gen Tone ihrer Stimme: „Wie idy bemerfe, fährt Ihr Wagen 
nad meiner Wohnung; laflen Sie den Kutſcher die Richtung 
ändern und zu Ihnen fahren, wenn Sie nichts dagegen ein- 
zuwenden haben; ich bin am heutigen Abend gerade dazu 
geneigt, dort jemand zu jehen und zu jpredhen.“ 

„Brauche id Ihnen wohl zu jagen,“ erwiderte Herr 
von Scherra raſch, „daß mid Ihr Wunfd mit Freude er: 
füllt, daß er, den Sie dort ſehen und ſprechen wollen, die: 
jem Augenblide ſchon längjt mit der größten Sehnſucht ent: 
gegenharrt ?* 
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Er beugte fih raſch zum vordern Fenſter des Wagens 
und gab dem Kutſcher die nöthigen Befehle; dann ſich wieder 
zurüdlehnend, fagte er: „Sie werden mich jelbftverjtändlich 
darin unterftüsen, daß wir ihm die Unmöglichkeit worftellen, 
Franeoife im gegenwärtigen Augenblide zu ſehen; es ijt das 
eine Unmöglichkeit, und daß es fo ift, wurde mir heute Abend 
furdtbar klar.“ 

„Der unglüdlihe Mann!“ vief Roſa bewegt; „ja, er 
muß das Land verlaffen, ohne meine Schweiter gejehen zu 
haben! Zählen Sie ganz auf mich, ich bin von der Noth— 
wendigfeit diefes harten Verlangens eben fo innig überzeugt, 
wie Sie jelbit.“ 

Der Wagen hielt vor der Wohnung des Herrn von 
Scherra; er ftieg mit der jungen Dame aus und Beide 
gingen langfam die Treppe hinauf. Ein paarmal blieb die 
Tänzerin jtehen, legte ihre Hand auf das ©eländer der 
Treppe und that einen tiefen Athemzug. Herr von Scherra, 
der dies bemerkte, fagte ihr ermuthigende Worte. „Faſſen 
Sie fi,” flüfterte er ihr zu; „glauben Sie mir, Sie werden 
ihn ruhiger finden, als Sie fid denken, wenn aud) feine 
Erinnerung an damals frifch und lebendig geblieben ift. 
Der harte Drud der lebten Jahre hat ihm ftiller gemacht, 
fügjamer.” 

„Das gebe Gott,“ fagte Roſa, „denn der Gaetano von 
damals würde mir eine furdhtbare Stunde machen.“ 

Dben in feiner Wohnung angekommen, jagte Herr von 
Scherra feinem Diener, nachdem er die Thür geöffnet, raſch 
einige Worte, worauf diefer davoneilte und der Herr des 
Haufes alsdann feinen lieben Gaft bat, in fein Wohnzimmer 
zu treten. 
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Rofa warf raſch einen ſcheuen Blid rings umher und 
athmete leichter auf, als fie das Zimmer leer fand. 

Herr von Scherra trat an den Tiſch und nahm dort 
von der Kugel der Lampe den grünen, verhüllenden Schirm 
weg, jo daß fi das Zimmer augenblicklich mit hellem Lichte 
füllte; er mochte wohl überlegen, warum er das that, und 
Roja nickte ihm jchweigend beiftimmend zu; fie hätte ſich ge— 
fürdhtet, Gaetano jo auf einmal in dem noch eben bier herr: 
Ihenden Halbdunfel wor ſich zu jehen. 

Sie hatte ihre Hand auf die Yehne des Stuhles gejtütt 
und drüdte ihre Finger frampfhaft zuſammen, als fie jebt 
hörte, wie die Thür, die in das Nebenzimmer führte, geöff: 
net wurde, 

Gaetano ftand vor ihr. 

Sein ſonſt jo helles Auge flimmerte ummölft, feine 
Lippen zudten frampfbaft, er verfuchte es im erjten Augen: 
blide diefes Wiederſehens vergeblich, zu ſprechen. 

Rofa fahte fi) gewaltfam und fagte mit bebender Stimme: 
„So ſehen wir ung wieder!“ — 

Er fchüttelte das Haupt, drüdte ein paar Sekunden 
lang die Rechte vor die Augen und antwortete alsdann: 
„sa, jo ſehen wir uns wieder, nad) einem furdhtbaren Zwi— 
jdyenraume von einigen Jahren, die aber in ihren Leiden für 
mid; eine Ewigfeit newejen find. — — — — Und ift alles 
dies am Ende nicht gar ein Traum?” rief er nad einer 
Paufe leidenfhaftlih aus; „dort fteht mein Freund Scherra, 
bier vor mir fehe ich Nhre bekannten Züge, Rofa, und um 
mic herum ſehe ich die vier feiten Mauern eines Gemaches! 
Nirgend bemerke idy etwas von einem Chaos, nirgend etwas 
von einer eingeftürzten Welt! Und doch joll alles das wirk— 
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lich vorgefallen fein, während auf diefer Erde alles dies in 
jeinem gewöhnlichen Kreislaufe blieb, während die Jahres— 
zeiten fich folgten, während das Meer unaufhörlich murmelnd 
an jenes Geftade fchlug, auf das wir von San Antonio 
binabblieten — einjtens jo glüdlih! Während ich nirgends 
eine gewaltige Veränderung fehe, wurde nur mein Herz allein 
von unfäglihem Weh betroffen, hat nur mein Herz allein 
einen entjeßlichen Verluſt zu beklagen!“ 

„Nicht Shr Herz allein, Gaetano,“ entgegnete Rofa, 
„auch unjere Welt wurde zeritört, auch unfere Zufunft zer: 
trümmert!“ 

„Aber die Trümmer Eurer Welt,“ warf er haſtig ein, 
wobei ſeinem Auge ein ſcharfer Blitz entfuhr, „ſehen recht 
ſtattlich und glänzend aus; man könnte dieſe Trümmer für 
ein ganzes und prachtvolles Gebäude halten“ 

„Ich verſtehe den Vorwurf, der in dieſen Worten liegt, 
und vermag ihn nicht zu entkräften, da es mir nicht möglich 
iſt, Sie einen Blick in unſer Herz, namentlich in das meiner 
armen Schweſter thun zu laſſen.“ 

„O Francesca!“ rief er in wildem, haſtigem Tone, wo— 
bei er ſeine zuſammengefalteten Hände gegen ſeine Stirn er— 
hob, „ſie vermochte es, zu glauben, ich hätte treulos an 
ihr gehandelt, ſie verdammte mich, ohne mich zu hören, ſie 
entfloh mir, wo nur Ein Wort hingereicht hätte, uns allen 
und beſonders mir dieſes namenloſe Elend zu erſparen!“ 

„Den größten Theil dieſer Schuld, wenn unſere Hand— 
lungsweiſe dieſen Namen verdient, muß ich auf mich nehmen; 
ja, ehrlich und ohne Rückhalt geſprochen: ich war es, die 
nach alle dem, was ich geſehen und gehört, Frangçoiſe zu dem 
Schritte bejtimmte, den fie gethan.“ 
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„Das möge Ihnen Gott verzeihen, Roſa!“ rief der Ita— 
liener mit leidenſchaftlicher Heftigkeit; „ich kann es Ihnen 
nicht vergeben, und wenn Ihnen meine Bergebung zum Glücke 
Ihres Lebens fehlte! D, ich wußte es damals jchon, Franz 
cesca's warmes Herz wurde durch Ihren Falten Verjtand be— 
herrſcht. Sie combinirten richtig, und die deutjche Gräfin 
iſt heute gewiß glüdlicher, als es die italieniſche Marcheſa 
vielleicht je geworden wäre, im Ihren Augen wenigitens! 
Denn Sie, Rofa, haften mich vom erjten Augenblide an, wo 
wir uns fennen lernten.“ 

„Damals hakte ich Sie nicht,“ gab das jchöne Mädchen 
in rubigem Tone zur Antwort, „aber idy liebte Sie auch 
nicht; ich fühlte nicht jo warm für Sie, wie id) jeßt für Sie 
fühle, nachdem ich Ihre Anhänglichkeit an uns, nachdem ic) 
Ihr furchtbares Unglüd erfahren.“ 

„Sie hielten mid für fähig, Ihre Schweiter, meine 
Francesca, zu verrathen?“ 

„Ja!“ fagte fie kurz und beftimmt. 

„Aber erit dann hielten Sie mid) defjen fähig,“ erwi: 
berte er in flehendem Tone der Stimme, „als Sie das furdt: 
bare Spiel, das man mit uns getrieben, die Beweije meiner 
Schuld deutlich vor Augen zu haben glaubten?” 

„Dieſe Beweije bejtimmten allerdings meinen Glauben. 


- D,* ſetzte fie in ſchmerzlichem Tone hinzu, „fie waren jo Har 


und unwiderlegbar, daß ſelbſt Frangoiſe, welche Sie fo unaus: 
ſprechlich Tiebte, davon überzeugt werden mußte, wie viel mehr 
noch ich!“ | 

„a, Sie, Rofa, die mid ohnedies haßte; doch ſprechen 
wir nicht mehr darüber,“ fuhr er mit einer abmwehrenden 
Handbewegung fort, „reden Sie mir lieber von ihr, die mid) 
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gewiß nicht vergaß, auch jelbit dann nicht, wenn es ihr viel- 
leicht gelang, glücflicy zu werden.“ 

„Ja, ſie iſt bedingungsmweife glücklich,” fagte die Tänzerin 
mit einem jo bejtimmten und dabei falten Tone, daß Herr 
von Scherra, welcher, am Fenſter ftehend, diefe Unterredung 
mit anhörte, ſich ummandte und die Sprecherin erftaunt anblidte. 

„Wenn ich auch in Ihren Augen kalt und herzlos er: 
ſcheine,“ jagte diefe nach einer kleinen Pauſe, „jo werden Sie 
mir dagegen eine andere gute Eigenfchaft nicht abſprechen: 
die der Dffenheit nämlich, einer wahrheitgetreuen Dffenheit. 
Sa, Franevife ift jebt bedingungsweife glücklich, nachdem fie 
lange elend und unglüdlic war. Wie Sie von ihr geliebt 
wurden, brauche ich wohl nicht zu erwähnen, auch nicht, wie 
das Herz meiner. armen Schweiter unter dem Gedanken litt, 
Sie falſch und treulos zu wiſſen. — Ob Herr von Scherra 
Ihnen davon erzählt, durch welches Ungefähr wir Kenntniß 
erhielten von Ihrer Unfhuld, weiß ich nichtz o, e8 war ein 
Zufall, der fo plößlich und überwältigend vor meine Schweſter 
trat, daß fie zufammenbrah! Das war ein Wendepunkt in 
ihrem fonft fo düjtern Leben. Wie vor Frangoifens Augen 
Ihre Schuld verfchwand, fo ftieg Ihr Bild in der Erinnerung 
wieder hell und glänzend auf, und mit dem zurücgefehrten 
Glauben an Sie, an Ihre Treue und Liebe, fam meine arme 
Schweſter, obgleich zum Bewußtfein des furchtbaren Unglüds, 
welches fie betroffen, doc auch wieder zu der füßen Befrie- 
digung, an Sie, Gaetano, mit der ganzen Kraft ihrer Liebe 
denfen zu dürfen.“ 


„And fo denkt fie meiner?” rief der Italiener haftig, 


indem er mit feinen beiden Händen die Nechte Roſa's ergriff. 
„DO, wenn fie meiner wirklic jo gebenft,” fette er leiden: 
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Ihaftlich Hinzu, „warum fah ich fie nicht ſchon längft, warum 
hielt man mich jo hartnädig von ibr zurück?“ — 

Er warf einen raſchen Blick auf Herrn von Scerra, 
dem jetzt der Augenblid gekommen zu jein fchien, um zu Ro— 
ſa's Unterftügung näher zu treten, was er denn auch that. 

„Srancoife ift die Frau eines Andern,“ jagte die Tän- 
zerin nad) einer Pauſe, „Françoiſe denft an Sie, Gaetano, 
mit jener heiligen und reinen Liebe, wie man fie nur für 
Abgeſchiedene im Herzen trägt. Und nur weil fie jo denfend 
im Stande ift, Sie in ihr inniges Gebet einzufchließen, deß— 
halb hat fie Augenblide, wo fie glüdlicy ift in der Erinnerung 
an vergangene Zeiten. Meine Schweiter,“ fuhr das Mäd— 
chen mit erhobener Stimme fort, „weiß nicht, daß Sie leben, 
daß Sie bier find, und wenn fie in herzlicher Liebe Ihrer 
gedenft, jo gelten diefe guten und reinen Gedanken einem 
geliebten Verſtorbenen.“ 

Gaetano hatte die Hände der Sprecherin losgelafien und 
ftarrte fie mit einem Ausdrud des Entjeßens an. 

„Ab, ich bin todt,* fagte er mit dumpfer Stimme, „das 
Grab bat fich über mir geſchloſſen, wie e8 der Herr Graf, 
ihr Gemahl, gewünfcht! Und glauben Sie vielleicht, Scherra,“ 
wandte er fi an diefen, „daß ich die Rolle eines Lebendig— 
begrabenen jpielen werde, daß ich todt jcheinen will dem ein- 
zigen Weſen gegenüber, von welchem träumend nur der Ger 
danke, daſſelbe einftens noch heiß und lebendig in meine Arme 

zu ſchließen, mich in der That vor dem wirklichen Wahnfinn 
bewahrt bat? Halten Sie mich diefer thörichten Entjagung 
für fähig ?* 

„Sa, diefer Ergebung halte ich Sie für fähig,“ erwiderte 

Herr von Scherra, indem er feine Hand auf die Schulter 


138 Fünfzigſtes Kapitel. 


feines jüngeren Freundes legte; „ich kenne Gaetano's gutes 
und großes Herz, ich brauche ihm nur zu fagen, daß er durch 
jein plötliches Herbortreten ein armes, jo ſchon unglücliches 
Weib namenlos elend machen würde, und ich bin überzeugt, 
er wird unfern Bitten nachgeben.“ 

„Aber fie ijt nicht arm und elend!“ rief der Italiener 
in jhmerzlicher Bewegung. „Sie ift reich und glüdlich, fie 
jteht im Sonnenglanze des Lebens, und nur von mir ver— 
langt man, daß ich mein Haupt demuthsvoll den wilden 
Stürmen darbieten, daß ich zurüctreten, entfagen joll, um 
einem anderen Beneidenswertheren den Platz abzutreten, der 
mir gebührt!” — 

„Gaetano, Sie kennen mich jo weit,“ gab ihm das junge 
Mädchen mit ruhiger Stimme und einem feften Bli zur 
Antwort, „daß Sie mic wohl nicht für fähig halten, Ihnen 
in diefem ernten Augenblide eine Unwahrheit zu jagen, und 
obendrein hebe ich noch meine Hand zum feierlihen Schwur 
auf, um zu befräftigen, was ich jet gegen Sie aussprechen will.“ 

Und fie that alfo. 

„Francoiſe ift nicht glücklich, aber fie trägt das Unab- 
änderliche mit Geduld und Ergebung; fie denft an Sie mit 
jenem Gefühl, das ihr erlaubt ift, weil fie Sie nicht mehr 
unter den Lebenden wähnt. Aber jeien Sie verfichert, daß 
bei dem Pflichtgefühl meiner Schweiter ſich diefes Gefühl 
verwandeln müßte, jo wie Sie lebend vor fie träten. Ja, 
glauben Sie mir, Gaetano, wie ic Ihnen jchon jo eben ge: 
jagt, — Franeoife, die jeßt nur unglüclich Teidet, würde von 
dem Augenblick an namenlos elend fein.“ 

Der Marchefe blickte diifter vor fi) auf den Boden und 
feine haftigen und tiefen Athemzüge zeigten feine gewaltige — 
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Aufregung. „Ja, ja,“ murmelte er in beinahe unverftänd- 
lihem Tone, „Sie mögen Recht haben. Vielleicht ift Fran— 
çoiſe unglüdlich, ich glaube es fait, nach dem, was ich gehört 
und geſehen. Und noch größeres Unglüd drobt über fie herein- 
zubredhen. O, es it entjeßlich, an der Seite des Wahnfinns 
leben zu müſſen, wer weiß das befier als ih!” — Er drüdte 
feine Hände haſtig vor das Gefidht, wandte fih um und trat 
ans Yeniter, wo er einige, für die andern Anweſenden bange 
Minuten regungslos jtehen blieb. 

Roſa glitt in den Sefjel hinab, neben welchem fie jtand, 
und verbarg das Geſicht in ihr Taſchentuch. 

Als ih nun Gaetano wieder ummwandte und abermals 
zum Tiſche und in den hellen Schein der Lampe trat, zeigten 
feine Züge eine furcdhtbare Abjpannung, aber der Ausdrud 
feines Geſichtes war ruhig, jeine Augen blidten ernſt und milde. 

„So will idy Ihnen denn beweifen, Roſa,“ fagte er mit 
einem leichten Beben in der Stimme, „daß id Francoiſe's 
Liebe werth war und diefes unihäßbaren Gutes auch werth 
geblieben bin. Ich werde thun, was ‘hr verlangt, idy werde 
diejes Land verlaffen, ohne fie wiedergejehen zu haben, die 
ewig, einzig und heiß geliebt wird, für die ich ertrug, was 
fein Menſch ertragen. Aber,” ſetzte er mit einem aufflanı- 
menden Blick hinzu, „ich will nicht plötzlich losgerifien jein 
von Euch, es joll ein Faden zwifchen uns beftehen, ein Band, 
das fie nicht beengen wird, das aber unzerreißbar iſt. Gie, 
Roſa, follen mir verſprechen, an ber Seite Ihrer Schweiter 
zu bleiben und mir Nachricht zu geben vom Verlaufe ihrer 
Tage, mir zu jagen, wenn fie ruhiger geworben ift, vielleicht 
auch glüdlicher, oder wenn ein hartes Schidfal gewaltig über 
fie hereinbricht. Wenn id, jebt entfage,“ fuhr er mit feier: 
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lihem Tone fort, „jo thue ich e8 nur, indem ic) meine innig 
geliebte Francoife in Ihre Hand, Roſa, lege, und indem Sie 
mir die Erlaubniß bewilligen, mag ſich unfer Schickſal nun 
wenden, wie es will, Sie einftens zu fragen: fanden Sie 
ihr treu ſchützend zur Seite, thaten Sie alles, um die Erin- 
nerung an den Geweſenen in dem Herzen Ihrer Schmweiter 
ungetrübt zu erhalten? — Berfprechen Sie mir, das zu thun?“ 

„So wahr mir Gott helfe, ich verfpreche e8 Ahnen,“ 
erwiderte Roſa, indem fie ihre Hand erhob und fie langfam 
in die dargebotene Rechte des jungen Mannes legte. 

„Und dazu jage ich Amen,” ſprach Herr von Scherra, 
„und Sie follen es erfahren, daß ich als Ihr treuer Freund 
meiner armen Franeoife und meiner guten Roſa ſchützend 
zur Seite jtehen werde.“ 

„So habe ich denn mit meinem vergangenen Xeben ab: 
geſchloſſen,“ jagte der Marchefe mit einem traurigen Lächeln. 
„Die Liebe meiner Jugend, meine feligften Erinnerungen ruhen 
unter ſchwarzen Schleiern, und ich will mid nun einer äl- 
teren Geliebten zumenden, die auch ein heilige Anrecht an 
mich hat, meinem unglüdlichen, zerriffenen Baterlande, das 
meinen Kopf und meinen Arm verlangt. — Und fomit en- 
digen wir diefe für uns alle fchmerzliche Unterredung. Leben 
‚Sie wohl, Roſa!“ 

Er faßte die beiden Hände des jungen Mädchend, 309 
fie haftig an fih und fagte, nachdem er fie auf die Stirn 
geküßt: „Diefen Kuß überbringen Sie ihr. Wenn Sie ein- 
mal meiner, des Verſchwundenen, des VBerlorenen gebenkt, jo 
jagen Sie ihr unter einem Kufje freundliche, tröftende Worte, 
und flüftern ihr zu: Gaetano, ber dich heiß geliebt, der Dich 


Gin Opfer dem Schidfal. 141 


nie vergefjen, der dir treu bis zum Tode war, gebenft deiner 
gewiß im berzlicher Liebe.” — 

Nach diefen Worten, die er mit zitternder Stimme ge— 
iprochen, wandte er fi) um und verließ das Zimmer. 

„O, welch' unjeliges Geſchick,“ rief Herr von Scherra 
aufs jchmerzlichite bewegt aus, „das ſich wernichtend an jene 
dunfle Stunde Fnüpft! Glauben Sie mir, Rofa, das Opfer, 
weldyes er ihr bringt, würde ein jchwächeres Herz zerbre- 
hen!” — 

„sch weiß es,“ erwiderte fie, träumerifch vor fich nieder: 
blifend, „aber opfern wir nicht alle dem unerbittlihen Schick— 
jal? Feſt will ich es halten, mein ihm gegebenes Verfprechen, 
rathbend und jchüßend werde ich, mie auch bisher, meiner 
Schweiter zur Seite jtehen — — ihr fortan mein Leben 
weihend — — o, Scherra, o mein treuefter Freund,” rief 
hierauf in wilden Schmerz ausbrecdhend, laut weinend das 
ftarfe Mädchen, „auch ich bringe dem Schickſal meine Opfer!“ 


Einundfünfzigfles Kapitel. 
Bor dem Luſtſpiele. 


Man jagt, daß die größten Männer und berühmteiten 
dramatiſchen Schriftfteller fih in unausſprechlicher Aufregung 
befanden, wenn ein neues Stück von ihnen zum erjten Male 
über die Bretter ging; manche waren gar nicht im Stande, 
einer ſolchen Aufführung beizumohnen, hielten fich verſteckt 
zu Haufe oder irrten um das Theatergebäude herum, wie 
der große Leſſing, der fich bei der erjten Vorftellung feiner 
„Miß Sara Sampfon“ ängſtlich bei einer am Eingange des 
Theaters fibenden Objtfrau erfundigte, ob fie Fein höhniſches 
Lachen gehört; andere ſchauten ihrem eigenen Werfe wie im 
Traume zu, wie in halber Betäubung, Schweißtropfen auf 
der Stirn, oder verließen das Haus mit allen Zeichen der 
Angft, fobald ſich irgend einer der Mitwirkenden zum erjten 
Male verfprah, in der feften Ueberzeugung, daß ein jchal- 
lendes Gelächter des Publitums dabei ausbredhen würde, 
achten auch wohl ſelbſt krampfhaft bei ganz unpafjender 
Beranlaffung, wobei ihnen dann das unwillige Zifchen bes 
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in feiner Aufmerkſamkeit geftörten Publitums als tröftender 
Balfam erſchien. Man fagt von Cherubini, er habe bei der 
erften Aufführung eines feiner Werfe in feiner Loge ruhig 
den Takt marfirt, während Auber in großer Aufregung fein 
Taſchentuch, welches er in der Hand hielt, während ber 
Borjtelung in lauter Kleine Stücke zerpflüdte. 

Wenn in einem Theater dunkle Hinterlogen find, ſo 
bilden dieſe gewöhnlich ein Afil für den Schriftjteller, um 
fein Stüd zum erjten Male über die Bretter jchweben zu 
ſehen. Sind ſolche nicht vorhanden, jo gejtattet ein freund- 
licher Intendant oder Theater-Director ein Plätzchen auf ber 
Bühne, gewöhnlid in der erjten Couliſſe bei dem Verjchlage, 
wo die Seile des Portalvorhanges auf: und ablaufen, wo 
der mwürdige Beamte, der dieſes Geſchäft zu verſehen bat, 
mancher Darjtellung zujchaut, und wo ſich in dem rothen 
Harlequinsmantel Eleine Löcher mit fettiger Einfaſſung be— 
finden. 

An diefem unvergeßlichen Tage der erjten Borftellung 
bat der Dichter des neuen Stüdes ſchon die erjte große 
Aufregung beim Erbliden des Theaterzettels: auf diefem 
feinen Namen gedrucdt zu fehen, ift jchen etwas aanz An: 
beres, als diefen Namen auf dem Titel eines Buches zu 
erbliden. Das Buch dringt langſam in die Leferkreife ein, 
und es vergehen vielleicht Wochen, Monate, bis bier tau- 
jend Augen unjern Namen leſen; auf dem Theaterzettel da- 
gegen haften diefe Taufende von Augen faft alle in ber 
gleihen Morgenjtunde, und die zu diefen Mugen gehörigen 
Lippen murmeln deinen Namen mit freundlichem oder un— 
freundlichem Ausdrude, je nachdem es kommt, und Abends 
bei der Vorftellung wird dieſes Verhältnig zwiichen Buch und 
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dramatifcher Arbeit noch jchärfer hervortreten: auf Hunderte, 
vielleicht auf Taufende wirken in gleichem Augenblide deine 
Worte, deine Gedanken anregend, zündend, dich alüdlich 
machend, dich begeijternd oder auch did, vernichtend, wenn 
dein Werk einen anderen Eindrud hervorgebracht, als du 
gedacht und gehofft. 

Dir jelbjt aber tritt dafjelbe auf der Bühne jo ganz 
anders vor die Seele, als es dir erfcheint in den ſchwarzen, 
graufamen Buchjtaben auf den glatten Seiten deines Buches. 
Das Theater zeigt dir deine Geftalten verkörpert und wirft 
dir deine Gedanken in Yebendiger Sprache entgegen. Bei 
richtigem Gefühl und bei nicht zu großer Einbildung von 
dir ſelbſt muß es dir hier bei deiner erjten Scene ſchon Klar 
werden, ob du Weſen geſchaffen, die Lebensfähigkeit beſitzen, 
oder ob du vielleicht nur jchattenhafte Figuren hervorge— 
bracht haft, die beim erjten Hahnenfchrei, hier bei Beleuch- 
tung der Scene, undeutlih werden und gejpenjterhaft ver: 
Ihwinden. 

Hat, wie oben erwähnt, der Dichter Erlaubniß, die 
Bühne zu betreten, jo wird er vor Beginn feines Stüdes 
ihon in der Garderobe fein, um hier im Aeußern die Be— 
kanntſchaft der Perfonen feiner Schöpfung zu maden, und 
um jest jhon zu fehen, ob fie mit feinen Borftellungen 
zufammentreffen. Dabei fann er fich vielleicht ein freund- 
liches Wort erlauben, um bier eine Phyfiognomie etwas 
weniger marfirt erfcheinen zu laſſen, dort einen Andern, der 
zu jugendlich fein möchte, zu etwas graumelirtem Haar zu 
bewegen. 

Unmittelbar vor der Vorftellung ift übrigens nicht viel 
zu machen, ba alles baran liegt, die Künftler bei guter 
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Laune zu erhalten, und da jeder von diefen überzeugt ift, 
ſchon aus eigenem Antriebe das volllommen Richtige gewählt 
zu haben. — 

Auch in der Bruft unferes Freundes‘ Karl Bander 
wogten die eben gejchilderten Empfindungen aufs beftigjte 
und liegen ihn vor Aufregung und Unrube kaum zu ſich 
jelber fommen. 

Herr Richter hatte in feierliher Stimmung ſchon früh 
am Morgen einen ganz befonders tüchtigen Kaffee gebraut 
und dazu von Weißbrod diejenige Sorte eigenhändig geholt, 
weldhe jein Freund vorzüglich Tiebte. Nachbar Schweizer 
hatte ein prachtvolles Blumenbouquet gebracht, angeblich 
aus eigenem Antriebe, doch als es Bander in Empfang 
nahm und die zierlich zuſammengefügten Blüthen beſchaute, 
überſchlich ihn eine tiefe Wehmuth, da er die Geberin ahnte, 
und er ſetzte ſich, den Strauß betrachtend und wie mit den 
einzelnen Blumen redend, in die Ecke ſeines Sopha's. 

Er hatte Roſa ſeit einigen Tagen nicht geſehen, und 
als fie zum vorlegten und letzten Male bier war, blieb 
Richter in feiner Nähe, fo daß er nur die gewöhnlidyiten 
Dinge mit ihr ſprechen fonnte; doch war ihm das lieb und 
er fürchtete den Augenblick fommen zu ſehen, wo jein Freund 
fid) entfernen würde. 

Rofa war unbefangen gewejen, fie hatte von jeinem 
Stüde geſprochen und ihm gejagt, daß man viel Gutes 
darüber gehört und daß fie mit aller Welt eines glänzenden 
Erfolges ſicher ſei. Ernfter wie gewöhnlid war fie ibm 
allerdings erſchienen, auch blieb fie nicht lange, und es war 

m vorgefommen, als verwidle auch fie abfichtlich feinen 
 Sadländer, Die dunkle Stunde, IV. F 10 
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Freund in das Geſpräch, um diefen zu bewegen, fie nicht 
allein bei Bander zu lafjen. 

Daran dachte Bander heute wieder, als er fein Geficht 
an die Blumen drüdte und das Bild der Geberin wieder jo 
lebendig vor feine Seele trat. 

Diefen Gedanken lieh er Worte, worauf ihm Richter 
furz angebunden jagte: „Wahrjcheinlich ift fie gefcheit genug, 
um einzufehen, daß fie dich in deinen Fünftlerifchen Beftre: 
bungen doch nur genirtz es wäre das allerdings zum Ber: 
wundern, da fie neulich nicht gefcheit genug war, um dir 
in Betreff der bewußten taufend Gulden einen verftändigen 
Kath zu geben. Nun, ic) hoffe, wenn der heutige Abend 
jo gut ausfällt, als wir e8 erwarten, dann wird auch bei 
dir die Klugheit zum Durchbruch fommen, und der gefeierte 
Schriftſteller alsdann im Gefühle feines Werthes die unbe- 
kannten Beſchützer nicht verſchmähen.“ 

„Ich alaube das Gegentheil,“ erwiderte Bander; „ift 
es mir gelungen, was Gutes zu fchaffen — und weiß Gott,“ 
jeßte er mit einem tiefen Seufzer hinzu, „ic glaube nod) 
immer nicht an ein ſolches Glück — fo werde ich wohl im 
Stande fein, aud ohne Beſchützer meinen Weg zu gehen.“ 

Herr Richter parodirte den Seufzer feines Freundes auf 
eine fomifche Art und fagte mit deffen Ausruf: „Weiß Gott, 
du bift ein unverbefjerliher Egoift, du denkſt nur an did) 
jelber und an dein perjönliches Wohlergehen, — Sunger 
Mensch,” fuhr er fort, indem er feine Hand unter die Weſte 
jtefte und würdevoll vor feinen Freund hintrat, „bedenkt 
du nit, daß ein Schriftfteller, wie du fein wirft, der aber 
troß alles Geiftes eine dev unlejerlichiten Pfoten fehreibt, die 
mir vorgefommen, daß du eines anftändigen Seeretärs bes 
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nöthigt bift, der mit taufend Gulden jährlich nicht zu body 
falarirt wäre? Oder glaubft du, der arme Chorift Richter 
jei nicht mehr werth, als für eine Gage von dreißig Gulden 
monatlih, die er vom Föniglichen Hoftheater erhält, noch 
nebenher bei dir Schreiberdienfte zu thun? Geh’, Egoiſt!“ 

„Wahrhaftig, da haft du Recht,“ rief Bander raſch 
aufipringend, wobei er das koſtbare Bouquet auf den Tiſch 
warf, „mein guter, ehrlicher und treuer Freund! Deine 
jherzhaft gemeinten Worte greifen mir mit tiefem Ernite 
ans Herz. a, id war ein Egoift, ich dachte nur an mid) 
jelber, aber glaube mir, mein Herz wußte nichts von diefem 
jelbjtfüchtigen Gedanken.“ 

„Davon bin icdy überzeugt,“ jagte Richter, indem er die 
Kaffeetafien auf den Tiſch jtellte und ein Papier entfaltete, 
in welchem ſich der Zuder befand; „hätte ich nicht gewußt, 
daß dir fogar ein Gefallen damit geſchähe, wenn ich dir 
meine Borlefung über Egoismus hielt, jo würde ich es haben 
bleiben lafjen. Es war auch wahrhaftig wegen meiner jelbjt 
nicht jo ernjthaft gemeint. Wenn auch meine Laufbahn beim 
Theater nicht den glänzenden Fortgang nahm, den ich An— 
fangs geträumt, wenn fie mich auch kurz gekriegt haben, wie 
der alte Limmer fagt, jo bin ich doch der Fünftlerifchen Tret: 
mühle fhon jo gewöhnt, daß ich in derſelben fait behaglid) 
mit berumlaufe; auch nußen mir ein paar Gulden mehr 
oder weniger nichts. — — a, e8 wäre was Anderes, wenn 
du einmal ein ganz gewaltiger Kerl würdeſt und das Mittel 
fändeft, zu deiner Ausbildung auf Reifen zu gehen; dabei 
würde mir ſchon die vorhin zart erwähnte Secretärsitelle 
anftehen. Aber jebt laß uns den Kaffee trinken, che er 
Kalt wird.“ 
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„Sa, das wollen wir,“ entgegnete Bander, „und dabei 
Projekte jchmieden, die uns zerjtreuen und heiter ſtimmen.“ 
Damit festen fich die beiden Freunde an den Tifch nieder, 
und der Choriſt legte das Blumenbougquet jorgfältig neben 
den Theaterzettel. 
„Mit Blumen, ja, mit Blumen 
Will ich dein Werk befrängen, 
Und zwifchen diefen Blüthen 
Soll hell dein Name glänzen, 
jo würde ih als Chor in irgend einer Scene einer hierzu 
pafjenden Dper fingen,“ fagte Herr Richter, und jebte hinzu, 
indem er den Strauß aufmerkſam betrachtete: „du mußt dieje 
Eoftbaren Sachen nicht fo roh umherwerfen, wie du es ge 
than. Sieh, das ift etwas ganz Außergewöhnliches, weiße 
Samelien und Veilchen — Frühlingsahnung erwedend! Ad, 
wenn ich das rieche, jo fommt mir immer jener Frühling in 
Erinnerung, wo ich zum erjten Male die Fleine Stadt ver- 
ließ, welche die Ehre hatte, mid, in ihren alten, grauen 
Mauern geboren zu fehen. Damals machte ich eine Fußtour 
von einigen Meilen, aber e8 war meine erjte Neife, und 
darum wird fie mir unvergeßlich fein. Kaum hatte ich die 
Stadt hinter mir, jo lagerte ih mid im Schatten einer 
alten Eiche, deren Taufende von frifchen, jungen Blättern 
mit der linden Luft buhlten, und freute mich, rückwärts 
ihauend, meiner jungen Freiheit. Da duftete e8 ringsum 
nad) Veilchen, und wenn ich aud) fpäter unter den verſchie— 
denften Verhältniſſen den gleichen Geruch empfand, fo denke 
ih doch heute nody bei DVeilchenduft immer an jene Ruhe 
unter der alten Eiche.“ 
„Du haft da vorhin einen wunderbaren Gedanken an: 
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geregt,“ gab der junge Schriftiteller nachſinnend zur Ant: 
wort. „Sa, wer jo reifen könnte, weit in die Welt hinaus, 
immer Neues und Herrliches jehend und ſich jo im Schauen 
und Genießen am leichtejten bildend, der wäre wahrlidy zu 
beneiden!” — 

„Und warum jollen wir das nicht fünnen, alter Junge?“ 
meinte Herr Nichter mit einem behaglichen Ausdrude, nad)- 
dem er langjam jeinen Kaffee gejhlürft. „Laß mich einmal 
rechnen, und vor allen Dingen unterbrid) mid) nicht mit 
deinen engherzigen Bemerkungen — nidyt wahr ?* unterbrad 
er ſich aber jelber, indem er mit einem fragenden Ton gegen 
jeinen Freund fortfuhr: „Du läßt mir an deinem heutigen 
Feſttage ſchon 'mal das Bergnügen, meine Phantafie tum: 
meln zu Eönnen, ohne mich jeden Augenblid philiftrös zu 
unterbrechen ?* 

Bander nidte lächelnd mit dem Kopfe. 

„Wir haben aljo,* fuhr der Ehorift fort, indem er an 
den Fingern berzählte, „zuerjt den Ertrag eines vortrefflicyen 
Luſtſpiels.“ 

„Das Fell des Bären, ehe man dieſen Bären noch ge— 
fangen hat.“ 

Herr Richter zuckte mit einem lauten Zungenſchnalzen 
ſeine Achſeln, dann fuhr er fort: „Der Ertrag des vor— 
trefflichen Luſtſpiels, für das dir Michaelsſohn in Berlin 
nach der erſten Vorſtellung hier etwas Erkleckliches in Bauſch 
und Bogen bieten wird. Wir haben ferner die taufend 
Gulden unferes großmüthigen Beſchützers — ja, dieſe tau: 
jend Gulden,“ wiederholte der Chorift hartnädig, troß des 
Kopfihüttelns feines Freundes. „Ferner concipirft du in 
den erften Tagen unferer Reife ein neues dramatifches Wert, 
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welches wir auf der eriten mehrwöchentlichen Raſt, die wir 

halten, etwa in irgend einer Stadt der Schweiz oder am 
Comer-See ausarbeiten. ch, dein Secretär, verſuche mid) 
nebenbei aber auch felbjtarbeitend; ich jchreibe an die Nedac- 
tionen der Augsburger Allgemeinen Zeitung, der Kölnifchen 
Zeitung, des Auslands, der Illuſtrirten Zeitung über Land 
und Meer und biete ihnen meine Dienjte als reifender Cor: 
rejpondent an; ich führe mich mit einem kleinen, pifanten 
Artikel ein, drücke mich deutlich aus, in welcher Richtung 
ich für jedes der verfchiedenen Blätter fchreiben werde, und 
du wirft fehen, ich werde bald in den Stand gejebt fein, 
etwas Drdentliches zu unferen Neifekoften beizutragen.” 

‚Der Gedanfe ift wahrhaftig nicht fo ganz jchledht,“ 
meinte Herr Bander träumerijch. 

„Schlecht?“ rief Herr Richter mit einem Aufwande von 
Pathos, indem er in die Höhe fprang, „nicht jo ganz ſchlecht, 
haft du gefagt? D, er ift großartig, himmliſch, weltenftür- 
mend. Mit diefem Gedanken ift mir mein armfeliger Theater: 
Gontract vor die Füße gerollt. O welche Wonne, zum lebten 
Male jene finfteren Räume betreten zu dürfen, wo alles une 
wahr ift: die Steine von Holz, die Bäume von Leinwand, das 
Sonnenliht eine traurige Lampe, der erquidende Regen 
ftaubige Erbſen in einer blehernen Schale. Freilid kann 
ich nicht verlangen, mit einer großen Rolle abzutreten, aber 
glanzvoll auf meine Art möchte id doch jene verwünſchten 
Bretter verlaffen. Denk’ dir zum Beifpiel in einer Anmelde: 
Rolle: Herr, dein Feind naht, Don Namiro, der Tapfere! 
wo ich aber ftatt defien fagen würde: Herr, bleibe ruhig in 
deinem PBalafte, ich bringe bir fichere Nachricht, daß dein 
Feind, der tapfere Don Ramiro, fo eben geftorben ift. 
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Damit wäre das Stück ſchon im erjten Acte zu Ende und ‘ 
Publikus könnte nah Haufe geben.“ 

„Du bift ein unverbefjerliher Kerl.“ 

„Aber praftiich, das wirft du mir nicht abiprechen wollen, 
und dabei großartig, was ich dir auch empfehle zu fein. 
Nimm nur einen berzhaften Anlauf, laß deine hausbadenen 
Keen und beine fügen Schwärmereien hinter dir, verlaf 
mit mir diefes düftere Haus, die beengende Stadt, und du 
wirft fehen, wie weit und glüdlicdy dein Herz wird, wenn 
uns einmal Gottes herrliche Natur umfängt und liebreid) 
in ihre Arme nimmt. — Alſo kann ich auf did; zählen?“ 
rief er entbhufiaftiich aus, indem er ihm die Hand reichte: — 
„Ss ſchlage ein!“ — 

Der junge Schriftjteller hatte das Bouquet in die Hand 
genommen und betrachtete die Blumen lange und innig, 
dann jagte er: „Ehe ich mich dir auf Gnade oder Ungnade 
ergebe, muß ich zuerſt mit ihr im einen fein.“ 

„D weh, dann bleibe id ewiger Ehorift! Sie hat dir 
einen Faden um den Fuß geichlungen, an dem fie did) flat- 
tern läßt und der dich zurüdhält, wenn du hinaus ing 
Freie ziehen willſt.“ 

„Auch ein folder Faden ift zerreißbar, und ich werde 
ihn zerreißen.* 

Statt gleich zu antworten, jeufzte Herr Richter fo tief 
und mit fo viel Geräufch als cs ihm möglid war. Dann 
erft fagte er: „Hoffen wir — nidt auf beine Kraft im 
Zerreißen biefes abends, fondern auf einen großen und 
glüdlihen Erfolg heute Abend, der dir zeigen foll und wird, 
was du eigentlidy werth bijt, wahrhaftig taufend Mal mehr 
als der Spielball zu fein eines noch fo ſchönen und liebens- 
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würdigen Weibes. — Ueber was von Claque ich allenfalls 
gebieten kann, werde ih auf die obere Gallerie befördern, 
bedenfend, daß jeder Applaus, jeder Hervorruf ung einem 
jhönen Ziele näher bringt. Apropos,“ unterbrad er fid) 
jelber in jeinem pathetifjhen Tone, „um von Claque, Ap— 
plaus und Hervorruf zu reden, haft du Freibillete für heute 
Ubend erhalten ?“ 

„Ich babe Feine verlangt, ic wüßte nicht für wen. 
Aber der Herr Intendant war fo freundlich, mir ein Dutzend 
Parterre-Plätze zu ſchicken; dort in dem — Umſchlag 
werden ſie liegen.“ 

„Die werde ich zu mir nehmen,“ entgegnete der Choriſt. 

„Bis auf eines, ich möchte dem armen Schweizer gern 
eines zum Geſchenk machen.“ 

„Geben wir ihm zwei, nämlich eines für ſeine Frau, 
oder vielleicht drei,“ ſetzte er mit einem lauernden Blick 
hinzu, „haſt du nicht auch an Tante Roſa gedacht?“ 

„O, ſie wird im Parterre keinen Platz nehmen,“ ſagte 
Bander mit einem trüben Lächeln. 

„Woher weißt du das ſo genau?“ 

„Erlaß mir die Beantwortung dieſer Frage. Es wird 
eine Zeit kommen, wo ich dir, dem treuen, erprobten Freunde, 
denn das biſt du mir in der That, nichts vorenthalten 
werde.“ 

„Ich verſtehe alles, wie ein Menſch,“ ſagte Herr Richter 
kopfnickend und in gutmüthigem Tone. „Nun, wenn ſich 
einmal das große Räthſel aufklären wird, ſo hoffe ich, biſt 
du Philoſoph genug, um dieſe Aufklärung ruhig zu er— 
tragen.“ 

„So nimm zwei Billete für Schweizers,“ ſagte der 


—— — 
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Schriftiteller nad einer Paufe, „und da fällt mir noch 
etwas ein. Wir müfen an Herrn Theater-Friſeur Harper 
denfen, ev gab uns beim lebten Beſuche, den wir ihm 
machten, nicht undeutlich zu verftehen —“ 

„Daß er für dein Stüd wirken wolle, und bei Gott, 
das kann diefer würdige Mann wie Keiner, wenn er es 
thun will. Ich werde jelbjt zu ihm gehen und mid) nad 
Befehlen erkundigen.” — 

Nach diefer Unterredung und nad beendigtem Kaffee, 
wozu heute ausnahmsweije eine ganz vortreffliche Gigarre 
geraudyt wurde, verließ Herr Nichter die gemeinjchaftliche 
Wohnung, um nod einige und, wie er fagte, ſehr wichtige 
Gänge zu thun. 

Bander blieb allein zurüd, hoffend und fürdhtend, fie 
werde fommen, aber Stunde um Stunde verging, ohne daß 
Roſa erſchien. Mit einem leichten Seufzer ſprach der junge 
Mann zu fich jelber: „es iſt befjer fo,“ und dann nahm aud 
er jeinen Hut, um das Zimmer zu verlaffen. Erſt nad) be: 
endigtem Theater hatte er ſich vorgenommen, hieher zurüd: 
zufehren, und als er jo dadıte, meinte er mit beflommenem 
Herzen: „dann werde ich wifjen, ob ſich mein Leben glüdlic 
gewandt.“ 

Den Blumenftrauß ftellte er forgfältig in ein Glas mit 
Waffer, und nachdem er diefes genau in die Mitte des 
Tiſches gerüdt, betrachtete er es lange und dachte dabei: 
„weldye Gedanken werden meine Bruft bewegen, wenn id) 
euch, ihr Blumen, heute Abend wiederjehe?* 

Auf der Gallerie, welche jein Zimmer von dem Vorder: 
hauſe trennte, blieb er laufend einen Augenblick jteben. 
Immer war es ihm, als vernähme er ihren elaftifdyen 
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Schritt. Auch im Beftibul horchte er, um zu vernehmen, 
ob das junge Mädchen nicht die Treppen heraufkäme. Aber 
in dem weiten Haufe war alles fo jtill, daß er den Meifter 
Schweizer: in feiner Werkftätte deutlich Huften hörte. Dort: 
hin ging er, nachdem er einen Augenblid gezaudert, gewiß 
nur in der Abjicht, mit dem alten Manne ein freundliches 
Wort zu jprehen und ihm zu fagen, daß Richter zu der 
heutigen Vorſtellung Karten bringen werde, 

Wie es nun Fam, daß er fih in der Werfftätte in 
allen den halbdunfeln Winkeln umſah, ob Tante Roſa 
nicht in einem derjelben ſäße, wußte er fich jelbjt nicht an- 
zugeben, aber er that nicht nur das, fondern er fragte auch 
nad) ihr. 

Der Damen-Kleidermacher hatte beim Eintritt des jungen 
Mannes feine fhwere Scheere neben fich auf den Tifch gelegt. 
Jetzt nahm er feine Kneifbrille von den blöden Augen und fagte 
fopfihüttelnd mit einem trüben Lächeln: „feit der Kleine fort 
ift, war fie nur noch einmal da.“ 

„Aber fie hat Euch nicht vergeſſen?“ fragte Bander raſch. 

„Wie man das Bergefien nimmt,“ erwiderte der alte 
Mann. „Unferer Kleinen Dienfte, die wir dem guten Eugen 
vielleicht thaten, Hat fie, oder vielmehr der Advocat wohl 
nicht vergeflen, denn er hat uns dafür auf's reichte belohnt; 
vergeſſen dagegen hat fie uns in jo fern, als e8 ung jebt 
gerade gefreut hätte, wenn fie häufiger gefommen wäre, um 
uns von dem guten, lieben Kinde zu erzählen. Was mid) 
betrifft,” fuhr der arme, ſchwächliche Schneider mit angenom: 
mener Gleichgültigfeit fort, „jo bin ich ſchon aus ftärferem und 
fejteren Stoffe, aber das alte Weib da heult mir die Ohren 
voll und thut gerade jo, als wenn man ihr ihr Eigenes weg— 
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genommen hätte — thörichtes altes Weib!” murmelte er in 
fih hinein, und dod wiſchte er ſich mit der umgekehrten 
Hand über die nafjen Augen. 

„Hätte man uns das Kind gelaffen,” fagte die Frau, 
die nun ſchluchzend zum Vorfchein Fam, „jo hätten wir es 
ohne Koftgeld behalten, e8 war uns jo ans Herz gewachlen.“ 

„Das verftehit du nicht,“ erwiderte der Schneider in 
barjhem Tone, „der Knabe hat es jett beſſer, wohnt jchöner, 
lernt alles, was nötbig ift, und jo mußte es fommen. — 
Am Sonntag mahen wir und ein Vergnügen,“ fuhr er zu 
der Frau gewandt fort, „da gehen wir hinaus, du Alte und 
ih, und beſuchen den Kleinen.“ 

„So wißt Ihr, wo man ihn untergebracht hat?“ 

„Allerdings wiffen wir es, dürfen es aber niemand 
jagen.“ 

„Ich glaube, ich laſſe dich allein gehen,“ ſagte betrübt 
die Frau; „denn wenn ich fein liebes Gefihtchen jehe, To 
thbut e8 mir nur um fo weher, wenn ich wieder von ihm 
ſcheiden joll.* 

„Darin haben Sie Redyt,“ meinte Karl Bander in ern: 
ftem Tone, „Wenn man dody nicht bei einander bleiben 
kann, fo iſt es befier, man fieht fidy audy nicht wieder.” 

Danach ſprachen die Drei eine Zeitlang Fein Wort; der 
junge Mann blidte träumend auf den Stuhl, wo Tante 
Roſa jo oft gefeflen, die Frau des Kleidermachers war hinter 
ihrem dunkeln Vorhange verſchwunden, und Meifter Schweizer 
jelbft hatte feine Scheere wieder zur Hand genommen. „Aber 
heute Abend,“ fagte er nach einer längeren Pauſe, „gebe ich 
in die Komödie und fehe, was Sie gemacht, und werde mei: 
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nen Nachbarn erzählen, daß wir auf Einem Boden wohnen 
und ung ganz genau kennen.“ ! 

„Wenn mein Stüd gefällt, werdet Ihr das thun.“ 

„D, auch im anderen Yalle, ich) ſchäme mic meiner 
Freunde durchaus nicht.“ 

„Run, jo wollen wir das Beite hoffen! Adieu, Meifter, 
auf Wiederfehen!“ 

Bander zog die Thür hinter ſich zu und fchritt zögernd 
die Treppen hinab; immer glaubte er den Tritt ihres Fußes, 
das Naufhen ihres Kleides vernehmen zu müfjen, und wenn 
er nichts dergleichen hörte, fo freute er fi), daß es jo war. 
Seht war er unten im Haufe, jeßt trat er über die Schwelle, 
und jebt mit einem Male fiel es ihm doch ſchmerzlich auf 
die Seele, daß er fie gerade am heutigen Tage nicht gejehen. 
War ihm doc, als flüfterte ihm eine innere Stimme zu: fie 
wird dir in diefen Räumen nie mehr begegnen. 

Daß ihm die Zeit bis zum Anfange des Theaters lang— 
fam entfhwand und dann mit einer ihm unbegreiflichen 
Schnelligkeit fortrollte, wird jeder verſtehen, der ſich in ähn— 
licher Lage befunden. Als ehemaliges Mitglied der Bühne 
betrat er ſchon fo früh als möglich die Herrengarderoben 
und wurde von den darjtellenden Künftlern freundlich und 
ehrend empfangen. a, aud einige feiner ehemaligen hohen 
Eollegen von der Dper kamen bieher, um ihm herzlich die 
Hand zu drüden, jo der große Kalif Benzenberger, der ihm 
die Verficherung gab, er habe von competenter Seite ein 
ganz außerordentlich gutes Urtheil über das heutige Stück 
erfahren. „Man wird Sie herausrufen,“ jagte diefer wir: 
dige Künftler, indem er ernfthaft feine Stirn rungelte. „Blei— 
ben Sie in dieſem Falle nicht an der Seitencoulifje Fleben, 
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fondern bejtreben Sie ſich jo viel als möglich, in die Mitte 
zu fommen — Sie haben doch einen Frad an?“ 

„Gewiß nicht,“ erwiderte der junge Schriftiteller fait 
erihroden, „mie jollte ich dazu kommen? Denke ich doch 
nicht im Entferntejten daran, daß mir eine ſolche Ehre wider: 
fahren wird, deren Sie eben erwähnt!“ 

„Sie werden berausgerufen,” jagte Herr Benzenberger 
mit großer Entjchiedenheit, „und, ohne mid; dabei voran— 
jtellen zu wollen, jo hoffe ich, daß Sie bei einem Hervorruf 
meine nicht gerade ſchwache Stimme vernehmen follen.“ 

Jetzt Fam die Zeit, wo fih der Inſpicient, Herr Bären: 
jteher, in und vor den Garderoben erfundigte, wie weit 
man mit dem Anziehen jei. Im Vorbeigehen ſagte diejer 
Beamte zu dem jungen Schriftjteller: „Schauen Sie durd) 
den Portalvorhang, Sie werden erfreut fein, zu jehen, wie 
ihön fih das Haus. füllt. Sie müfjen viele gute Freunde 
haben, und es freut mich für Sie. Ihr Werk verdient das.” 

Die Bruft des jungen Schriftitellers erhob ſich, geichwellt 
von freudigen Empfindungen; er fing an zu hoffen, daß jein 
Stüd in der That gefallen werde. An dem Bortalvorhange 
traf er mit Richter zufammen, der ſich ihm in feiner glän— 
zenden Livree vorjtellte und freundlich lächelnd fagte: „Siebit 
du, mein Junge, bdiefer Anzug freut mich heute. So von 
der Knechtſchaft zur völligen Freiheit, denn ich bin gewiß, 
wir reifen in den nächſten Tagen — ad) reifen, die Welt 
jeben, wie das Wort jo wunderbar an mein Herz fchlägt! 
— Und jhau dir einmal das Publitum an,“ fubr er, ſich 
jelbjt unterbrechend, in feinem gewöhnlichen Tone fort, „laus 
ter anjtändige Leute, fogar der erfte Rang macht eine Aus: 
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nahme und ift nicht ganz weg vor Entzüden, wie er es ge: 
wöhnlich bei einem neuen Stüde zu fein pflegt.“ 

„Ja, ja, fie erwarten, daß der Vorhang aufgeht,“ er: 
widerte der junge Schriftiteller feufzend, „um mit wahrem 
Heißhunger über das Werk des unbekannten Autors herzu— 
fallen. Ich komme mir wahrhaftig vor, wie der Fechter in 
der Arena, und wer weiß, ob ich nicht in weniger als einer 
halben Stunde moraliſch todt hier auf diefen Brettern aus— 
geſtreckt Liege.“ 

„Dder ob nicht der Lorberkranz für dich bereit iſt; du 
haft vollgültig eingeſetzt, das Glüdsrad fliegt herum, möge 
es dir einen tüchtigen Gewinn bringen! — — Sp — nun 
mit diejer geiftreihen Bemerkung will ich mich jebt von dir 
verabjchieden. Dort jchleicht der Regiſſeur Schmelzer heran, 
finfterer ausjehend, als gewöhnlich, und ich habe nicht Kuft, 
irgend eine pikante Frage von ihm an mid) ftellen zu laſſen. 
— Wo wirft du fein während der Vorftellung?“ 

„Dort bei den Seilen des Portalvorhanges; man fieht 
da vortrefflich, ohne ſelbſt gejehen zu werden.“ 

„Sp begib dich dorthin,“ fagte Herr Richter umfchauend, 
„ic bemerfe eben, daß der Anfpicient fein rothes Sacktuch 
in die Taſche fchiebt und nach der Klingel greift — bei Phi: 
lippi jehen wir uns wieder.” 

Die Klingel des Herrn Bärenftecher ertönte, die Muſik 
begann, und Bander hatte fi) mit Elopfendem Herzen in den 
engen Winkel zurücgezogen, von dem wir oben gefprochen. 

Jetzt Schloß die Muſik, der Borhang raufchte auf, und 
Publitum, das furdhtbare Ungeheuer, huſtete und räufperte 
aus hundert Mäulern, und jcharrte einige Sekunden lang mit 
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einigen hundert Füßen, ehe dann tiefe, erwartungsvolle Stille 
eintrat. 

Diefe tiefe Stille hatte etwas Wohlthuendes, aber auch 
wieder etwas Beengendes für den laufenden Schriftiteller; 
er jaß wie auf Kohlen, als der Legations-Secretär, Vicomte 
de Neufville, rajch aus dem Nebenzimmer tretend, eine Kunſt— 
pauje machte, ehe er begann; auch verſprach ſich diejer un— 
glüklihe junge Menſch ſchon in der eriten Zeile, indem er 
ftatt Salon Boudoir fagte. 

Bander fürdtete fhon, im Publiftum ein Hohnlädheln 
zu vernehmen, weil er, der unſchuldige Neuling, noch nicht 
wußte, was man in ähnlichen Fällen dem Publikum 
alles zu bieten vermag. War es doch von all den Hun— 
berten da drunten jedem vollfommen gleichgültig, ob der Vi— 
comte de Neufville die Herzogin im Boudoir oder im Salon 
gejehen hatte. 

Das aber ift ja gerade die Dual eines zuhorchenden 
Autors, daß er fein Stüd auswendig weiß bis zu Komma’s 
und Gedanfenftrihen, daß er in der Einbildung, ein Gab 
fönne, müſſe und folle nur gerade jo gejagt werden, wie er 
ihn niedergefchrieben, fein Haar fi augenblidlid empor: 
jträuben fühlt, wenn ihn der denfende Künftler auf den Kopf 
jtellt oder herumdreht. 

Bei ſolchen Borfällen, die häufig genug eintraten, lauſchte 
Bander jedesmal athemlos ins Haus hinunter, ob ſich dort 
fein Ton des Miffallens vernehmen laſſe, und berubigte ſich 
‚erft nad) einigen Sekunden wieder, wenn er von unten herauf 
nichts vernahm, als das gewöhnliche und ſich immer wieder: 
bolende Geräufc des großen Publikums: Huften, das Schar: 
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ven eines Fußes, das Nüden eines Stuhles, das Klirren 
eines Säbels. 

Endlid hatte er fih daran gewöhnt und ertrug es ge= 
duldig, häufig andere Worte zu hören, als er dem Künftler 
in den Mund gelegt. Jetzt aber drüdte eine andere Dual 
ſchwer wie ein Alp auf feinem Herzen: da war gleich in der 
zweiten Scene eine heitere Wendung, ein paar wibige Worte, 
die unbedingt ein zujtimmendes Lachen hervorrufen mußten. 
Als diefe Stelle Fam, laufchte er mit angehaltenem Athen 
— umfonft, drunten im Bubliftum vernahm man. nichts Außer: 
gewöhnliches; die Stelle, von der er fich fo viel verjprochen, 
war fpurlos vorübergegangen, und der arme Schriftiteller 
in feinem Winkel jchien der Einzige geweſen zu fein, der die 
wißige Bemerkung krampfhaft belächelt — o, diejes Publi— 
fum! Wie möchte man e8 ermuntern und beleben, wie be 
greift man die Möglichkeit, daß es Falt bleiben kann bei 
einer Scene, die uns fo heiter und glüclich angelegt ſchien, 
bei der wir ſelbſt Lächelten, jo oft wir fie lajen! O, ver: 
möchten wir, e8 aus feiner trägen Ruhe aufzurütteln, diejes 
falte, langweilige, phlegmatifche Publikum! Sollte man nicht 
glauben, gerade der Schluß diefer Scene müßte mit einem 
berzlihen Lachen, mit einem Ausdruck des Beifalls belohnt 
werden? 

Auch eine zweite Stelle, von der wir uns Außer: 
ordentliches verjprachen, geht jpurlos worüber — o, dieſes 
Publikum! 

In deiner Seelenangjt begreifit du nicht, daß es dem 
neuen Namen und dem neuen Werke gegenüber mißtrauiſch 
it, daß vielleicht die von dir gefchilderten Situationen ihm 
neu find, daß beine Sprache fremd und ungewohnt Klingt 
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und daß es ſchon jehr viel gethban, da es deiner Erpofition 
und dem Anfange deines erjten Actes mit ungethbeilter Auf: 
merfjamfeit zulaufcht. 

Diefer erjte Act naht ſich mit feiner pifanten, geiftreichen 
Berwidlung feinem Schluſſe. Die Zuhörer find etwas er: 
wärmt, horchen in diefem Augenblide gejpannt auf die Ant: 
wort eines ihrer Lieblings-Schaufpieler, die Antwort gefällt 
und flingt an. Wie eine falte, jpiegelglatte Waſſerfläche jett 
mit einem Male von einem leichten Lufthauche angenehm 
gefräufelt erjcheint, jo bewegt das bis jebt jtille Publikum 
ein leije dahinflatterndes Beifalldgemurmel. 

Ter Athem ftodt dir in der Bruft: wird die nächſte 
Rede zünden, wird fich Feine mitleidige Hand finden, melde 
für dich und dein Stüd freundlich eintritt? — 

Ein Furzes, Fräftiges und herzliches Lachen ertönt. Der 
Scriftiteller holt einen tiefen Athemzug, wie jemand, ber 
bei der Gefahr des Ertrinfens plößlich feſtes Land unter 
feinen Füßen fühlt — man lacht lauter und anhaltender, 
man rüdt unrubig auf feinen Pläten bin und ber, man 
zeigt vergnügte Augen und heitere Mienen, und jegt, wo 
nad dem eriten Act der Vorhang niederfällt, zeigt ein lange 
dauernder und fchallender Applaus, daß das Stüd fid) Bahn 
gebrodyen. — 

„Sewonnen!* ruft Herr Richter mit louter, berzlicher 
Stimme feinem Freunde zu, der wie betäubt hinter dem 
Verſchlage ſitzen geblieben ift, und erft auf die Bühne zu 
treten wagt, nachdem ber Regiffeur, Herr Schmelzer, ihn 
mit einem freundlichen Glückwunſche hierzu aufgefordert hatte. 


Die Decoration wird nun geändert; aber die Damen 
Hadländer, Die dunfle Stumde. IV. 11 
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ziehen fi um, weßhalb ein längerer Zwiſchenact gemacht 
werden muß. Die Künftler jtehen auf der jetzt halbdunkeln 
Bühne beifammen, und der Geſandte, Herr Norder, jagte: 
„Bei der erjten Scene hatte ih wahrhaftig etwas Angft, 
das Bublitum nahm alles verfluht kühl auf.“ 

„Kühl kann man doc nicht jagen,“ meinte der Herzog, 
Herr Süder, „im ©egentheil, ich habe fie feit langer Zeit 
nicht jo aufmerkſam gejehen, und wie pünktlich fie da waren! 
Sogar von der erjten Gallerie wurde man nicht durch Auf: 
und Zuflappen der Sperrfiße geſtört.“ 

„Bis zur vierten Scene,“ miſchte ſich Herr Regiſſeur 
Schmelzer in das Geſpräch, „wußte ich nicht, was ich daraus 
machen ſollte. Lieber, junger Freund,“ wandte er ſich an 
den Schriftſteller, der ſchüchtern in einiger Entfernung ſtehen 
geblieben war, „bedanken Sie ſich noch ſpeciell bei Ihrem 
vortrefflichen Marquis. AS er ſagte: ‚nun, fo werden es 
zwei Briefe mit der gleichen Adrefje gemwefen fein,‘ da fuhr 
e8 wie ein zündender Funke in das Publikum hinein. — 
„Sinden Sie niht auch,” fragte er Herrn Norder, „daß 
unfer verehrter College das mit einer wunderbaren Mimik 
gejagt?“ 

„Ausgezeichnet, wie immer,“ erwiderte der Gefandte, 
worauf der Herzog, Herr Süder, achjelzudend jagte: „Man 
muß aber dabei nicht vergeffen, daß das Komifche an diefer 
Stelle eben in der Situation lag. Ich war zum Voraus 
überzeugt, das Publikum würde bei diefer Stelle anfangen, 
warm zu werden.“ 

„Das Publikum will eben zu rechter Zeit gepackt fein,“ 
Iprad) ein langer und finfterer Mann mit einer tiefen, etwas 
näjelnden Stimme, „und es ift die Kunſt des Schaufpielers, 
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das Publikum zur rechten Zeit und an der reiten Stelle 
zu fafjen. Freilich verjteht das nicht jeder, aber es zu thun, 
darin liegt gerade die Befähigung eines Künjtlers.“ 

Der Intendant des Hoftheaters, welcher in dieſem Aus 
genblide erjhien, ließ den Kreis der Künftler mit ehrfurdts- 
vollen Berbeugungen aus einander treten; der freundliche Chef 
näherte fi dem jungen Wanne und ſprach in wohlmollen- 
dem Tone: „Sie jehen, daß ich midy nicht geirrt, als id) 
Ahnen jagte, ſchon der erjte Act müfje entjchieden durchſchla— 
gen, und ich glaube, man kann Ihren Erfolg mit diefem 
Stüde als einen vollflommen gelungenen bezeichnen, was 
mic herzlich freut. — Nur feine zu langen Entre: Acts, 
wenn ich bitten darf,“ wandte er ſich an Herrn Regiſſeur 
Schmelzer, weldyer bei diefen Worten von der Bühne eilte, 
um nad dem Injpicienten zu jehen, der nad) der Damen: 
garderobe gegangen war, um dort ein wenig zu treiben. 

Endlih ertönte jeine Klingel wieder. Die auf der 
Bühne Berfammelten traten hinter die Coulifjen, Herr Bander 
jeßte fid) in feinen Verſchlag, und der zweite Act begann. 

Wie wir uns jchon bei der Lejeprobe erlaubt haben an— 
zubeuten, jo jteigerte gleich die erjte Scene die Stimmung 
des erwärmten Bublifums; von einem Kleinen, ſporadiſch auj: 
tretenden Applaus war feine Nede mehr, und die Zuhörer, 
benen das Stüd zufehens immer befjer und befjer gefiel, 
gaben ihren Beifall in langen, rauſchenden Lagen Fund. 

Nah dem zweiten Acte war der Applaus jo lang und 
andauernd, daß ed nur ein paar kräftiger Stimmen bedurft 
hätte, um ihn zu einem Hervorruf zu jteigern; doch bemerkte 
Herr Benzenberger, welcher im Zwifchenacte auf die Bühne 
kam, jehr richtig, wenn ein Herverruf glanzvoll fein jolle 
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und von großer Wirkung, jo müfje er nicht von ein paar 
ſchüchternen Schreiern bier und da ausgehen, jondern man 
müfje fühlen, daß dieſer allgemeine Ruf aus dem Herzen des 
gejammten Publikums fomme Wenn man mic) hervor: 
ruft,“ jeßte er würdevoll hinzu, „jo bin ich defjen nicht an— 
ders gewohnt, und Sie werden jehen,“ jchloß er, indem er 
dem Schriftjteller auf die Schulter Elopfte, „daß es am 
Schluſſe Ihres Stüdes gerade fo fein wird. Nur nichts 
derart tropfenweiſe. Das muß hervorfluten, wie aus einer 
geöffneten Schleuſe.“ | 

Und jo war es denn aud am Schluffe des Luſtſpiels; 
man hätte jagen können: einjtimmig jubelnd verlangte das 
Publifum den glüdlihen Schriftiteller zu fehen. Und als 
der Kegifjeur, Herr Schmelzer, ihn aus jeinem Berjchlage 
hinter dem Portalvorhange abholte, dann hinten herum an 
die Mittelthür der Decoration führte, hielt es diefer wohl: 
wollende und freundliche Beamte für nöthig, den fo ſtürmiſch 
Hervorgerufenen zu ermahnen, ja mit großer Ruhe geradeaus 
zu gehen, nicht rechts und nicht links nad) der Coulifje hin— 
zubrängen, denn Bander fchien wie betäubt von feinem Glüde. 
Seine Augen blikten jtarr vor fi hin, er athmete ſchwer 
und mühjam und Eonnte ſich kaum aufrecht erhalten. — Son: 
berbar, daß es ihm heute aus der ganz entgegengefehten 
Urſache gerade fo zu Muthe war, als wie er damals in 
ber Rolle des Sidi-ben-Aben-Hamet vor die Lampen treten 
mußte. 

Und dieſe fonjt jo fejt jtehenden Lampen tanzten aud) 
jebt wieder in Schlangenlinien vor feinen Augen, drunten 
die Lichter und das Publifum erjchienen ihm wie ein wogen- 
des Meer, das ihn zu verichlingen drohte. Und als ein 
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Lorberkranz, von freundlicher Hand geworfen, dicht vor feine 
Füße niederfiel, fuhr er fait erfchroden zurüd und wäre viel- 
leicht geflohen, wenn fich der Portalvorhang nicht langſam 
und beruhigend zwiſchen ihn und feine Verchrer geſenkt. 

Darauf that er einen tiefen Athemzug, blickte ſcheu um 
fih und wußte jet erjt wieder ganz genau, daß er fi auf 
der Bühne befand, daß fein Stüd gefallen und daß man 
ihn herausgerufen habe. 


Bweinndfünfzigftes Kapitel. 
Nach dem Luftipiel — ein Tranerfpiel. 


Bander war immer noch wie im Traum, er hörte das 
Publifum braufend abziehen, lachend und plaudernd, die 
unberehenbare Menge, die ihn vor Kurzem tief in den Staub 
geworfen, die ihn heute auf den Schild emporhob. Wie es 
eigentlich Fam, daß ihm heute wieder jener unglüdliche Abend 
jo lebhaft vor die Seele trat, wußte er nicht, aber es war | 
jo, und troßdem er heute erreicht, was er damals vergeblich 
angeftrebt, fühlte er fih kaum glüdlih. Die Spannung 
jeines Herzens hatte aufgehört, alle feine Gedanken zu er: 
füllen, die bis zum jebigen Augenblick feiner Arbeit gegolten 
hatten, und wieder erfchien ihm ihr Bild in eben fo weiter, 
unerreihbarer Ferne, als dafjelbe damals dem armen Sidi— 
ben-Aben-Hamet erſchienen war. 

Ja, die Vorſtellung war zu Ende, heute wie damals. 
Die Künſtler und Künſtlerinnen verließen haſtig die Bühne, 
um in die Garderoben und in ihre gewöhnlichen Kleider zu 
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gelangen. Das Publifum hatte die weiten Räume verlafien, 
die Gaslichter fingen an zu erlöfchen, und er träumte immer 
nod) wie damals denjelben Traum, und beute war er Wahr: 
beit geworden. Der Antendant, der nad Haufe ging, trat 
noch einmal zu ihm auf die Bühne und ſagte: „Vortrefflich 
gelungen, Herr Bander, beſuchen Sie mid) morgen Mittag 
vor zwölf Uhr. Seine Majeftät der König hat mir befohlen, 
Ihnen für Ihr gelungenes Werk eine außerordentliche Be: 
lohnung zu überreihen.“ — 

Dabei hatte fie freundlich gelächelt. Dieſes Mal-nidht 
im Traume, fondern in Wirklichkeit; ja, fie jtand neben dem 
Chef des Hoftheaters, der fie ehrfurdtsvoll grüßte. Sie 
reichte dem jungen Schriftjteller ihre Hand aus dem dicht 
umbüllenden Shaw! hervor; fie jagte: „ES war jehr, fehr 
ihön, und ich fühlte mich glüdlicdy für Sie!“ Ya, fie lächelte, 
aber es war fein heiteres Lächeln, und nachdem der Inten— 
dant die Bühne verlaffen, trat fie dicht auf Bander zu und 
fagte, wobei das Lächeln ganz von ihren Zügen verſchwunden 
war: „Sie find vielleicht fo freundlih, mich morgen früh 
um zehn Uhr zu beſuchen, ich muß Sie dringend ſprechen.“ 

Er antwortete ihr mit einem leifen: „Na, ich werde 
fommen;“ worauf fie ihn verlieg — Roſa die Tänzerin und 
Tante Roja. — — — 

„Und nun gute Nacht, Herrendienft!” rief eine Iuftige 
Stimme binter ihm, die feines Freundes Richter, der ſich 
raſch aus dem eleganten Lakaien in den ärmlichen Choriſten 
verwandelt. „Wenn du deine Lorbern nicht allein tragen 
kannſt,“ ſetzte er heiter hinzu, „jo will ich dir helfen, wenig: 
ftens den Kranz dort aufzuheben, der noch immer unbeachtet 
daliegt.“ J 
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„Sa, wir wollen ihn zur Erinnerung mitnehmen,“ ent: 
gegnete Bander, aus feinem Traume erwachend. 

„Mitnehmen nicht,” Tachte der Chorift, „aufheben will 
ih ihn bis morgen in der Garderobe. Es würde fomijch 
ausjehen, wenn wir ins Wirthshäufel zögen mit einem Lor— 
berfrange auf dem Kopfe, und dahin zieht’8 meine Seele 
ſtark. Komm, mein Freund! Im Bertrauen gejagt, fo babe 
ih, deine Sorglofigfeit fennend, für den heutigen Abend 
einige Gulden zujammengejpart, denn ich möchte heute unfer 
gewöhnliches Kofthaus vermeiden, fchon der fauren Nieren 
wegen, und dann auch um feinem Befannten zu begegnen. 
Ich weiß ein vortreffliches Kleines Wirthshaus mit einem 
Erker, wo ein Tiſch mit zwei Stühlen Platz hat — dahin, 
dahin will ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn! — 

„Bute Nacht, ihr dunkeln Räume,“ declamirte er hierauf 
mit Pathos, „lebt wohl, ihr erlöfchenden Gasflammen, auch 
du, alter ftaubiger Vorhang, den ich feufzend jo oft empor: 
fliegen ſah und deſſen Niederraufchen ich ftets mit Wonne 
begrüßte! Lebt mohl, ihr hölzernen Berge — alle und ihr 
gemalten. Wafjerfälle, auch ihr Bäume mit ewig trodenem 
Laube und ihr Blumen ohne Duft! Ein unbeftimmtes Ge: 
fühl jagt mir, als follte ich euch alle, ihr reizenden Gegen— 
ftände, nicht wiebderjehen. Komm, mein Freund! Dort zieht 
Ihon die nädhtlihe Runde auf, und der Wächter wird ung 


wegweiſen. 
„Zieht, ihr Krieger, zieht von dannen 
In die ruhigen Kabanen, 
Und des holden Friedens Glück 
Kehre nun mit euch zurück!“ 
ſang er mit volltönender Stimme, während Beide das Haus 


verließen. — ⸗ 
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Auf dem Plate draußen blieb der Ehorift einen Augen: 
blick ſtehen und ſagte zurückſchauend: „Ih möchte wiſſen, 
ob die dunkeln Fenſter dort oben mir auch, wie dem alten 
Limmer, zurufen möchten: Vergiß nicht, morgen früh wieder 
zu kommen. Ja, wenn ſie es thäten, müßte ich mir doch 
erlauben, dieſem Wunſche nicht Folge zu leiſten, da ich ge— 
wiß bin, daß du, wenn du morgen zu dem Intendanten gehſt, 
dem geſtrengen Herrn ſagen wirſt: Da ich und mein Freund 
Richter uns entſchloſſen haben, ein wenig die Welt zu ſehen, 
ſo werden Euer Hochwohlgeboren wohl nichts dagegen zu 
erinnern wiſſen, dieſem vortrefflichen Chorſänger den Abſchied 
zu bewilligen.“ 

Das Erkerzimmer, deſſen Herr Richter erwähnt, war 
wirklich ein behagliches Plätzchen, zum Ausruhen und zum 
Plaudern wie geſchaffen. Doch plauderte Richter eigentlich 
ganz allein, er recapitulirte das ganze Stück, lobte es im 
Ganzen und Einzelnen und war dabei der feſten Ueberzeugung, 
daß nach einem ſo glänzenden Anfang ein eben folder Fort- 
gang von ſelbſt fommen müßte. 

Was Efien und Trinken anbelangte, jo wurde das auch 
nicht vergefien, namentlih nicht von Seiten des Choriften, 
wenn auch Bander zu jehr mit feinen Gedanken bejhäftigt 
war, um es feinem Freunde gleich zu thun. Er freute fich, 
Rofa morgen wieder fehen zu dürfen, und doch bangte ihm 
vor diefer Unterredung. Was konnte ihm Roſa die Tänzerin 
jagen, was er nicht viel lieber von Tante Roſa gehört hätte? 
War es wohl denkbar, daß ein verwandelndes Schidjal fo 
mit einem Maie alle Glüdsgüter auf ihn bäufen würde, 
Ruhm und Liebe? Konnte er glauben, Roſa die Tänzerin 
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werde das ſüße DVerfprechen erfüllen, welches ihm Tante 
Roſa gegeben? 

„Stoße wenigftens mit mir an, wenn du auch nicht 
trinken willft,“ fagte Richter Yuftig, „unfer Herr Förſter fol 
leben! Das Wohl des Dienftheren wirft du wohl trinken?“ 

Bander benebte feine Tippen, und in dem gold-glänzen— 
den Weine, der im MWiderfchein der Gasflamme Teuchtete, 
glaubte er momentan eine leuchtende, auch won der Liebe 
beftrahlte Zukunft zu erbliden — wenn fie jenes Verſprechen 
doch erfüllte, wenn fie ihm ſchüchtern entgegenträte, nicht mit 
jenen troßigen, aufgeworfenen Tippen, die feine Luft und feine 
Qual waren, warn er fie auf der Bühne gefehen; wenn fie 
ihm die Hände reichte und zu ihm fpräche: Sch babe genug 
an jenem glänzenden und gehaltlofen Leben, ich habe deinen 
liebenden Sinn, dein treues Herz erfannt, Roſa die Tän— 
zerin fol zurückbleiben, Tante Roſa will dir folgen und will 
mit dir theilen ein Leben reich an Glück und an Liebe! — 
O, wenn fie fo ſpräche, wenn fie ihm alsdann erlaubte, 
trunfen vor Seligfeit und Liebe zu ihren Füßen niederzu- 
finfen und alsdann jauchzend auffpringend, fie an fein Herz 
zu drücken! 

„Sungfer Agathe ſoll leben!“ fagte der unermüdliche 
Richter, deſſen Augen Iuftig funkelten. „Auf das Wohl deiner 
Braut wirft du doch trinken!“ — 

Küffe mich, küſſe deine Braut, hatte fie gejagt, aber 
noch jest brannte feine Lippen jener erſte Kuß — ber erjte 
— hoffentlich nicht der letzte; halten wir ihn feſt, diefen 
glücfeligen Gedanken! — Haftig trank er fein Glas aus 
und Ieerte e8 abermals, da es ihm fein gefchäftiger Freund 
raſch auffüllte, 
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„So gefällft du mir,“ vief diefer; „lange genug hat es 
gedauert, ehe es endlich bei dir zum Durchbruch fam. So 
laß uns denn anftogen auf eine heitere, glückliche Zukunft.“ 

„Auf eine heitere, glüdliche Zukunft!“ wiederholte Bander. 

„Und auf unfer Vorhaben, die Welt zu jehen.“ 

„Alles, alles, was du willſt und was uns glüdlic) 
macht!“ 

„Da du ein ſo guter Kerl biſt, ſo will ich auch ernſt— 
lich an ſie denken, die doch feſt mit deinem Herzen verwach— 
ſen — an Tante Roſa.“ — 

„Ja, auf ihr Wohl und auch auf das von Roſa der 
ſchönen Tänzerin.“ 

„Meinetwegen ein volles Glas!“ — 

„Selbſt wenn beide eine und dieſelbe wären?“ 

„Meinetwegen auch dann,“ lallte Richter. — 

„Und nun wollen wir nach Hauſe gehen,“ ſagte Bander, 
indem er die Neige des Weins in das Glas ſeines Freundes 
goß, „ich fühle mich müde und abgeſpannt und ſehne mich 
nach Ruhe.“ 

„Der Ruhe könnte ich allenfalls entbehren, doch folge 
ich der eiſernen Nothwendigkeit unſeres leeren Geldbeutels. 
Sagen wir: Fortſetzung folgt, denn ich muß wenigſtens drei 
Abende haben, um deinen Erfolg würdig feiern zu können.“ — 

Es war ſpät geworden, als ſie nach Hauſe gingen, und 
die Straßen lagen einſam und ſtill. Um zu ihrer Wohnung 
zu gelangen, mußten ſie einen wenig belebten Stadttheil 
durchſchreiten, der an eine öffentliche Promenade ſtieß, an 
deren einer Seite ein paar der ſchönſten Straßen der Stadt 
mündeten. 

„Wahrſcheinlich findet der hochweiſe Stadtrath in ſeinem 
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Privat: Kalender heute Mondfchein verzeichnet,“ brummte 
Herr Richter, als fie unter die Bäume traten, wo e$ aller- 
dings ziemlich dunkel war; „es ift bier fo finjter, wie in 
einer Kuh.” 

„Dieſer Vergleich ift Fein Compliment für dich,“ ent- 
gegnete Bander. „Man könnte dic fragen: woher fommt 
dir diefe Wiffenfchaft — aber halt!“ unterbrach er plötzlich 
den heiteren Ton feiner Entgegnung, „hörteft du nichts?“ 

„Nichts, als das Murmeln eines Springbrunnens, der 


die Rangeweile der Nacht damit verbringt, fich ſelbſt Ge 


Ihichten zu erzählen.“ 

„Kein, nein,” rief der Andere im Tone des — 
„es iſt etwas Anderes! Ich beſchwöre dich, bleibe einen Au— 
genblick ruhig ſtehen — nun, hörſt du noch nichts?“ 

„Beim Himmel, und etwas recht Verdächtiges, dort zu 
unſerer Rechten, und zwar nicht weit von der Fontaine!“ 

„Raſch dorthin, du von rechts, ich von links, das iſt 
ja ein entſetzlicher Klang, gerade, als erwürge man einen 
Menſchen!“ 

Damit flogen die beiden jungen Leute in der angegebe— 
nen Richtung fort, und Richter war noch nicht weit gekom— 
men, als er aus dem Dunkel eine Geſtalt ſich ablöſen ſah, 
die eilig an ihm vorüber huſchte. Er machte einen verzwei— 
felten Sprung, um ſich auf ſie zu werfen, erreichte auch mit 
den Fingern der ausgeſtreckten Hand das tuchene Kleid des 
Davonſtürzenden, doch wandte ſich dieſer mit einer ſchlangen— 
artigen Behendigkeit. Richter ſah während einer Sekunde 
die Klinge des langen Meſſers vor ſeinen Augen funkeln, 
hatte aber, gleich zurückfahrend, doch die Geiſtesgegenwart, 
den nach ihm geführten Stoß mit dem Stocke abzuwehren 





— 
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und dann denſelben faufend über den Dawoneilenden zu 
ſchwingen, wobei er fühlte, daß der Stod krachend auf deſſen 
Kopf niebderfiel. 

Dann war alles verſchwunden, und er hörte nur noch 
rafche, eilende Fußtritte. 

Bander war von der anderen Seite nad) der Fontaine 
geeilt, und als der Chorift nun auch dort anfam, fand er 
feinen freund auf einer Bank fißend, in feinen Armen einen 
Mann baltend, der nad fefundenlangem, jchwerem, tiefem 
Athemholen langjam feine Rechte erhob und damit über fein 
Geſicht fuhr. 

„Schöpfe mit der Hand etwas Wafler, daß wir ihm 
das Gefiht waſchen, das wird ihn rafcher wieder zu ſich 
bringen. Bift du mit dem Anderen zufammengetroffen?* 

„Ich ſchlug ihn über feinen harten Schädel, und wenn 
er auch nicht zufammenfiel, jo wird er dody eine ordentlidye 
Schramme davontragen.“ 

„Begreifit du diefe Geſchichte?“ 

„D, bie ift fehr einfach,“ entgegnete Richter, indem er 
zurüdfam und die Stirn und die Lippen des fremden Van: 
nes mit dem Falten Waſſer netzte. „Das war ein Heiner, 
netter Mordanfall, der wahrjcheinlid ohne uns gelungen 
wäre. Da fiehjt du, wie ſegensreich e8 ijt, wenn man lange 
im Wirthshaufe bleibt!“ 

„Laß diefe Bemerkungen jest, die Sache bier it zu 
ernft; er erholt ſich ſehr langfam.“ 

„Aber er erholt ſich,“ gab Richter, der fidy auf den Ger 
fallenen niedergebeugt hatte, zur Antwort. „Er jeufzt tief 
auf, feine Augenlider beginnen zu zuden, er wird fie näch— 
ftens aufichlagen.“ 
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Und fo war es in der That. Der Fremde öffnete feine 
Augen, und als er die beiden ihm unbefannten Menſchen 
ſah, zudte er, vielleicht einen zweiten mörderiſchen Streich 
erwartend, unwillkürlich zuſammen. 

„Unbeſorgt, mein lieber Herr,“ rief Richter, welcher 
dieſe Bewegung verſtand, mit freundlicher Stimme; „danken 
Sie Gott, daß wir zufällig hier vorüberkamen, leider jedoch 
um einige Sekunden zu ſpät, denn ſonſt würde es mir viel— 
leicht doch gelungen ſein, dieſem Gaudieb ſeinen Dickſchädel 
einzuſchlagen.“ 

Der Fremde richtete ſich mit der Beihülfe Bander's ſo 
weit auf, daß er auf die Bank zu ſitzen kam; dann blickte 
er verwundert um ſich und ſagte, nachdem er ein paarmal 
vergeblich zu ſprechen verſucht: „Das kam wie ein Blitzſtrahl 
aus heiterem Himmel. Wo bin ich denn eigentlich?“ 

„Auf der Steinthor-Promenade, wenn Ihnen dieſer 
Name bekannt iſt,“ antwortete Richter. | 

„O ja, und auch der Ort; dort iſt ja die Fontaine, es 
iſt mein gewöhnlicher Spaziergang, weil ich das Murmeln 
des Waſſers ſo ſehr liebe.“ 

„Ein Spaziergang, der Ihnen heute Abend hätte ſchlecht 
bekommen können,“ meinte Herr Richter. 

„A—a—a—ab, ich habe nicht geglaubt, daß dergleichen 
in dem ruhigen Deutjchland vorfällt!“ | 

„Das ift aber auch der erjte Fall, von dem ich gehört,“ 
ſagte Bander; „und wie kam es denn? Wurden Sie plöblid) 
überfallen, wollte man Sie vielleicht berauben?“ 

„Das weiß ich nicht genau anzugeben. Die Sade ver- 
hält fih fo: Ich wohne in einer der benachbarten Straßen, 


und da ih am Tage nicht gern ausgehe, fo benuße ich bie 
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Stunden der Naht, um frifhe Luft zu ſchöpfen. Schon 
einige Male Fam es mir dabei vor, als folge mir jemand; 
ba ich aber in der hiefigen Stadt wenig Bekanntſchaften 
babe, jo jchien mir eine ſolche Verfolgung unabfichtlicy zu 
fein, und id fümmerte mid) weiter nicht darum. Heute 
Abend war ih nun mehrere Male unter den Bäumen hin 
und ber gegangen, und jette mid alsdann auf die Bant 
bier, um dem gejchäftigen Plaudern des Waflerjtrahles zu: 
zulaujchen. Ich verfanf dabei in tiefes Nachſinnen, was mid) 
auch wohl das Heranſchleichen jenes Elenden überhören lief. 
Plötzlich fühlte id meinen Hals wie mit einer Schlinge um: 
geben, ich faßte fie, juchte meinen Hals mit aller Kraft von 
dem, was ihn umgab, zu befreien, verlor aber dabei die Be- 
finnung und muß zu Boden gejtürzt fein.” 

„Das war der Augenblid, wo wir herbeifprangen, * 
erläuterte Herr Richter, „und jo glüdlid waren, die Aus: 
führung jenes Bubenftüds zu verhindern.” 

„Die Schlinge, weldye er mir um den Hals geworfen, 
bielt ich krampfhaft feit,“ jagte der Fremde, indem er feine 
linfe Hand erhob, „bier ift fie; ein eigenthümlicher Yafjo, 
jeben Sie, er hat eine gute Länge, vielleicht drei Fuß, und 
it von Seide.“ 

„Es fieht eher aus wie eine Schärpe,” meinte Herr 
Richter, nachdem er es genau betrachtet. „Das müſſen wir 
por allen Dingen gut aufheben, es könnte zur Entdedung 
und Beitrafung des Verbrechers führen.“ 

„Bor allen Dingen,“ jagte Bander, „muß man bie 
Polizei davon benachrichtigen, und wir find natürlicher Weiſe 
gern bereit, Ihnen als Zeugen zu dienen. Zuerſt aber wer: 
ben Sie uns erlauben, Sie nad) Ihrer Wohnung zu geleiten; 
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Ihr Arm zittert, und es könnte Sie eine abermalige Schwäche 
überfallen. * 

„Ihr Anerbieten nehme ich danfbar an, da ich mid 
in der That von dem Vorfalle noch abgefpannt fühle Gie 
erlauben mir vielleicht, mich auf Ihren Arm zu ftüßen, 
während Sie mich nach Haufe begleiten. Sch werde dann 
dort fo glüdlich fein, meine Herren, Ihre Namen zu er: 
fahren.“ 

Der Fremde erhob fich bei diefen Worten etwas müh— 
jam und jtüßte fi) auf den Arm Bander’s, während Richter 
an der andern Geite ging und die zujammengewidelte 
Schärpe trug. Bald hatten fie die Promenade hinter fich, 
bogen in eine der Straßen, die hier mündeten, ein, und nad) 
wenigen Minuten blieb der Fremde vor einem Haufe ftehen, 
wollte aber durchaus nicht dulden, daß ſich die Beiden, wie 
es ihre Abfiht war, hier entfernten. „Ich bitte Sie drin: 
gend,“ fagte er, „einen Augenbli mit mir hinauf zu gehen; 
mein Freund, bei dem ich wohne, wird fich ebenfalls glücklich 
ſchätzen, Sie zu jehen.” 

Schon war die Thür des Haufes durch den Bedienten 
des Herrn von Scerra geöffnet worden, welcher ziemlich 
eritaunt drein jchaute, daß die beiden ihm Unbekannten jo 
ſpät in der Nacht den Warcheje begleiteten. 

„Ihr Herr ift noch nicht zu Bette?” fragte diefer, und 
als der Diener die Antwort gab, er fibe noch bei feinen 
Büchern, fhritten alle Drei die Treppen hinauf. 

Herr von Scherra, der in jeinem Schreibzimmer war, 
jah mit nicht geringer Verwunderung die Begleitung feines 
Gaftes, und diefe Verwunderung fteigerte ſich zum Aus— 
bruche des Schredens, da ihm der Marchefe den Vorfall 
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von vorhin mittheilte. Förmlich entjegt aber blidte er auf 
die Schärpe, welche ihm Herr Richter darreichte, als er in 
berfelben Juſſuf's Palu erkannte. Gewaltſam drängte er 
einen Ausruf zurüd und mußte die Lehne jeines Seſſels 
faffen, jo furdtbar wirkte diefes Ereigniß auf ihn. 

„Wir haben den Herrn auf feine Bitte begleitet,“ fagte 
Bander, „und wiederholen, daß wir gern bereit find, ihm 
nöthigenfall® als Zeugen zu dienen.“ 

Herr von Scherra wehrte mit der Hand ängſtlich von 
fi ab; er hatte völlig das Gleichgewicht verloren, was ihm 
fonft nie vorfam. Er brauchte einige Minuten, um fi zu 
fammeln, und dann zitterte feine Stimme immer nody vor 
innerer Aufregung, als er fagte: „Das it ein entjeßlicher 
und förmlich räthjelhafter Vorfall; wird es nützlich fein, die 
öffentliche Aufmerkjamfeit darauf zu lenken?“ 

„Daran babe aud ich fchon gedacht,“ ermwiderte der 
Marcheſe, „und da ich geneigt bin, diefes Verbrechen für 
einen ganz gewöhnlichen Raubanfall anzujehen, jo möchte 
ich, im Begriffe, das Land für immer zu verlaffen, lieber mit 
allen gerichtlihen Weitläufigkeiten verſchont bleiben.“ 

„Da ih fo glüdlih war,” fagte Herr Richter, „dies 
jem elenden Kerl tüchtig eins über den Kopf zu bauen, 
jo könnte das Teicht zu einer Entdeckung führen, denn ich 
bin überzeugt, ihm eine ordentlihe Schmarre beigebracht 
zu haben.” 

„Eine derartige Unterfuhung ‚“ erwiderte Herr von 
Scherra haftig, „würde Sie allerdings daran hindern, ab: 
zureifen, und wenn ich die Sadye genau überlege, jo muß. 
aud ich mid zu der Anficht befennen, daß es ein gewöhn— 
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licher Raubanfall war, bei dem Ihre Berfon gar nicht in 
Betracht Fam.“ 

Der Marcheſe blickte gedankenvoll in das Geſicht feines 
alten Freundes, und da er einen leichten Wink in den Augen 
defjelben zu verftehen ſchien, fo wandte er fi) an die beiden 
Herren, die ihn berbegleitet, mit der Höflichen Bitte, ihm ihre 
Namen nicht vorzuenthalten. 

Als Bander den feinigen mit einer leichten VBerbeugung 
genannt, blickte Herr von Scherra auf und ſagte mit einem 
etwas erzwungenen Lächeln: „So habe ich wohl das Ber: 
gnügen, den DVerfaffer des heutigen Stüdes vor mir zu 
jehen? Ich freue mich, Ihre Befanntihaft zu machen, wenn 
ih auch wünfchen möchte, daß es durch eine andere ange: 
nehmere Urfache geichehen wäre.“ ! 

„Und mir erlauben wohl die beiden Herren,“ antwortete 
der Marchefe mit Wärme, „Ähnen jebt nochmals meinen 
berzlichiten Dank auszufprehen. Werden Sie mir wohl ge: 
statten, Sie, meine Xebensretter, morgen aufzufuchen, nur in 
der Abficht,“ ſetzte er verbindlich hinzu, „un Ihnen vielleicht 
fagen zu föünnen, daß bei mir feine Spur von diefem Ueber: 
falle zurücgeblieben und daß Ihr ſchönes und edles Werk 
vollfommen gelungen iſt?“ 

Die vier Männer jchüttelten fi) herzlich die Hände, 
was von Seiten des Herin Richter mit großer Gravität 
geihah; dann verlieg er mit Bander Zimmer und Haus 
und fagte auf der Straße zu feinem Freunde: „Wenn das 
nicht ein glorreiher Abend war, würdig, daß er in den 
Annalen der Häufer Richter und Bander mit goldenen 
Buchſtaben verzeihne fteht, jo will id) wahrlich ein Ka— 


meel fein.” 
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Der Marcheſe, abgeipannt und ermüdet, batte ſich in 
fein Zimmer zurüdgezogen, wogegen Herr von Scerra nod) 
lange an jeinem Schreibtiſche fiten blieb, vor fih das roth- 
jeidene Palu und bejchäftigt mit der furdhtbaren Frage, ob 
Juſſuf's Hand bier allein im Spiele geweſen? 


* 
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Roſa hatte in der Frühe des anderen Morgens einige 
Zeilen an Herrn von Scherra zu ſchreiben verſucht; doch 
warf ſie die Feder weg, da ſie ihre Gedanken mit den 
Worten, die nun auf dem Papier ſtanden, nicht in Ein— 
klang bringen konnte. Sie nahm ein Buch, aber ſtatt zu 
leſen, blickte ſie über die Blätter hinweg an die Epheulaube 
ihres Fenſters, vor welchem ſie ſaß, und von dieſer glitten 
ihre Blicke an den blauen Himmel empor, der klar und voll 
Sonnenſchein in das Gemach blickte. Sie war in dem— 
ſelben nicht allein; ihr gegenüber auf einem Schemel ſaß 
Eugen, welcher beſchäftigt war, einen Bilderbogen zu zer— 
ſchneiden. 

„Da du nicht ſchreiben willſt,“ ſagte der aufmerkſame 
Knabe, „auch nicht leſen, denn ich ſehe, das Buch iſt in 
deinen Schooß gefallen, ſo wäre es am beſten, wenn du 
mir etwas erzählteſt.“ | 

„Wenigftens will ich mit dir plaudern,“ entgegnete 
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raſch die Tänzerin; „es iſt wahrhaftig befjer, als ſich mit 
feinen unfruchtbaren Gedanken herumzuſchlagen.“ 

„Erzähle mir lieber etwas.“ 

„Und wovon?“ 

„DO, mir ift alles reht: vom Müller, der mit jeinen 
Thieren auszog, oder vom Rieſen, der den Kleinen Däum— 
ling frefien wollte; kurz, alles iſt mir recht.“ 

„Muß e8 denn gerade ein Märchen jein?“ 

„Du kannſt mir aud eine wahre Gejhichte erzählen; 
zum Beijpiel,“ fuhr das Kind fort, indem es die Schere 
auf feinen Knieen ruhen ließ und aufblidte, „von der jchönen 
Frau da oben, die aus ihrem goldenen Rahmen jo freund: 
lidy herausfieht und die ich wohl kenne.“ 

„Weil fie dir jchöne Spieljahen und Zuderzeug gege— 
ben bat?“ 

„Und weil fie mich füßt und zu mir jagt: mein lieber, 
guter Eugen, mein einziges, ſüßes Kind! Warum fagt fie 
eigentlich jo?“ 

„Weil fie did) lieb hat.“ 

„Uber du haft mich aud) lieb und haft noch nie gejagt, 
ich fei dein einziges Kind!“ 

„D doch, das habe ich aud jhon gejagt und werde es 
noch häufiger jagen, wenn es dir recht iſt; jebt aber will 
id dir etwas Anderes erzählen.” 

„Bon der jhönen Frau da oben?“ 

„Nein, aber von jemand, den du aud) recht lieb hajt 
— don Herrn Bander.“ 

„Richter ift mir lieber,“ gab das Kind mit großer 
Entichiedenheit zur Antwort, „von dem ſollſt du mir auch 
erzählen !* 
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„Das jol auch gefchehen; aber von Bander wollte ich 
dir nur jagen, daß er hieher kommt und mich beſucht und 
daß du auch ein wenig mit ihm plaudern darfſt. Du haft 
ihn doch gern ?* 

„O ja, recht gern, aber Richter ift mir lieber, weil er 
jo luſtig ift und immer lacht. Bander ift ernfthaft und weiß 
nicht jo jchöne Spiele.“ 

In diefem Augenblide trat die Kammerfrau Rofa’s ein, 
um einen Fremden anzumelden. 

Die Tänzerin nidte jchweigend mit dem Kopfe, indem 
fie ihre Lippen auf einander preßte, und dann dem Knaben 
mit leifer Stimme die Weifung gab, näher zu ihr zu kom— 
men. Eugen jtand augenblicklich auf und ging mit feiner 
Sceere und jeinem Bilderbogen zu Roſa hin, die ihn mit 
dem rechten Arm umfjchlang und leicht an fich drüdte, 

Bander trat in das Zimmer und ſchien im erſten Augen— 
blick überraſcht, ſeinen kleinen Freund hier zu ſehen. 

Roſa lächelte ihm freundlich entgegen, wobei ſie ſagte: 
„Sie ſehen, ich habe alles gethan, was möglich iſt, damit 
Sie hier bei mir von bekannten Geſichtern empfangen 
werden.“ 

Der junge Mann verbeugte fi jchweigend und nahm 
auf den Wink Roja’s in einem kleinen Lehnſtuhle Platz, den 
die mit ihm eingetretene Kammerfrau für ihn hingeftellt. 

Es ſchien für Beide ſchwer, einen paſſenden Anfnüpfungs- 
punft zur weiteren Unterhaltung zu finden, und jo war 
Bander froh, als ihm Eugen mit der Frage zu Hülfe 
fam: „Was maht Nichter, warum haft du ihn nicht mit: 
gebradyt?“ 

„Richter befindet fi) wohl und hat noch heute Morgen 
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von dir geſprochen; auch läßt dich Meijter Schweizer grüßen, 
ber mir gefagt, es fei jet jo fehr jtill in feiner Werfitatt, 
da du nicht mehr dort fängeft, feine Stühle ummürfeft und 
nicht mehr mit der Scheere Flappertejt.“ 

„Haben Sie die alten Leute beſucht?“ fragte Roſa. 

„Ih war geftern dort und muß gejtehen, es fam aud) 
mir bei ihnen recht ftill und einfam vor.“ 

„Auch Sie vermigten Eugen ?* 

„Isa ihn — und Anderes,“ jeßte der junge Mann 
ftodend hinzu. — „Auch Schweizer fand das, er jprad von 
Tante Roſa und fagte, wie leid es ihm thue, fie nicht mehr 
zu ſehen.“ 

„DO, er wird fie wiederjehen,“ erwiderte raſch die Tän- 
zerin. „Sie hat feiner nicht vergejjen, wie fie überhaupt 
ein gutes Gedächtniß für alles hat, was ihr lieb und 
werth iſt.“ 

Der junge Mann hatte einen Augenblid fchweigend vor 
fich niedergeblidt, dann ſchaute er Nofa an und fagte: „Und 
doch bedingt manche Veränderung Bergefien, wenigitens in fo 
weit, daß wir nad) diefer Veränderung nicht mehr ganz fo 
fühlen, wie vorher.“ 

„sh nicht,“ erwiderte fie haftig, „wenn Sie nämlid 
von einer äußerlichen Veränderung reden, die das Innere 
unberührt läßt!“ 

„Diefes Wort fünnte mich glüdlid maden, wenn — * 

„Nun, wenn — reden Sie aus,“ 

„Run, wenn es aud mir gegenüber feine Anwendung 
fände.“ 

Statt zu antworten, beugte ſich die Tänzerin auf den 
Knaben hinab, küßte ihn auf die Stirn und ſprach zu ihm: 
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„So, mein Kind, du haft den Herrn Bander jebt gejehen 
und darfjt ihm jagen, daß du ihn in den nächſten Tagen 
bejuchen wirft, ihn und Herrn Richter, und bittet ihn jchön, 
dem guten, alten Herrn Schweizer und feiner Frau deine 
Grüße zu jagen — willit du?“ 

„Gewiß will ich das,“ erwiderte der Knabe mit jeiner 
gewöhnlichen Entichlofjenheit, und darauf ging er zu Bander 
bin, reichte ihm feine Rechte und wiederholte faft die gleichen 
Worte, weldhe ihm Tante Roja vorgefagt. 

„Das werde ic, alles ausrichten,“ jagte der junge Mann 
mit berzlicher Stimme, und dann beugte auch er fih auf 
das Kind hinab und küßte es ebenfalls auf die Stirn, genau 
auf diefelbe Stelle, wo Roſa's Lippen einen Augenblid 
porher geruht. 

„Jetzt darfit du hinaus zu Margarethe gehen, fie joll 
mit dir jpielen, ich rufe dich dann ſchon wieder herein.“ 

Das Kind ſchlug noch einmal tüchtig in die dargebotene 
Hand Bander’s, daß es klatſchte, und verließ hierauf herzlich 
lachend das Zimmer. 

Roſa erhob ſich lebhaft von ihrem Stuhle. Man fah ihr 
an, daß jie tief bewegt war. Sie machte einen Gang durch 
das Gemach und blieb dann neben Bander ftehen, dem fie 
ihre Rechte janft auf die Schulter legte. „Wo joll ich an 
fangen und wie joll ih anfangen,“ ſagte fie mit weicher 
Stimme, „um nidt einen zu ſchroffen Gegenſatz zu jenem 
Augenblide hervorzubringen, in welchem wir uns damals 
verließen 2 

„Zraurig für mid),” gab er ihr zur Antwort, „wenn 
überhaupt zwiſchen damals und jest ein Gegenſatz ftatt 
finden ſoll; aber ich ahne jo etwas, und die Umgebung, in 
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welcher ih Sie heute wiederſehe, beiteht in dem böjen 
Traume, in den mid die Annahme Ihres Taſchentuchs 
verſetzte.“ 

„Welches Taſchentuchs?“ fragte ſie erſtaunt. 

„O, eines Tuches,“ erwiderte er mit einem herzlichen 
und zugleich wehmüthigen Ausdruck in Stimme und Auge, 
„das mich einſtens reich gemacht, das ich wie einen Talis— 
man auf meiner Bruſt verwahrte, ein Tuch, das in jener 
Ihlimmen Nacht meine blutige Stirn umwand, das ich, Sie 
verjuchend, Ihnen zurüdgab, das Sie annahmen, das jo an 
Ihnen zum Verräther wurde und mid alsdann zu meinem 
tiefen Schmerze erfennen ließ, in welcher Doppelgejtalt Sie 
mir erjchienen.“ 

Die Tänzerin gab einige Minuten lang feine Antwort; 
fie hatte fi dem Fenſter genähbert, ihren Arm gegen die 
Wand gejtügt und ihren Kopf darauf gelegt. Man ſah an 
ihren jchweren und doch hajtigen Athemzügen, daß fie mit 
ſich ſelbſt kämpfte und daß es ihr nicht leicht werde, das 
auszufprechen, was fie jagen wollte. — „Und wenn,“ ſagte 
fie endlih, fi ummwendend, „diefe Doppelgeitalt von dem 
gleichen Gefühle bejeelt war?“ 

„D ja,“ erwiderte er mit Bitterfeit, „von den Gefühlen 
der Einen, die mir immer erſchien, wie ein ſchönes, leuch— 
tendes Meteor — verzeihen Sie mir, wenn idy gerade heraus 
ſpreche — die mir vorkam, wie ein trügerifches Irrlicht, das 
uns vom Wege ab und ind Verderben loden kann, wenn 
wir ihm rüdfihtslos folgen, wenn wir uns ihm unbedingt 
ergeben! Es jei fen von mir, Ihnen damit Vorwürfe 
machen zu wollen. Der glänzende Stern, als welder Sie 
mir damals eridhienen, hatte ja wohl nichts weniger im 


186 Dreiundfünfzigftes Kapitel. 


Sinne, als feinen Strahl auf mi, den unbedeutenden 
Menſchen fallen zu laffen.“ 

„Dielleicht, weil diefer Stern wußte,“ verjeßte fie, „um 
in Ihrer Bilderfprache fortzufahren, vielleicht, weil er fühlte, 
daß er in der eben gefchilderten Geftalt für Sie etwas Ab: 
jtoßendes hatte, näherte fih Ihnen das Weſen, welches 
Meteor, Phantom oder Stern vorjtellte, unter einer anderen 
Geſtalt.“ 

„Wie es Götter und Göttinnen in alten Zeiten und 
gute und böſe Feen zu machen pflegten, wenn fie ſich den 
armen Sterblichen nahten, um fie zu berüden?“ fragte der 
junge Mann. „O, Sie fonnten das gefahrlos thun,“ febte 
er mit einem traurigen Lächeln hinzu, „denn Sie wußten 
wohl, mit der Enthüllung ſank Glaube und Liebe zufammen.“ 

Roſa biß fi auf die Lippen, und es flammte in er 
Augen eigenthümlich auf, als er fo fprad). 

„Sp glauben Sie denn,“ erwiderte fie, „das alles fei 
nur ein Spiel gemwejen, eine Xaune, ein unmwiürdiger Zeit: 
vertreib? D, ich bedauere Sie, wenn — wenn —, dod 
wozu der Umfchreibungen, des Rückhaltes,“ rief fie raſch 
und entſchloſſen, während eine tiefe Röthe über ihr ſchönes 
Gefiht flog, „wenn ein Wort, das ih, vom Augenblid 
bingerifjen, gejprochen, nicht mit der vollen Wahrheit feines 
Ausdruds und Gefühls Ahr Herz traf!“ 

„O, 88 traf mein Herz,“ erwiderte er nad) einem tiefen 
Athemzuge, „es traf mein Herz fo gewaltig, daß diejes Herz 
nie wieder von ſich laffen fann und wird die Erinnerung an 
jenen jeligen Augenblid. Glauben Sie mir, Roſa,“ fagte 
er raſch fich erhebend, „daß es nur die Erinnerung an jenen 
Augenblik war, melde midy vermochte, Sie heute wieder- 
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zufehen, auch wenn ich gleidy darauf bedachte, daß es nur 
die Gewalt eines unbewachten Miomentes war, weldye Sie, 
die falte und ſtolze Künjtlerin, an meine Bruſt finfen ließ.“ 

„Slauben Sie das nicht,“ verſetzte fie mit tiefer Be— 
wegung. „Sie nannten mid ftolz und kalt — gut; unter 
Borausjegungen bin ich beides, wie vielleicht wenige meines 
Geſchlechts. Und da ich diefe Eigenfchaften zugleich mit der 
volllommenjten Selbjtbeherrihung befite, jo mögen Sie über: 
zeugt fein, daß nicht die Gewalt eines ſchwachen Moments 
mid) jett zu etwas vermögen fünnte, was idy in der nädhjten 
Sefunde bereue.” 

„So war es alfo ein traurines Spiel, weldyes Sie mit 
mir getrieben? D, ein Spiel, für Sie fo leicht, jo fidher zu 
gewinnen, da ich Ihnen mein Herz offen darlegte, da ich 
fein Hehl daraus machte, wie innig, wie heiß, wie grenzen= 
los ich Sie liebe!“ 

„Und zwifchen den beiden genannten, gleich traurigen 
Extremen,“ entgegnete fie mit bebenden Lippen, „finden Sie 
feinen vergleichenden Mittelpunkt, der im Stande wäre, 
Ihren Glauben an mid; berzuftellen und die Erinnerung 
Ihres Herzens zu einer glüdjeligen zu machen 2* 

„D, id wüßte wohl einen,“ antwortete er mit flam— 
mendem Auge, „und wie glüdlidy wiirde er mid) machen! 
Jene Rofa, die wie ein guter Geijt bei uns erjchien, wäre 
fähig, mir einen folden wunderbaren, jüßen und verglei- 
chenden Weg zu zeigen —“ 

„Und jene Roja ift die wahre,“ fiel ihm das ſchöne 
Mädchen rajch, erregt ins Wort. „Jene Roja könnte glück— 
lid jein, während die andere, das glänzende, leuchtende, 
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wandelnde Phantom, vielleicht dazu bejtimmt ift, einfam und 
allein ihre ercentrijchen Bahnen zu wandern.“ 

Bander jah fie mit dem Ausdrud der Verwunderung an. 

„Was hindert Sie denn,“ fragte er nach einer Paufe, 
„die Rolle der andern aufzugeben und als jene Rofja, die 
ich jo unausjprechlich liebe, glücklich zu fein?“ 

„Was mid, hindert?” rief die Tänzerin in jchmerzlicher 
Erregung, „dasjelbe, was Sie vorhin ſchon als Unheil be- 
zeichneten — daß die Doppelgejtalt beider doch nur ein ein- 
ziges, armes, unglüdliches Wejen ift, ſcheinbar unabhängig, 
ſcheinbar frei, aber doc von Verhältniſſen gefefjelt, umfonjt 
ankämpfend gegen unzerreißbare Bande,“ 

„Und das wird das Ende diefer Unterredung fein,“ 
jagte der junge Mann in anjcheinend Faltem Zone, durch 
den aber tiefer Schmerz Elang. „So werden wir ung tren- 
nen auf Nimmerwieberjehen.“ 

Roſa zudte zufammen, fie preßte die linfe Hand feſt 
auf ihr Herz, ihre Lippen öffneten ſich leicht und ließen die 
feſt aufeinander gebiſſenen weißen Zähne ſehen. „Nein, nein,“ 
rief ſie alddann mit dem Ausdruck eines herben Schmerzes, 
„ſo trennen wir uns nicht! Ich will nicht, daß Sie von 
mir gehen mit dem für mich unerträglichen Gefühl, als 
habe ich mit Ihnen ein grauſames Spiel getrieben, deſſen 
mein Herz gewiß nicht fähig iſt. Nein, nein, mein Carlo, 
ich liebe dich wahr und innig, und wenn ich mich auch jetzt 
wieder wie damals in deine Arme werfe, ſo thue ich es, 
indem ich dir zu gleicher Zeit zurufe: ich kann doch nicht 
die Deinige ſein!“ 

Und nach dieſen Worten that dieſes ſtarke, energiſche 
und willenskräftige Weſen, wie es geſagt; ſie warf ſich an 
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ſeine Bruſt, ſie umſchlang ihn mit ihren Armen, und während 
ihre Lippen heiß die ſeinigen ſuchten, fühlte er ihr Herz 
wild gegen ſeine Bruſt klopfen. — 

„Danach komme meinetwegen der Tod,“ ſprach er nach 
einer langen Pauſe, als ſie ihre Arme von ſeinem Halſe 
gelöſ't, als ſie ihre Hände vor das Geſicht preßte, und 
heftig weinend neben dem jungen Manne auf einen Fauteuil 
niederglitt; „ja, er komme,“ fuhr dieſer fort, „wenn du 
jetzt noch den Muth haſt, mir zu wiederholen, daß du nie 
die Meinige werden kannſt.“ 

„Nie, nie!“ rief ſie, daß es klang, wie ein lauter 
Weheruf. Dann faßte ſie leidenſchaftlich ſeine Rechte mit 
ihren beiden Händen und bat in flehendem Tone: „Höre 
mich an, Carlo. Wenn du mich wirklich ſo liebſt, wie du 
geſagt, ſo forſche nicht weiter. Sei genügſam wie ich und 
laß uns zehren von zwei glückſeligen Augenblicken! Dringe 
nicht in mich, ich kann nicht die Deinige ſein, ich kann dir 
nicht folgen. Mich halten ſtarke und unzerreißbare Bande 
fern von dir.“ 

„Du haſt mir geſagt, daß du mich liebſt,“ entgegnete 
er mit leuchtendem Blick, „und ich habe die Wahrheit dieſer 
Worte gefühlt in deinem klopfenden Herzen, an dem Drude 
beiner heißen Lippen. So nenne mir denn die Bande, die jtarf 
genug find, mich von bir fern zu halten. O, es gibt feine, 
die ich nicht zu zerreißen im Stande wäre! Glaube mir 
Rofa, das Glück macht ftarf, und ich fühle mich jest fähig, 
es mit einer ganzen Welt aufzunehmen, wenn e8 gilt, dich 
mein zu nennen.” 

Sie hatte feine Hand Iosgelafien, fie blickte zu ihm auf, 
und er erichraf, als er ihre bleichen, abgeipannten, vom 
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furchtbaren Kampfe ihres Innern jo gänzlich veränderten 
Züge jah. 

„Frage mich nicht,“ erwiderte fie mit tonlojer Stimme, 
„die Antwort, die ich dir geben muß, ſtürzt dih aus all 
deinen Himmeln, fie wird deine Liebe zu mir zerreißen, wie 
der Hauch des Mundes einen Sonnenfaden. Deßhalb frage 
nicht,“ bat fie Ängftlih, „laß uns fcheiden glüdlih in der 
Erinnerung, daß uns auch fern von einander eine reine, 
heilige Liebe verbindet. — Forſche nicht, Carlo — laß uns 
Icheiden!“ | 

„Roſa, Rofa,” rief er mit vor tiefer Bewegung zitternder 
Stimme aus, indem er feine Hand in die Höhe hob, „fol 
ih mich, ehe du fprichit, durch einen feierlihen Schwur 
binden, daß das, was du mir auch jagen wirft, mid, nicht 
bejtimmen kann und wird, von dir zu laſſen?“ 

„Thue e8 nicht, um des Himmels Barmherzigkeit willen 
thue e8 nicht, und dringe nicht in mih! Denn wenn id 
die Worte ausfpreche, die ung trennen müffen, jo würde ic) 
e8 dir auch unmöglich machen, deinen Schwur zu halten.“ 

„Du ſprichſt mit fo erfchredender Wahrheit,“ murmelte 
er mit einem fchenen Blick, „daß mir der Athem- in der Bruft 
ſtockt und ich mich überzeuge, daß du fein frewelhaftes Spiel 
mit meiner Xiebe und meinem treuen Herzen treibft.“ 

„Deßhalb laß uns ſcheiden,“ bat fie haſtig. „Dente 
mit Liebe an mich, wie id) deiner gedenlen werde.“ 

„Rein, nein, ich kann nicht, lieber will ic) das Furcht— 
barjte erfahren!” — 

Die Tänzerin erhob fi mühfam von ihrem Giße, 
ihre bleichen Züge zeigten eine furdtbare und vüdfichtslofe 
Entihiedenheit. Während fie fagte: „Du haft e8 gewollt — 
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aber glaube mir, Carlo, e8 trennt uns für immer!” vermied 
fie es, den jungen Dann anzufehen, und trat mit wanfenden 
Schritten zum Tiſche, wo fie eine Glode erklingen ließ. 

Der Ausdrud ihres Gefihts, ihr fait Fraftlojes Dahin— 
jchleichen, ihre haftigen und unregelmäßigen Athemzüge übten 
auf Banker einen fo gewaltigen und beängjtigenden Eindrud, 
daß er im Begriffe war, auf fie binzuftürzen und fie zu 
bitten, die heutige Unterredung als beendigt anzufehen; doch 
es war zu ſpät — zu fpät! — 

Kaum war ber belle Ton der Glode verflungen, als 
fih die Thür öffnete und die Kammerfrau Margarethe auf 
der Schwelle erjchien, den Fleinen Knaben an der Hand 
baltend, der nun ſogleich auf Roſa zueilte. 

Während fie ihm die rechte Hand auf fein blondeg, 
lodiges Haar legte, winfte fie mit der andern ihrer Kammer: 
frau, fie zu verlaffen, worauf fih die Thür des Gemachs 
augenblicklich wieder ſchloß. 

Die Tänzerin hatte einen Moment ihre Augen geſchloſſen 
und ihre Lippen feſt aufeinander gepreßt, wie um ſich voll- 
ftändig zu jammeln. Dann wandte fie ihre Blide auf den 
jungen Mann und fagte mit rubiger, leidenfchaftslojer Stimme, 
ohne auch nur durch das geringjte Zuden ihrer Augen die 
mindeſte Bewegung zu verrathen: — „Dies ift mein Sohn!” — 
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Es will Frühling werden. 


— ———— 


Im Verlaufe unjerer wahrhaftigen Geichichte, bei welcher 
wir nicht viel Gelegenheit hatten, ung mit bem geneigten 
Leſer im Freien zu ergehen, ift der Winter vergangen und 
diefem der allbelebende Frühling gefolgt, Blumen und Blätter 
aus tiefem Schlummer erwedend und mit feinem wunder— 
lieblichen Lächeln und feinen beraufchenden Düften arme 
Menſchenherzen tröftend. — 

‘a, es will Frühling werden! Diefer Ruf dringt wie 
ein Jubelſchrei durch die ganze ratur und läßt alles, was 
da lebt, alles, was ber Einwirkung erquidenden Regens 
und warmen Sonnenjheins fähig ift, friſch und hoffend 
aufathmen. 

Blicken wir um uns her, und wir ſehen deutlich auch 
an ſcheinbar lebloſen Dingen die Kraft des Frühlings. Haucht 
nicht die friſch geackerte Erde einen ſo eigenthümlichen Duft 
aus, daß wir aus dieſem ſchon das Erwachen der Lebens⸗ 
kräfte fühlen würden, auch wenn wir nicht wüßten, in wel⸗ 
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hem Monate wir uns gerade befinden? D, er hat etwas 
Berauſchendes, diefer erfte, jungfräuliche Duft der Erde, er 
läßt ung eben fo ſchwelgen in der Erinnerung an vergangene 
Tage, wie in der Hoffnung auf zukünftige! Sein Bouquet 
erzählt uns vorahnend vom Dufte der Veilchen, vom Auf: 
ſuchen diejes bejcheidenen Blümchens, und von kleinen Spen- 
den, mit welden wir ſchon in mandem Frühjahre Herzen 
erfreuten. Er plaudert uns von friicher, dunfler Waldein- 
famfeit, von Maiblumen und deren gefährlichem Einfammeln, 
wenn unfer Haar, indem wir uns zu den Blumen nieder: 
beugen, eine erhiste Wange ftreift, deren Befiterin gerade 
baffelbe Blümlein mit uns pflüden wollte. Ya, der frifche 
Haud der Erde, wenn wir ihn nachfinnend auf ung ein= 
wirken lafien, jpriht uns von den klaren Maitrank-Bowlen 
der fommenden Monate, und läßt uns jebt ſchon fißen, vor 
den Sonnenftrablen gefhüßt unter einer jchattigen Neben: 
laube, oder wenn es Abend werden will hoch auf des Berges 
Höhen, niederbliden auf die in Duft fhwimmenden Thäler, 
auf aufleuchtende Fenjter freundlicher Häufer, auf den filber: 
nen Strom zu unfern Füßen. 

Sa, es will Frühling werden! Aus dem verdorrten Rafen 
jehen wir taufend neue Halme fprießen, die Gebüſche erſchei— 
nen uns von fern geſehen wie mit Schleiern überzogen, wie 
mit feinen Fäden überfpannt, welche ſich nebartig von Zweig 
zu Zweig fchlingen, Diefe Schleier erjcheinen uns zuerft in 
bräumnlicher Farbe, dann werden fie lichter, und wenn fie 
heute einen feinen, grünliden Schimmer angenommen haben, 
fo find morgen fon, wie durch Zauberwort, die Fleinen, 


zierlihen Blättchen hervorgeiprungen. Wenn in der Mittags- 
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jtunde die warme Sonne jcheint, jo liegt auf der Erde ein 
feinev Duft von ganz anderer Farbe und Gejtalt, wie fein 
herbſtlicher Zwillingsbruder, der, faul und fchwer niederfinkend, 
ung durchnäßte und erfältete. Diefer bier, ein Frühlings: 
bauch, iſt leichter und Tieblicher Art: er ftrebt nicht nach der 
Erde, um auf ihr zu vergehen, ſondern ſchwingt fich auf gen 
Himmel, wo er fid) wonnetrunfen auflöft an dem tiefen 
Blau defjelben, vielleicht kleine, weiße Wölkchen bildend oder 
gar Feine Spur zurüclaffend, wenn nicht vielleicht die ſchim— 
mernden Sonnenfäden, weldye durd die klare Luft ſchweben, 
verdichtete Frühlingsfäden find. 

sa, e8 wollte Frühling werden, voller, reicher, üppiger 
Ssrühling, und man ſah das wohl nirgends deutlicher, als 
in dem Garten dev Brivatsiirren-Anjtalt des Herrn Dr. Hen: 
derfopp, namentlich an dem Nofenparterre hinter dem Haufe, 
welches wir kaum wiedererfennen in feiner veränderten, auf: 
geräumten und gepusten Geftalt. Da hatte man von den 
ehemaligen Wegen, welche dieſes Parterre Funftgerecht durd)- 
Ihnitten, Moos und Gras entfernt, hatte die Erde um die 
vorhandenen Roſenſtöckchen fauber aufgelodert, hatte die ab» 
geftorbenen durdy jungen Nachwuchs erjeßt, überall weiße 
Stäbe gejtedt, an welche die Nofen fetgebunden wurden, und 
jo dem ganzen, bisher jo melancholifchen PBarterre ein jo 
freundliches Anfehen gegeben, daß es als zu augenfälliger 
Lichtpunft in dem ganzen Garten faſt aufgefallen wäre, wenn 
man nicht auf dem ganzen Terrain die fundige, fleikige Hand 
geübter Gärtner erkannt hätte. 

Da waren überall die Wege ebenfall® vom Unkraut ge: 
reinigt, und wo fidy große Steine auf denfelben befanden, 
hatte man dieſe entfernt und fie zu Einfaffungen verwandt. 
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Die Steintreppen und Terraffen, welche wir im vergangenen 
Herbfte in jehr verwahrlof'tem Zuftande geſehen, waren aufs 
jorgfältigfte bergeftellt worden und boten, namentlidy die 
Terraffen, jett Scharfe, dem Auge wohlthuende Linien. Auch 
unter den mächtigen Bäumen des Gartens war mit Kunft 
und Umſicht gelichtet worden und dadurd; dem Ganzen der 
Ihwermüthige, peinliche und beengende Eindrud genommen. 
Kurz, das Ganze hatte ſich auf eine höchſt auffallende und 
jo angenehme Art verändert, daß jemand, der das Etablifie: 
ment lange nicht gefehen, zuerjt verwundert ftehen blicb und 
dann mit aufrichtigem Wohlbehagen durch den Garten jchritt, 
der jebt jo lachend und freundlich geworden war, daß er 
ordentlidy zur Heiterkeit aufforderte. Dazu das erjte friſche 
und faftige Grün der Blätter, der Pflanzen und des Grafes, 
ſchräg hereinfallende, luſtig ſpielende Sonmnenftrahlen, heiteres 
Lachen von einem entfernteren Theile des Gartens: der Ein: 
getretene, der früher ſchon hier war, fühlte ſich verſucht, an 
Zauberei zu glauben, um jo mehr, da er auf der Meffing: 
platte neben dem Gitterthore den Namen des Dr. Hender: 
fopp gelejen. 

Durchſchreiten wir das Nofenparterre, fteigen die gegen: 
überliegende, jett bequeme Steintreppe binan und laſſen die: 
jen Zuftand des Gartens in feiner Ordnung und Wohlbaben: 
beit angenehm auf uns einwirken. 

Drüben unter den Baumgruppen ſehen wir auch die 
alten, roh gezimmerten Bänke und Tiſche entfernt und durch 
neue, hübſche eiſerne Gartenmöbel erſetzt. Sogar die Schau— 
fel, die ſich bier befand, hatte eine neue, zweckmäßigere Ge— 
kalt angenommen, und die fchaffende Hand, deren freund: 
liche Spuren wir bier überall erbliden, entfernte fogar, und 
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gewiß mit Ueberlegung, das fteinerne, groteske menfchliche 
Antlitz, aus defjen jteinernem Munde der klare Wafjerftrahl 
in das davor befindliche Baſſin floß. Statt diefes verzerrten 
Sefichtes, welches jo manche erfchredende Nachahmung bier 
gefunden, jah man jeßt den ruhigen, verftändigen Kopf eines 
Löwen, welcher nicht einmal einen gierigen Ausdrud zeigte, 
fondern dem es ein wahres Behagen zu fein fchien, fort und 
fort das fprudelnde Waſſer jpenden zu können. 

Folgen wir dem heitern Lachen, das ung faſt bis zur 
Einfaffungsmauer des Gartens führt, wo wir ein NRondel 
finden, eingefaßt mit blühenden Sträuchern, mit einem gro= 
Ben Tiiche in der Mitte, der rings umher von Bänfen um: 
geben ift. Es ift dies die Stelle, wo Gaetano gern zu fißen 
pflegte, um durch das vergitterte Fenſter in der Mauer träu— 
mend in die weite Landſchaft hinauszufchauen. Von denen 
aber, die jetzt um den Tifch fiben, jcheint Feiner die mindejte 
Neigung zu haben, zu erfragen, was fich jenfeits der Mauer 
begibt. Jeder unferer alten Bekannten bier ift vielmehr be— 
ihäftigt, das gewaltige Butterbrod zu verzehren, welches er 
vor ſich hat, oder Mil aus jeinem Glaſe zu trinken, wel: 
ches ihm von der Frau Wittwe Speiteler, die hier wie eine 
Königin unter ihren Bafallen thront, eingejchenkt wird. Nur 
der General fißt vom Tifhe abgewandt, nicht als ob er 
daran dächte, eine neue Verſchwörung anzuzetteln, jondern 
vielmehr aufs friedlichite befchäftigt, indem er einen großen 
Strang Garn auf feinen Händen hält, welches Frau Dr. 
Henderfopp abwidelt. 

Der Telegraphift war es, der eben fo herzlich gelacht, 
ba ihm der Factor, dem es allein erlaubt war, Zeitungen 
zu leſen, um bort noch etwaige Drudfehler zu finden, mit: 
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getheilt, wie es jo merkwürdig jei, daß gar fein unter: 
jeeiiches Telegraphen:Kabel halten wolle; hier und dort jei 
wieder eines zerriſſen, und er hoffe es nody zu erleben, daß 
man wieder zu den optifchen Zeichen jeine Zuflucht nehmen 
müfle. 

Mit freundlihem Lachen bewegte hierauf der ehemalige 
Telegraphen-Beamte, einen jhüchternen Blid auf die gegen: 
überfigende Frau werfend, verſuchsweiſe Arme und Beine. 
Doch jagte Madame Speiteler mit einem ruhigen, aber jehr 
entjchiedenen Tone: „Mein lieber Freund, es ift wahrhaftig 
befjer, wenn Sie diefe unnöthigen Verfuhe vor der Hand 
bleiben lafjen. it es jo, wie der Herr Factor fagt, jo wird 
bald die Zeit kommen, wo man Sie zum Director ſämmt— 
licher optiſchen Telegraphen der Chriſtenheit ernennen wird; 
dringt aber der Draht durch, jo müſſen Sie ſich künftig auf 
einen anderen Erwerbszweig legen, und daran wollen wir 
mit der Zeit jhon denken; habe ih Net, Förfter ?* 

„Das will idy meinen,“ erwiderte diefer, indem er mit 
jo entſchiedener Miene jeine Hand auf den Tiſch legte, als 
jet er bereit, jeden, der anderer Meinung jet, augenblidlic 
niederzufchlagen. „Die Narrheiten mit dem Telegrapbiren 
müfjen endlih einmal ganz aufhören. Könnte ih es Euch 
nur anſchaulich madhen, wie mir mein Brod jchmedt und 
wie leicht ich es hinunterbringe, da ich nicht mehr befürchten 
muß, daß ihm unterwegs der tauſendſte Teufel begegnet! 
Der Kerl ift befeitigt oder unſchädlich gemacht — wie jo 
mancher Andere,“ feßte er mit einem Scitenblide auf Geb: 
bard hinzu, welcher mit ſehr gefchmeidigem Weſen neben die 
Frau des Directors trat, um fih nad ihren Befehlen zu 
erkundigen, 
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Das Ausfehen der jungen Frau hatte fi, wenn uns 
dieſer Vergleich erlaubt iſt, eben fo wortheilhaft verändert, 
als das des ganzen Etablifjements. Von ihrem Gefichte 
waren die gedrüdten und kummervollen Züge verfchwunden, 
jie bliete frei um ſich ber, fie ſchrak nicht mehr zufammen, 
wenn man ein Wort an fie richtete, am allerwenigften, wenn 
der Spredyer ihr Gemahl war. 

Dr, Henderfopp hatte gethan, wie er fic) an jenem denk— 
würdigen Morgen, eingefchloffen in einer Zelle feiner eigenen 
Irren-Anſtalt, vorgenommen: er hatte auf dem Fundament 
des alten, ſchadhaften und nun eingeftürzten Gebäudes mit 
Hülfe jeiner Schwiegermutter ein neues, folides errichtet, 
und als er die erften harten Biffen niedergeſchluckt, fühlte er 
ſich jelbjt erleichtert und jah ein, daß man weiter fomme mit 
nachgiebiger Dffenheit und Ehrlichkeit, als mit Hinterlift und 
gänzlich unmotivirtem Hochmuthe. Dagegen ſchien aber aud) 
Sophie, die wirklicd eine wortrefjlihe Hausfrau war, alles 
Vergangene volljtändig vergeffen zu haben und auch nie den 
Verſuch zu machen, die traurigen Erinnerungen ihres Hoch— 
zeitstages zu einer Kette zu gebrauchen, um ihren Herrn 
und Gemahl niederzuhalten oder um das Scepter des Haufes 
zu führen. Sie überließ dieſes Gefchäft ihrer Mutter, welche, 
wir müfjen es gejtehen, das Negiment des Haufes mit Um— 
jiht und Kraft führte, wobei fi) aber eben fo wohl der 
Director der Anftalt jelbft, al8 auch feine Kranken vortreff: 
lid) befanden, 

Frau Wittwe Speiteler, die gänzlicy hierher aufs Land 
gezogen war, hutte ihr Geſchäft in der Stadt einem jungen, 
jtrebjamen Anverwandten übertragen, der den alten guten 
Ruf deſſelben nicht nur vortrefflid bewahrte, fondern auch 
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der Firma durd Erfindung einer neuen Wurftgattung neuen 
Glanz verlieh. 

Um nochmals zu dem Tiſche im Garten zurüdzufehren, 
fönnen wir nicht verjchweigen, daß neben der Frau des Doc: 
tors deren Freundin Emma ſaß, die häufig zum Beſuche er: 
ſchien, um fid an dem Gedeihen der jungen Wirthichaft, wie 
fie jagte, herzlich zu erfreuen. Die Freude drüdte ſich aber 
meijtens in einem etwas melancholiſchen Licheln aus, weldyes 
übrigens ganz zu den fummervollen Zügen ihres Gefichtes 
paßte; auch pflegte fie jeufzend hinzuzufügen: „Ad, wie gut 
ift es dir ergangen! Wie Recht hatteſt du, liebe Sophie, 
einen ruhigen, gejeßten Mann zu nehmen, und jo die Ver— 
nunft mit walten zu laffen, wo wir armen, leichtgläubigen 
Mädchen jo oft nur das Herz ſprechen laſſen! Ad, mein 
armes Herz, wenn's doch nie gejprodyen hätte!“ 

Die junge Frau fannte genug von den Verhältniſſen 
ihrer Freundin, um ihre Troftesworte den Umftänden gemäß 
in die allerzarteften Kormen zu Eleiden. Emma hatte aller: 
dings in ihrer kurzen Liebe nicht das Glüd gefunden, das 
fie und jede in gleichen Verhältnifjen mit allzu großer Sicher— 
heit erwartet. Wie konnte er, der ihr jo heiße Yiebe, jo 
unmwandelbare Treue gejhworen, ſich nur einen Augenblid 
bedenken, fie, nachdem fie einmal ihr Jawort gegeben, jaud)- 
zend im Uebermaße des Glücks vor den Altar zu führen? 
Und er hatte ſich bedacht, diefes Ungeheuer in Huſaren-Offi— 
ziers-Geſtalt, er hatte ihr gegenüber zögernd geiprodyen von 
einer vornehmen, adeligen Familie, von feiner Abhängigkeit 
gegenüber einem alten, adelsftolzen, reihen Oheim; er hatte 
Bedenken geäußert, ob eine Verbindung jo raſch und über: 
baupt zu bewerkftelligen ſei. Emma war dabei natürlicher 
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Weiſe in Ohnmacht gefallen, hoffend, er werde ſie durch 
Schmeichelworte wieder zum Bewußtſein zurückrufen, er werde 
flehend vor ihr niederknieen, worauf ſie ihm mit heißer Liebe 
dann alles verzeihen werde. Aber auch das kam anders, 
als es ſich ihr junges, gefühlvolles Herz gedacht. Er über— 
ließ ſie ihrer Ohnmacht und war verſchwunden, als ſie ihre 
Augen wieder geöffnet. Da kam über ſie ein finſterer, ver— 
zweiflungsvoller Moment, in welchem ſie ſich ihrem Bruder 
entdeckte, der nichts Eiligeres zu thun wußte, als das Un— 
paſſendſte, was unter ſolchen Umſtänden nur geſchehen kann, 
nämlich durch Drohungen zu erzwingen, was nicht einmal 
vernünftiger Ueberlegung gelungen wäre. 

Herr von Marlott glaubte die Sache ungeheuer ridieul 
zu finden, und that dies auch, bis er eines ſchönen Morgens 
vom Oberſten jeines Regiments die niederjchlagende Nachricht 
erzielt, daß er allerhöchftem Befehle gemäß von den Hufaren 
der Garde zu einem objeuren Grenz-Regimente verſetzt fei, 
wobei ihm noch mündlich eröffnet wurde, Herr von Marlott 
babe fih innerhalb acht Tagen in feiner neuen Garnifons: 
ftadt zu melden, wenn er nicht vielleicht vorzöge, um feinen 
Abſchied einzufommen. 

Es gibt eine Art, jemand die Wahl zwifchen zwei 
Dingen zu lafjen, und Einem zu gleicher Zeit die Freiheit 
des Wählens zu benehmen. So aud hier, weßhalb der Don 
Juan von den Hufaren feine ſchimmernde Uniform ablegte. 

Einen Augenbli glaubte Emma ihren Wünfchen bie: 
durd näher gerüct zu jein, doch mußte fie ſich nur zu bald 
überzeugen, daß der Riß, welcher fie von Arthur trennte, 
nun zu einer förmlihen Kluft geworden war, 

Wir können nicht umhin, es bier lobend zu erwähnen, 
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daß ſich unter diejen traurigen Verhältniffen nicht nur Sophie 
ihrer Freundin aufs liebevollſte annahm, jendern daß aud) 
deren Mutter, jie als ein Opfer der Schändlichfeit der Män— 
nerwelt betradytend, fie unter ihren ſpeciellen Schuß nahm, 
was für das arme junge Mädchen, gegenüber einem jtrengen 
Bater und rachejchnaubenden Bruder, von großem Nuben war. 

Das Garn war abgewidelt, und als der General einen 
Dank dafür einnahm, daß er, ein jo berühmter Krieger, es 
nicht verſchmähte, freundlid feine Hand zu reichen zu diejen 
feinen, häuslichen Berrihtungen, entgegnete er würdevoll, 
aud Hercules habe es nicht verfhmäht, nad) Ausführung 
jeiner großen Thaten den Spinnroden zu ergreifen. 

Die junge Frau hatte ſich erhoben und ging, den Arm 
ihrer Freundin in den ihrigen geichlungen, durch den Garten 
dem Haufe zu, wo ihnen in dem Roſen-Parterre der Director 
der Anjtalt mit Herin von Scherra begegnete. Beide kamen 
von dem Haufe ber, Henderkopp erflärend und der alte Herr 
mit beifälliger Miene zuhorchend. Das Aeußere des Direc: 
tors hatte jid verändert, aber das nicht zu feinem Nachtheil: 
etwas Finjteres, Gejpanntes, ja, Zurüdjtoßendes in jeinem 
Gefihte war verſchwunden, und fein Lächeln, das früher 
etwas Starres und Gezwungenes hatte, leuchtete jet auf eine 
aufrichtige, wohlwollende Art. Aber die größte und glüd: 
lichſte Veränderung feines Gefihts war die, daß er die Brille 
mit den blauen Gläfern abgelegt, den Schild, hinter dem er 
früher feine Blide, jo wie den wahren Ausdrud feiner Her: 
zensmeinung zu verbergen jtrebte. 

Beim Anblide des Herm von Scerra erinnerte jich 
Emma, fie babe linfs im Bosquet eine Gruppe blübender 
Veilchen bemerkt, von denen fie einige pflüden und mitnehmen 
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wolle; wenigjtens ließ fie unter diefem Vorwand den Arm 
ihrer Freundin los und verſchwand im Gebüſche. Sophie 
ging dem alten Herrn frei und ungezwungen entgegen und 
veichte ihm, ohne die Augen niederzufchlagen, wie fie jonft 
zu thun pflegte, ihre Hand. 

„Sie werden e$ vielleicht nicht freundlich yon mir fin: 
den,“ jagte Herr von Scherra, „daß ich eine ziemliche Zeit 
perjtreichen ließ, ohne Ihnen einen Beſuch zu machen,“ 

„Woran ich die Schuld trage,“ fiel ihm der Director 
ins Wort, „indem id) meinen verehrten Freund bat, die 
Anstalt nicht eher zu befichtigen, bis fegensreidhe Früchte 
eines neuen, gemeinjchaftlichen Wirkens zu ſehen fein würden. 
Und nicht wahr, Sophie,“ fügte er lächelnd hinzu, indem er 
die fleine Frau an fich 309, „wir wirken jet gemeinjchaftlich, 
du, ich und deine Mutter? Letztere führt eigentlich das Re— 
giment in Haus, Küche, Seller und Garten, und wie Sie 
vorhin gefehen haben, gedeihen meine Penfionäre fichtlic) 
unter ihrer Pflege.“ 

„Zu einem ſolchen Wiederanfange,“ fagte der alte Her 
gerührt, „gebe der Himmel feinen Segen und guten Yort- 
gang; mid, freut e8 in der That, Fieber Henderfopp, daß 
ich erft jeßt zu Ihnen fam, um fo glüdliche Nefultate zu 
jehen. Rechnen Sie auf meine Empfehlung Ihrer Anftalt, 
Jetzt kann ich Ihren Namen rückhaltslos aufs günftigite 
ausſprechen.“ 

Nach dieſen Worten beurlaubte ſich Herr von Scherra 
von dem Director und ſeiner Frau, die ihn bis zum Gitter— 
thor der Anſtalt begleiteten. Auch hier im Hofe ſah alles 
pünktlicher und ordentlicher aus, hatte alles einen gewiſſen 
Anſtrich von Wohlhabenheit; alle trümmerhaften Spuren 
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früherer Zeit waren verfhwunden, aucd das Kehrichtfah, 
auf weldem Herr Moſes Goldjtein in jener denfwürdigen 
Nacht gefeffen und finftere Bilder geſchaut — Herr Moſes 
Goldſtein, der übrigens jo Klug war, nie feines angeblichen 
Berluftes zu erwähnen, jendern der, wenn je jemand auf 
diefe fatale Gefchichte zu ſprechen kam, mit ſchmunzelnder 
Miene und pfiffigem Lächeln die Pantomime des Einfeifens 
madyte. — 

Herr von Scherra ging ruhigen Scyrittes nad) der Stadt 
zurüd, umgeben von Frühlingsluft und Frühlingsgrün, dod) 
lebten feine Gedanken nicht in diefer wunderbarjten aller 
Jahreszeiten, fie bejchäftigten fi) vielmehr mit den ver- 
flofjenen Tagen des Winters, ja, fie waren ernft und trüb 
gejtimmt. Gr blidte das Thal hinab auf die Taujende von 
blühenden Objtbäumen und ſchaute faft ſehnſüchtig der Rauch— 
wolfe zu, weldye die dahineilende Locomotive dort in dem 
Bergeinfchnitt aufjteigen lief. 

„Wahrhaftig,“ ſprach er zu ſich jelber, „ich jehe nicht 
ein, was uns bier fejtbält. Ich muß mit Paul veden, aud) 
ihm würde es gut thun, andere Luft zu athmen, andere 
Geſichter zu jehen.“ 

Unter ähnlichen Gedanken hatte er die Stadt erreicht 
und bog eben in eine der belebteren Straßen ein, als er bier 
einem Bekannten begegnete, bei deſſen Anblid er fid) eines 
leichten Lächelns nicht erwehren konnte. 

58 war Arthur von Marlott, der ehemalige Don Juan 
unter den Hufaren, der einftens jo glänzende und ſchöne 
Dffizier, der aber, ſeit er die Uniform abgelegt, ſich durchaus 
nicht zu feinem Vortheile verändert hatte. Seine Givilflei- 
dung war wohl gewählt umd elegant, doch batte er zu lange 
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Zeit nichts dergleichen getragen, um fich bürgerlich unge: 
zwungen darin bewegen zu können. Unter dem blauen Pa— 
letot behielt ev noch immer die militärifche Art des Gehens 
und Bewegens bei, und obgleich er feine Sporen mehr 
trug, jo liebte er es doch, nad) wie vor feine Abſätze fo 
häufig als möglich aneinander zu ſchlagen — ad, und es 
Eingelte nicht mehr! Auch klirrte fein Schwert mehr an 
jeiner Linken; jtatt des pelzbeſetzten Kragens mit den gol: 
denen Schnüren hatte er fi eine fteife, ſchwere Hals- 
binde zugelegt, den Kolpak mit dem Reiherbuſch erfeßte ein 
höchſt profaifcher ſchwarzer Cylinder, und da er obendrein, 
um das Gefühl des Unrehts, das ihm gejchehen, recht 
deutlich hervorzuheben, feinen ſchönen militärifhen Schnurr— 
bart abgejchnitten, jo erſchien er jeßt wie — ein einftens 
prachtvoller, glänzender Hahn, dem alle fchönen Federn 
ausgegangen. Es war eigentlih ein recht trübfeliger An: 
blick, weßhalb auch das Lächeln auf dem Gefichte des wohl- 
wollenden Scherra nur einen Eleinen Augenblick dauerte, und 
er dem jungen DManne freundlich feinen Arm bot, den diefer 
aud annahm, um ihn eine Strede zu begleiten. 

„sh habe e8 wohl bemerkt,“ fagte der ehemalige Hu: 
jaren-Dffizier, „daß Sie bei meinem Anblick frappirt waren. 
Sie hatten mic in diefem verd— Civil noch nicht gejehen. 
Es ijt allerdings jo elegant wie möglich, aber die hiefigen 
bürgerlihen Schneider find Pfufcher, Feiner verſteht es, für 
einen gut gewachjenen Menfchen, wie ich bin, zu arbeiten. 
Alles das weite Zeug verdedt meine Geftalt, ih muß mir 
wahrhaftig Mühe geben, eine eigene Uniform für mid) zu 
finden, Nun, ich gehe nächſtens nach Paris, da wird man 
meine Intentionen vielleicht verſtehen.“ 
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„Alſo haben Sie fich wirklich entichloffen, uns zu ver: 
lafjen?* fragte der alte Herr. „Ich dachte immer noch, Sie 
würden Ihr Abſchiedsgeſuch nicht einreichen.“ 

„Unter uns im Vertrauen gejagt,“ entgegnete Arthur, 
„bätte ich e8 auch nicht gethan, wenn mein Herr Oberſt fich 
nicht fo verflucht bodbeinig benommen hätte, ja, bockbeinig,“ 
jeßte er überlaut hinzu; „ich werde mich jebt den Teufel 
darum fcheren, die Dinge beim rechten Namen zu benennen, 
und wenn es cinen Oberſten oder General betrifft. Na, 
verflucht bodbeinig, und das wegen einer ſolchen Bagatelle! 
Du lieber Himmel, wenn alle dergleichen Gejchichten an die 
große Glocke gehängt würden, dann müßte fi Seine Ma— 
jeität veranlaßt ſehen, ſämmtliche Reiter-Offiziere nach den 
Provinzen zu ſchicken — Sie werden mir zugeben, daß viel 
Unglück dabei iſt.“ 

„Ja, viel Unglück,“ gab der alte Herr nachdenkend zur 
Antwort, „Unglück für Beide.“ 

Der ehemalige Huſaren-Offizier ſah ihm einen Augen— 
blick zweifelhaft ins Geſicht, dann ſagte er: „Ja ſo, ich ver— 
ſtehe Sie; nun erlauben Sie mir, dieſe beiden Unglücke 
ſind doch kaum zuſammen zu nennen. Ich gebe zu, daß ich 
geſcheiter hätte ſein ſollen.“ 

„So, das geben Sie alſo wirklich zu? Alſo geſtehen 
Sie Ihr Unrecht ein?“ 

Herr von Marlott zuckte die Achſeln, dann erwiderte 
er in einem etwas ernſteren Tone: „Die glänzende Uniform 
hat etwas verflucht Leichtſinniges an ſich. Ich habe an— 
fänglich viel über die Geſchichte gelacht, jetzt aber, wenn ich 
mich im blauen Paletot betrachte mit einem recht ſoliden 
bürgerlichen Ausſehen, das können Sie mir nicht abſprechen, 
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jo fühle ich mich doch zuweilen ernſter geftimmt und wünſchte, 
diele lamentable Gejchichte wäre mir nicht paffirt.* 

„Wenn Sie aljo Ihr Unrecht einjehen, fo machen Sie 
es wieder gut.“ 

Der ehemalige Dufaren:Dffizter blieb jtehen, wobei er 
den alten Herrn erftaunt anblickte und erſt nach einer län— 
geren Pauſe kopfſchüttelnd ſagte: „Vor zwanzig Jahren 
hätten Sie anders gefprochen, und vielleicht ſchon nad zehn 
Jahren denke id) anders. Man hat einen Scandal gemacht 
und ich bin das Opfer davon geworden, Stellen Sie ſich 
in meine Lage, Scherra. Biel Neigung, die Hand zu Füllen, 
die ung züchtigt, habe ich [hun als Kind nicht gehabt, und 
hätte jeßt gute Miene zum böfen Spiel machen follen, mid) 
nach jo einem verdammten Neſt verſetzen laſſen und all 
den Spott ertragen — ich bitte Gie, nad) einem jo mifes 
vablen Grenzorte, wo außer den Kameraden vielleicht nicht 
ein halbes Dutzend Menfchen ift, die man Gie anreden 
fann, wo e8 Luxus ift, mehr als zwei Neitpferde zu halten, 
wo Makao und Landsfnecht noch fo ftümperhaft gefpielt wind, 
und wo e8 Fein Theater gibt, gefchweige ein Ballet? — 

„ber wie kann man fo dumm fein,“ unterbrach er 
jeinen Redeſtrom, inden er abermals ftehen blieb, feinen 
Arm aus dem feines Freundes zog und die Hände zuſam— 
menichlug: „Wie ift es möglich, vom Beſten zulebt zu reden, 
um bon Künjtlerinnen im Allgemeinen und von der edlen 
Zanzkunft im Speciellen zu fprechen! Was macht meine 
charmante Couſine und deren ſtolze Schwefter ?* 

„Die Frau Gräfin befindet fi) ganz wohl,“ verfeßte 
ruhig und ſehr ernft Herr von Scherra, „und hat ſchon zu 
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wiederholten Malen ihr Bedauern darüber ausgeſprochen, 
daß Sie fid gar nicht mehr ſehen laſſen.“ 

„Auf meine Ehre, das finde ich Iuftig,” gab Arthur 
lachend zur Antwort, „nad, einem Nefüs, wie idy ihn, Gott 
jet Dank, erhielt, noch zu prätendiren, daß man nad) wie 
ver Beſuche macht und den ganz ergebenjten Goufin jpielt! 
— Aber jagen Sie mir ehrlich, Scherra, das heißt, wenn 
Sie bei mir nidyt hinter den Berge halten wollen, — was 
haben Sie zu dem Gerüchte gejagt, das langſam aber un: 
aufhaltſam alle Schichten der Bevölkerung durchdringt?“ 

„Mein Lieber Arthur,“ gab Herr von Scherra mit 
großer Ruhe zur Antwort, „sprechen wir nicht darüber. 
Sie wiffen, ich habe in mandyen Dingen meine feite Anficht, 
von der ich ſelbſt dann nicht abzubringen bin, wenn man 
mir das Gegentheil fait beweist.“ 

„Das heißt, Sie glauben an die Tugend eines weib- 
lichen Wefens jogar dann noch, wenn diefes weibliche Wejen 
jelbjt nicht mehr daran glaubt — aud) nicht bitter! Uns 
Anderen find die Schuppen von den Augen gefallen, wir 
ſehen jetzt vollſtändig Far.“ 

„Ich bitte, werichonen Sie mich, Arthur!“ — 

„Sie hat es klug angefangen und wunderbar geheim 
gehalten; jeder kleine Prinz von —“ 

„Wenn Ihnen an meiner Freundſchaft etwas gelegen iſt, 
Arthur, jo laſſen Sie die Sache fallen, mid) überzeugen 
Sie doch nicht.“ 

„Meinetwegen, aber Sie werben mir erlauben, Ahnen 
mein Bedauern auszubrücden über dieſes wunderbare Geſchöpf, 
jo ſchön, jo elegant, jo Klug, und body nidyt Aug genug! 
Gin Geheimniß, das jo vortrefflich bewahrt ift, gibt man 
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nicht Teichtjinnig Preis. Stellen Sie fih vor, Roja hätte 
meinen Antrag angenommen oder fidy mir auf eine ver- 
nünftige Art offenbart —“ 

„Run?“ fragte der alte Herr erjtaunt, „Sie wären 
zurückgetreten ?* 

Herr von Marlott zudte mit den Achſeln, bewegte feine 
rechte Hand jo und fo hinüber und herüber und erwiderte: 
„Das ift mein Geheimniß.“ 

„Hier trennen fich unjere Wege,“ fagte Herr von Scherra 
in trodenem Tone, nicht ganz mit alleiniger Beziehung auf 
die Straße nad) feiner Wohnung, zu welcher fie eben ge: 
langt waren. „Leben Sie wohl und —“ 

„Beſſern Sie fih,* ergänzte Arthur lachend, „ich fehe 
diefen Wunſch Ihrem Gefihte an — fei es darum! Sch 
will fehen, was zu machen tft, und bitte Sie nur, nicht 
allen Glauben an mich zu verlieren. Bin id doch noch 
jung, und wenn einmal nah Ihrer Theorie meine dunkle 
Stunde Schlägt, fo komme ich wahrjcheinli auch noch zur 
Einficht.” 

Herr von Scherra feßte feinen Weg nad) Haufe fort 
und jagte mit einem leichten Seufzer: „Ein Anderer, Bef- 
jerer glaubte zu leicht ihren furchtbaren Worten und trat 
zurüd — — — — mie jehade für zwei jo gute und große 
Herzen!" — 

In feinem Zimmer angefommen, jebte er fi an feinen 
Schreibtiſch und jchrieb an fie, mit welcher er fich eben in 
Gedanken fo lebhaft befchäftigt: 

„Meine liebe Roſa! 
„Bon Gaetano erhielt ich Briefe aus Mailand; er 
verweilt dort vor der Hand, um ben rechten Pfad 
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aufzufinden in dem ihn umbraufenden Meere von Er: 
eignifjen und Leidenfchaften. Aufs freundlichite erwähnt 
er feiner beiden Begleiter, die er ſich ſelbſt gewählt, 
die ich ihm nach bejtem Gewiſſen empfohlen, und deren 
Sejellichaft ihm jchon jeßt unentbehrlid; geworden ſei, 
Sie, meine liebe Nofa, läßt er aufs innigjte grüßen, 
wie eine Schweſter. Auch Bander ſchrieb mir vier 
Seiten lang, doch bin ich nidyt im Stande, daraus 
einen Auszug zu machen; ich lege Ihnen das Schrei: 
ben bei, lefen Sie es durch, ich bitte Sie darum. 
„In der Hoffnung, Sie heute Abend bei Paul und 
Ihrer Schweſter zu ſehen, bin ich wie immer uns 
wandelbar 
„Ihr treuer Freund Scherra.“ 


Hadlauder, Die dunkle Stunde. IV. 14 


Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 
Nach Neapel. 


In einer jener prachtvollen Nächte, wie man fie in den 
Frühlings- und Sommer: Monaten an den Geftaden des 
mittelländifhen Meeres fennt, hatte der Dampfer ‚General 
Garibaldi‘ den Hafen von Civita-Bechia verlafen und fuhr 
faſt ohne Bewegung, nur mit jenem eigenthümlichen Zittern, 
welches die jtarfen Majchinen dem Schiffskörper mittheilten, 
über die im wahren Sinne des Wortes fpiegelglatte See 
gegen Süden. 

Sa, man Eonnte heute den Ausdrud: eine fpiegelglatte 
See — in der That mit vollem Rechte anwenden, natür: 
liher Weijfe mit Ausnahme des leichten Aufſprudelns des 
Waflers vor dem Schlank zugejpißten Bordertheil des Schiffes 
und der leichten Schaummafjen, weldye die Näder hinter ſich 
aufwarfen. Dabei war das phosphorische Leuchten des Waſ— 
ſers fo ſtark, daß es fchien, als ſchwimme das Schiff in 
leuchtenden Schleiern, deren Enden in funfelnde Spiten aus— 
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liefen, und die hinter dem Dampfer eine lange, leicht beweate, 
jilberne Schleppe bildeten, welche folgte, jo weit das Auge 
bliden fonnte. Dazu war der volle Mond aufgegangen, be- 
leuchtete rings umber alles faſt taghell und buhlte mit dem 
glänzenden Wafler, jo daß ſich die weiten, glatten Flächen 
in ſehnſüchtiger Aufregung langſam und gleichförmig wie 
erwartungsvoll athmend hoben und jenkten. 

Auf dem hell beglänzten Berdede zeichneten ſich Maften 
und Taue in fcharfbegrenzten Schattenlinien, und der Dampfer 
lief jo ruhig und jo ohne alle Bewegung, daß diefe Schatten 
in dem weißen Mondliht Faum merklich ſich bewegten und 
fih nur dann nad und nach verſchoben, wenn das Schiff 
in jeinem Laufe eine Eleine Aenderung machte. 

In einer ſolchen Nacht ift alles an Bord des Schiffes 
heiter und vergnügt: die Bafjagiere des oberen Dedes, welche 
fi) bier behaglidy auf ausgebreiteten Deden und Mänteln 
eingerichtet haben, beneideten die der Gajüten nicht um ihre 
dumpfen Sclafcabinen und jahen dieje mit einer geredhtfer: 
tigten Schadenfreude ebenfalls das Verdeck bejteigen, um es 
fi) bier auf einer Kanone, auf einer Bank oder auch auf 
einem Qauringe jo bequem als möglich zu machen; wenige 
von denen, die auf dem ‚Saribaldi‘ fuhren, blieben in diejer 
Naht im Schiffsraume. War das Wetter nit wunderbar 
friih und ſchön, die Nachtluft nach dem heißen Tage jo er: 
friſchend, und erreihte man nicht ſchon vor anbredyendem 
Tage den Golf von Neapel, von deſſen Schönheit Jeder 
nicht das Geringfte verlieren mochte? Selbſt von den Mas 
trofen ſuchten nur wenige die Coje auf, nachdem die Wade 
vorüber war, die meijten blieben oben fiten, ließen den Tabak 
in ihren Heinen, irdenen Pfeifen erglühen und jtimmten aud) 
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wohl balblaut einen Geſang an, defjen Worte von la bell’ 
Italia handelten oder von Napoli la magnifica. 

Der Kapitän des Schiffes, der ſich bejonders der ſchö— 
nen Nacht und der rafchen Fahrt zu freuen ſchien, ging in 
Begleitung eines der Pafjagiere mit jo großen und eiligen 
Schritten auf dem Berdede hin und her, daß man an dem 
einen Ende des Schiffes nothwendig glauben mußte, derfelbe 
babe an dem andern etwas ganz abjonderlih Wichtiges zu 
thun, was aber durchaus nicht der Fall war, denn wenn er 
an die Prora Fam, fo legte er einen Augenblid die Hand 
über die Augen und blidte vor dem Schiffe ſcharf ins Meer, 
und wenn er auf der Poppa umdrehte, Ienfte er häufig mit 
ein paar Schritten auf das Compaßhäuschen zu, blidte nad) 
dem Strih, in dem das Schiff fuhr, und fagte bei diefem 
Anhalten einmal zu dem Steuermanne: „Wenn der Tag 
aufdämmert, fo halte jo nahe gegen das Land wie möglid); 
bei der ruhigen See können wir auf Steinwurfweite um 
Ischia herumfahren.“ Dabei raudhten er und fein Begleiter 
beharrlih Gigarren, und dieje zwei glühenden Punkte der 
beiden gleihförmig Daherjchreitenden fahen von Weiten wie 
ein paar Feueraugen aus. 

Bon den meijten Pafjagieren, die auf dem Schiffe wa: 
ren, haben wir nidyt Urſache, viel zu berichten: es war da 
Die gewöhnliche Bevölkerung eines Pafjagierdampfers, wie 
fie an dieſen Küften ift, dem Laufe der jebigen Zeit nad) 
etwas ſtark militärifcy gefärbt, DBerfaglieri, die zum Erſatz 
ihrer Bataillone nad) Neapel gingen, zurüdfehrende National: 
garden, die in Genua, Mailand, Brescia oder ſonſt wo ge— 
wejen waren und nun won ihrem erjten Kriegszuge voll er: 
lebter oder erträumter Thaten nad) Hauſe zurückehrten und 
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die, ſchon im Boraus in ber Seligkeit ſchwelgend, die fchöne 
Heimat wiederzufehen, den jungen Soldaten von der Yinie 
bie wunderbarften Dinge von Campaniens prächtigen Ge: 
filden erzählten. i 

Unterdefjen Tief das Schiff in feinem fanften und ruhi— 
gen Gange dahin, leife fchütternd, zuweilen Schwarze Naud): 
wolfen, aud bier und da Myriaden von Feuerfunfen aus 
den berußten Scyornfteinen blafend; dann und wann erflang 
die Schiffsglode in einzelnen Schlägen, und in regelmäßigen 
Swifchenräumen klirrte und rafjelte e8 aus dem Mafchinen- 
vaume hervor, wenn dort die unerfättlichen Defen mit frifchen 
Kohlen gefpeif’t wurden. 

Am Fuße des Rauchfanges gegen das Hinterded zu 
jagen plaudernd drei Männer bei einander, die ſich auf der 
geftrigen Fahrt von Genua ber und heute in Civita-Vecchia 
zufällig zufanmmen gefunden hatten. Zwei von ihnen waren 
in erftgenannter Stadt, Jeder in einer befonderen Barke, an 
Bord gekommen, hatten fid) bei der gemeinfamen Abendtafel 
anfänglich ohne gegenfeitige Mittheilung gegenüber gefeflen, 
bis der Eine, zufällig ein deutſches Wort ausfprechend, von 
dem Anderen als Landsmann erkannt wurde. Darauf batten 
fi) Beide einander genähert und waren dann, ihre Gigarren 
vauchend, bis zum Schlafengehen plaudernd auf dem Verdeck 
bin und ber ſpaziert. Beide jungen Männer in den zwan— 
ziger Jahren find dem Lefer genugfam bekannt, und bleibt 
uns nur übrig, etwas über ihr verändertes Aeußeres zu fagen: 
Bander war einfach in einen graumwollenen Neifeanzug ge: 
fleidet, er trug eine leihte Mübe, Schuhe mit Gamaſchen 
und hatte ganz das Ausfchen eines Mannes aus quter Fa— 
milie, der zu feinem Vergnügen die Welt durdyitreift; fein 
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blondes, lockiges Haar Fräufelte fich forgfältig gepflegt unter 
jeiner Kopfbedekung hervor, und feinen Schnurrbart trug 
er einfach nach beiden Seiten der feinen Oberlippe hinaus: 
gejtrichen. 

Nichter hatte nach feiner Art etwas mehr auf feine Ber: 
jünlichfeit gewandt: er trug hohe Stiefel von weichem Leder 
über einem Beinkleide von etwas auffallend carrivtem Stoffe, 
dazu eine Toyrolerjuppe ohne Weite, und auf dem Kopfe hatte 
er einen jogenannten Calabreſer von grauer Farbe keck gegen 
das rechte Dhr geſetzt. Sein etwas hageres Geficht war 
von der heißen Sonne ziemlich gebräunt und gab ihm, ver: 
bunden mit dem ſchwarzen Schnurrbarte, deſſen Spiten er 
Iharf aufwärts gedreht trug, mit einem ziemlich langen 
Senebelbarte, einen füdlichen Anftrich, jo daß man ihn dem 
Ausfehen nad für einen Staliener hätte halten Fünnen, eine 
Täuſchung, die ihm gefiel und die er, wo es möglid war, 
dadurd) jorgfältig zu erhalten juchte, daß er nie den Mund 
zum Sprechen öffnete, denn wo er gezwungen wurde, dies 
doch einmal zu thun, gab er ein ſolches Gemengſel barbarijch 
(autender Werte von fi, daß felbit dem höflichiten Italiener 
ein leichtes Lächeln um die Mundwinkel zudte. Bander hatte 
ihm ſchon oft den Rath gegeben, fein bischen Latein, Das 
noch von der Schule ber bier und da in feinem Gedächtniſſe 
zerjtreut war, zufammen zu lefen, um es mit einer anderen 
Endung als talienifch zu verwerthen. 

Der dritte der Männer, die jeßt am Fuße des Rauch— 
fanges bei einander faßen, hatte das Schiff im Hafen von 
Civita-Vecchia betreten: der Marcheſe Gaetano Fontana, 
welcher mit der Eifenbahn von Nom gekommen war. One: 
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tano hatte fih auch in feinem Aeußern am wenigjten ver— 
ändert; er war einfach jchwarz gekleidet. 

Auch er hatte fih um jeine beiden Reifegefährten durch— 
aus nicht befümmert, ja, wenn man bemerkt hätte, mit wel: 
her Gleihgültigkeit er fie anjah und an ihnen vorbeiging, 
jo mußte man auf die Vermuthung fommen, es jeien ihm 
gänzlich” unbekannte Perfonen. Daß diefem Benehmen eine 
Abfiht zu Grunde lag, brauchen wir wohl nicht zu jagen. 
Saetano hatte fih auf dem Berdede des Schiffes lange mit 
dem Kapitän unterhalten, hatte ihm von feinen trefflichen 
Gigarren angeboten und mit ihm über die Verhältniſſe des 
Baterlandes geiprohen. Zufällig war Richter in die Nähe 
gekommen und bat den Kapitän in einem furchtbaren Italie— 
niſch um feuer, worauf diefer ihm lachend feine Eigarre bot 
und dann, feinen Spaziergang mit dem Marcheje fortjeßend, 
diefem auf feine Frage antwortete: „ES it ein Deutſcher, 
der in Genua an Bord fam, ein Künſtler, der nady Neapel 
will, um dort feine Studien zu machen; mid) freut es nur,“ 
jeßte er hinzu, „daß wieder Reiſende anfangen, unfere Schiffe 
zu benußen. Bei aller Xiebe zu unferer guten Sache ift man 
doch auch Geſchäftsmann und wünſcht ſich andere Fahrten, 
als ſo immer hin und her zu dampfen, alle Räume des 
Schiffes mit Militär angefüllt.“ 

Als kurze Zeit nachher Gaetano wieder in die Nähe 
Richter's kam, redete er ihn vor dem Kapitän in deutſcher 
Sprache an, und ſo auf ganz natürliche Weiſe wurden die 
Drei mit einander bekannt. Da der Marcheſe, wie er ſagte, 
zu ſeiner Uebung gern Deutſch redete, ſo bedienten ſie ſich 
dieſer Sprache und plauderten um ſo unbefangener mit 
einander, da Bander ſeine Ueberzeugung ausſprach, daß 
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jonft niemand auf dem Schiffe fei, der ihre Unterhaltung 
verſtände. 

„Darin haben Sie nicht ſo ganz Recht,“ meinte der 
Marcheſe, „es iſt jemand auf dem Schiffe, der Deutſch ver— 
ſteht, und zwar eine Perſon, von der Sie es am allerwenig— 
ſten erwarten; möglich aber, daß ſie Ihnen nicht zu Geſicht 
gekommen iſt, und von Letzterem bin ich überzeugt, denn ſie 
müßte Ihnen zum mindeſten aufgefallen ſein.“ 

„Iſt es eine Perſon männlichen oder weiblichen Ge— 
ſchlechts, die meiner Aufmerkſamkeit entgangen wäre? Es 
ſollte mich wundern, denn in Genua war id ſchon an Bord, 
ehe noch ein anderer Pafjagier das Schiff betrat, und in 
Civita-Vecchia verließ ih Abends den Schiffsrand nicht, bis 
der Fette Ballen eingeladen war; es ift ja meine Schuldig- 
feit, alles zu beobachten und das Merkwürdige in mein Notiz- 
bud einzutragen, daß ich dem Gedächtniß unferes guten 
Bander bei fpäterer Ausarbeitung Fräftig nachhelfen kann; 
nicht wahr, lieber Freund,” fette er launig hinzu, „du baft 
dih an mir nicht verkauft? Wie fagt Muley Haffan in 
Fiesco: es fol den Löwen nicht gereuen, daß er die Maus 
parbonnirte.” 

„Ihr Gitat paßt, Ihnen unbewußt, vollkommen hieher, “ 
erwiderte Gaetano; „die Perſon, von ber ich vorhin ſprach, 
ift ein Andividuum, wie der Mohr von Genua, wenn auch 
fein Neger, jo dody ein Mulatte oder ein Inder.“ 

„Und der follte meinem fcharfen Blide entgangen fein?” 
jragte Nichter zweifelnd. 

„Es muß fo fein, fonft würdeft du dic) ja erinnern,” 
jante Bander; „ich habe auch Fein derartiges Geficht gefehen.” 

„Und die Kleidung?“ fragte Nichter. 
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„Nicht auffallend,“ gab der Marcheje zur Antwort, „ein: 
fach und dunkel; auf dem Kopfe hat er einen dunfeln Hut 
mit breitem Rande, auf dem Arme trug er einen braunen 
Beduinenmantel.“ 

„Ich könnte mich ärgern, daß mir das entgangen,“ 
ſprach Richter in komiſchem Zorne, „und will nur zu meiner 
Entſchuldigung ſagen, daß ich mit meinen beiden Augen voll— 
auf zu ſehen hatte, um all das poetiſche Material zu bewäl— 
tigen, das an der Schiffswand hinaufſtieg oder dort empor— 
gezogen wurde.“ 

„Aber woher vermuthen Sie, daß er Deutſch ſpricht?“ 
forſchte Bander weiter. 

„Es iſt das keine Vermuthung von mir, ſondern Ge— 
wißheit,“ ewiderte der Marcheſe; „in Rom ſuchte ich nach 
einem zuverläſſigen Diener, und der Wirth des Gaſthofes, 
wo ich wohnte, ſtellte mir dieſen Mann vor; doch wenn ich 
auch gegen farbige Blut gerade nicht eingenommen bin, jo 
hatte idy dody meine guten Gründe, midy mit dem jonft 
günftig Empfohlenen nicht einzulaffen, obgleich fein Beneh— 
men, feine Art zu fprechen nicht ungünftig war. Bei dieſer 
Gelegenheit entwidelte er mir auch feine Sprachkenntniſſe im 
Franzöfifhen, Engliſchen und dann auch im Deutſchen; 
Italieniſch behauptet er nicht zu verftchen, doch würde es 
ihm, meint er, nicht ſchwer werden, fid) auch darin in Kur: 
zem verjtändlidy zu machen. Bielleidyt hätte ich ihn zu mir 
genommen, doch wiffen Sie wohl, daß mir alles daran ge 
legen fein muß, bei meinem Erfcheinen in Neapel jedes Auf: 
jehen zu vermeiden. — Erfahrungen, die id) in Nom gemacht, * 
fette er mit leiſer Stimme binzu, „haben mid) in diefem 
Borfate nody mehr beftärkt;z es thut mir ſehr leid, daß wir 
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in der eriten Zeit dort getrennt leben müſſen. Sie Beide 
baben mich wiederholt Ihrer Freundichaft verfichert, und es 
kann daher wohl kommen, daß ich bei den verwicelten Ver: 
bältniffen, die ich in meiner Heimat finden werde, Ihre 
freundliche Hülfe in Anfpruch nehmen muß. — 

„Was ich gefürchtet,“ fuhr er flüfternd weiter, „und 
worüber ich in Mailand Andeutungen erhielt, wurde mir in 
Rom zur Gewißheit: man denuncirte mich als einen ber 
gefährlichjten Anhänger des vertriebenen Königs, und jo ges 
lang es dem Geihäftsmanne, auf den ich mein ganzes Ver: 
trauen gejeßt, den größten Theil meines Vermögens in eine 
jolhe Verwaltung zu nehmen, die einer Beſchlagnahme voll: 
fommen ähnlich ſieht. Doc nun offen aufzutreten und bei 
Gericht mein Necht in Anſpruch zu nehmen, hieße mein Spiel 
vettungslos verloren geben. — Beweiſe darüber, daß und 
ob ich im Intereſſe meines früheren Königs gehandelt, iſt 
freilih niemand im Stande, beizubringen, doc lafjen fich 
Deweije machen, und man hat mir in diefer Richtung furcht— 
bare und abſchreckende Beifpiele mitgetheilt. Sie wiffen, mit 
welch' glühenden Wünfchen für die Wohlfahrt meines Vater: 
landes ich den heimatlichen Boden betrat, Sie wiffen, mit 
welcher Begeijterung ich an ein einiges und großes Stalien 
denfe. Aber Sie werden mir glauben, wenn id) Ihnen fage, 
daß eben jo wenig als ich gejonnen bin, mic, blindlings in 
einen Kampf für die mir allerdings theure Vergangenheit 
einzulaffen, ich mid) rüdhaltlos der neuen Zeit in die Arme 
werfen möchte, die es geduldet, daß man mich ungehört wer: 
dächtigte, die meinen Anklägern Recht fprach, ohne mir eine 
Bertheidigung zu erlauben. Doc hier ift nicht der Ort, um 
dieſes mäher zu erörtern,“ fette er ſich umſchauend hinzu, 
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und fuhr dann mit einem freundlichen Lächeln fort: „Laſſen 
wir Bergangenheit und Zufunft für jest ruben und ung nur 
mit der Gegenwart bejchäftigen. Dort im Dften beginnt 
der Tag aufzubämmern, und wenn auch mein Herz bei dem 
Gedanken fchneller Schlägt, in wenigen Stunden das unver: 
gleichlich ſchöne Stück Erde wieder zu betreten, die ich mit 
Stolz meine Baterftadt nenne, wenn audy mein Blut bei 
dem Gefühle, jene Drte wiederzufehen, wo ic) gelebt und 
gelitten, heftiger durdy meine Adern jtrömt, jo bin ich doch 
gefaßt genug, um Ihnen, meinen lieben Freunden und 
werthen Reife Gefellichaftern, die Honneurs meines Landes 
zu machen.“ 

Das Boot hatte ſchon vor einer halben Stunde die 
Richtung Scharf nad Süden eingefchlagen und näherte ſich 
jo viel als möglid dem Lande. Ya, der Morgen fam, man 
fühlte es an dem frifchen Lufthauche, man ſah es an dem 
langfamen Berfhwinden der Sterne, die allmälig erbleichten, 
undeutlih wurden und dann in den belleren Farbentönen 
des Himmels, die ſich langſam von Oſten aufſchwangen, 
vergingen. Man ſah e8 an dem Monde, der fchon feit 
einiger Zeit die Kraft verloren hatte, Schatten zu erzeugen, 
defjen Bild fi in dem mehr und mehr erglänzenden Wafler 
nicht mehr wiederfpiegelte, defjen Licht ausgelöfcht ſchien und 
der nur noch am Himmel fchwebte, anzufehen wie ein rund— 
geformtes, weißes Wölkchen. Ne beller der Himmel wurde, 
um fo tiefblauer wurde die Farbe des Meeres, und wie vor 
dem werdenden Lichte Mond und Sterne verſchwanden, fo 
drunten das Phosphorleuchten auf der langſam finfenden und 
jteigenden Flut. 

Die allgewaltige Herriherin des Tages duldete feinen 


220 Sünfundfünfzigftes Kapitel. 


anderen Glanz neben ſich; goldige, purpurfarbene Strahlen, 
untermifcht mit dem blißenden Leuchten ihres Diadens, fen: 
dete fie voraus, um die ſchlummernde Erde durd den fanften 
Schimmer der Morgen: Dämmerung auf ihr majeftätifches 
tommen vorzubereiten. 

Was wir auf unferer linfen Seite und weit vor dem 
Schiffe für einen Nebelftreifen hielten, wird nun deutlicher, 
bejtinmter, zadiger, farbiger, es ift die Küfte Neapels, es 
jind die wunderbaren Formen der glücklichen Geſtade, welche 
mit ihren Felſenarmen liebend den fehönften Golf der Erde 
umfaffen. 

Dort vor ung über einer leichten Nebelfchicht, die nur 
ungern binwegzuziehen fcheint, Teuchtet ein Bergfegel auf, 
winderbar bejtrahlt — e8 ift die Spibe des Epomeo, und 
in Kurzem treten die Formen dev wunderbaren Inſel deut: 
lich hervor. 

„Ischia,“ fagte Gaetany, der fich mit feinen Freunden 
vorn auf die Spitze des Schiffes begeben hatte und unver— 
wandten Blickes vor ſich hinſtarrte, wie um der Erſte zu ſein, 
der die Einzelheiten ſeiner ſchönen Heimat erblickt. 

„Jschia,“ wiederholte er in tiefem Athemzuge. 

In Morgenduft gehüllt, ſcheint ſie wie hingehaucht auf 
dem ſtillen Waſſer langſam vorüber zu ſchweben, während 
ſich die Felſenſpitzen ihrer Berge zierlich gezackt von dem 
blauen Morgenhimmel abheben. Ueber dem Epomeo ſchwebt 
eine leichte Wolke, von unten roth goldig beſtrahlt, einer 
Krone ähnlich, die das Haupt des Berg-Rieſen umgibt. 

Jschia trennt den Golf von Neapel von dem von Gaeta 
und iſt felbjt nur durdy eine ſchmale Meerenge von Procida 
geſchieden. Zwiſchen biefen beiden Felſen-Inſeln erfcheint das 
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Meer tief dunfel und ernjt, und um jo heller leuchten deß— 
halb hier die weißen Segel ber vielen Fiſcherboote, die Möven 
ähnlich raſch durdy die ftarfe Strömung fliegen; Procida’s 
dunkle Felfenmauern find mit Schaum umjäumt. 

„Diefes Kleine Eiland,“ bemerkte der Marcheje feinen 
beiden Freunden, „ſieht von hier aus jo unwirthbar und 
finjter aus und iſt dod) jo unvergleichlich ſchön; ich brachte 
mande Stunde dort zu,” fügte er tief aufjeuzend bei. Er 
verjank für einige Augenblide in tiefes Nachfinnen, während 
er die rechte Hand vor feine Augen drüdte und die Gedanken 
in jeiner mit Luſt und Schmerz erfüllten Bergangenheit wei: 
len ließ. Doch bald erinnerte er fich wieder der Gegenwart 
und jprady mit einem etwas erzwungenen Lächeln: „Wir 
haben num die Duverture diejes großartigen Schaufpieles 
hinter uns und ich werde mid) jeßt bemühen, meinem Amte 
als Eicerone alle Ehre zu machen. Sehen Sie, wie rajdı 
und herrlich dieje Riefen-Decoration wechſelt, Ischia ijt ſchon 
in den Hintergrund getreten, wir find an Procida vorüber, 
und dort vor und haben wir das Gap Mifeno mit feinen 
alten Ruinen, mit den elyjeijhen Feldern und dem Mare: 
morto. Sein Borgebirge bezeichnet den Anfang des Golfes 
von Bajä. Dort ift, wie Sie wiffen, Schritt vor Schritt 
elaſſiſcher Boden, es ijt diejes feine gewöhnliche Erbe, Feine 
beitere, lachende Flur, dort find am einander gereiht die 
Ruinen einer großen Vergangenheit, jeder Felſen, jeder Vor— 
ſprung iſt der Schauplaß oft furdtbarer Thaten, die Stätte 
berühmter Männer.“ 

Aus einem Nebeljtreifen redyts vor uns, defjen untere 
Nänder in regelmäßiger Form nad) und nad) jeltjam gezadt 
erſcheinen, bald bejtimmtere Formen annehmen und uns in 
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grauem Morgenlichte freilich noch fehr undentlich das Häufer: 
meer der gewaltigen Stadt zeigen, erhebt fi nun die Sonne 
und beleuchtet mit zarten, unausſprechlich ſchönen Kichtern 
die Küfte, an der wir vorüberdampfen. Wir erfennen deut- 
li) die Cento Camarelle, das Schloß von Bajü, die fi 
als glänzend weiße Punkte von den grauen Felfen abheben. 
Dort im Hintergrunde die Stufa di Nerone, welhe fid) als 
Ihwarze Punkte auf der helleren Wand abheben; hinter ihr 
liegt der Lago d'Averno, von dem ein niederer Landſtrich 
fi) bis nad Pozzuoli zieht, das als weit hervorragende 
Landzunge wieder einen engen Golf bildet, ſchön geformtes 
Hügelland, das wie eine veizende, immer fort mwechjelnde, 
im Strahle der Morgenjonne funkfelnde Kette uns begleitet, 
Pozzuoli thürmt fih vor uns auf mit feinen unregelmäßig 
an einander gebauten Häufern; hoch oben liegt ein Schloß, 
funfelnd und jtrahlend im Sonnenlichte; das ganze Städt: 
hen mit den leuchtenden Mauern feiner Häufer jo glühend 
angeftrahlt, erjcheint uns wie ein Fleines Juwel auf dunfel- 
blauem Atlaß. 

„Kann man etwas Schöneres jehen,“ rief Bander mit 
Entzüden, „als das malerische Verſchieben der herrlichen Ufer, 
während fi) das Schiff langjam vorwärts bewegt!“ 

„Und eben diejes Berjchieben macht die Landſchaft fo 
herrlich und wechjelwoll,“ erwiderte der Marcheſe; „jollte man, 
von bier aus gejehen, nicht glauben, die Spitze des Poſi— 
lippo, der langjam links aus der Bergwand hevvortritt, 
rage dicht über Pozzuoli empor. — Sehen Sie dorthin linke,“ 
jeßte er nad einer Pauſe, dorthin blikend, Hinzu, „neben 
Bozzuoli die Felsjtüde im Meere, Bonte di Galigula ge— 
nannt.“ 
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„Aha,“ jagte Richter, um doc aud etwas von feinen 
geihichtlihen Kenntniffen an den Mann zu bringen, „dort 
über jene Bucht wollte das wahnfinnige Stiefelhen eine 
Brücke bauen.“ 

„Samaldoli ragt dort hervor. O, welche taufend ſüße 
und jchmerzlihe Erinnerungen erweden jene Berge mit dem 
dichten Laubwerfe in mir! — Sehen Sie dort links vom 
Pofilippo jene Stelle, wo Wafjernebel emporjteigen, weldye 
zu verjagen oder niederzudrüden die Sonne nody nicht hin— 
länglidy Kraft hat — der Yago d'Agnano.“ 

Jetzt fuhr das Schiff an der äußerſten Spitze bes 
Borgebirges Pofilippo vorüber; hohe, majejtätiiche Felſen 
erheben ſich jteil vom Waſſer in die Höhe und find von 
mächtigen Grotten durchbrochen, bier jich weit gegen das 
Meer öffnend, dort Gallerieen bildend, auch halb abgelöj'te, 
drohende Felsjtüde zeigend, die gewiß noch ihr Grab in der 
ſchäumenden Meeresflut finden werden; bier und dort ragen 
ähnliche, abgelöj’te Stüde aus dem Wafler hervor, graues 
Geſtein, aus welchem die bejtindig anprallenden Wellen die 
ſeltſamſten Formen gebildet. Dicht vor den Füßen des 
mächtigen Pofilippo liegt das kleine, niedlihe Nifida, wach— 
jam ins weite Meer binausjchauend, wie ein Hund zu den 
Füßen feines Herrn. 

Vorbei! Borbeil Dort find die Ruinen der Villa des 
Lucullus, an dem Punkte, wo der Sage nad) die ſchaum— 
geborene Göttin dem Waſſer entjtiegen iſt; einen ſchöneren 
Punkt hätte fie ſich allerdings nit wählen können. 

Neben dem langgeftredten Pofilippo dampft das Schiff 
dem inneren Golfe zu. Wer vermag aber jo im Borüber: 
fliegen all die unausſprechlichen Schönheiten diejes reizenden 


224 Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 


Gebirges zu umfafjen, diefes malerifchiten aller malerijchen 
Küſtenpunkte Neapels ? 

Für unfere Freunde war es ſchwer, ſich hier zurechtzu⸗ 
finden, denn ihr Cicerone war verſtummt; er hatte den 
Vormaſt des Schiffes mit feinem Arme umjchlungen, feine 
Stirn auf den Arm gelegt und blickte unverwandt nad) einem 
Punkte, der anfänglich unkenntlich weiß durch das Laub- 
wert ſchimmerte, ſich aber nach und nad zu einer Bill 
mit Terraſſen und Kaubgängen verdeutlichte, San Antonio, — 

Bander, dev von Herin von Scherra die Schifale Gae- 
tano's wußte, ließ ihn träumen, obgleich er ihm lieber die 
Hand janft auf die Schulter gelegt und ihm mit herzlichen 
Worten gejagt hätte, wie innig Gaetano’s und jeine eigene 
Vergangenheit ſich berührte. Wozu aber durd einen Aus- 
tauſch jhmerzliher Gefühle alte, Leicht vernarbte Wunden 
aufreigen? Warum von einer Vergangenheit reden, die in 
tiefe Trauer gehüllt hinter ihnen lag? Warum einer Zukunft 
gedenken, die ohne Hoffnung war? 

Beſſer, er befolgte das Beifpiel Nichter’s, der mit vollem 
Herzen der Gegenwart Huldigte, der hinauf auf die Banf 
am Schiffsrande gefprungen war und der laut jauchzend ben 
herrlichen Bofilippo ſcheinbar an fid) vorbeiziehen ließ, der 
ſich jelbft und Andere mit enthufiaftifchen Ausrufungen auf 
all diefe Schönheiten aufmerkfam machte. 

Ruine reiht fi hier an Nuine, Dörfer mit weißen 
Mauern, mit gelbbraunen Felſen von Gactus und Aloe um: 
wuchert, von grünen Ranken eingefponnen, dann wieder 
braune, wilde Tuff-Felſen, Gitronen-Gärten, Tulpen-Bäume 
— Granaten — ſeltſam gebaute Landhäufer mit offenen 
Veranden — bort ein größeres Dorf, Marochiana nennt es 
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der Kapitän, auf einem vorjpringenden Felſen liegend, von 
dem eine Straße auf kühn gewölbten Bogen nad einem 
anderen Felfen führt — Billen neben und über einander — 
dort ein kleines Schlößchen, eine niedliche Spielerei, mit 
mittelalterlihen Zinnen, zwijchen denen Kanonen berbor- 
blinken, Balmen, Cypreſſen, terrajfirte Gärten, Orotten, 
Treppen, bangende Brüden, body oben hell leuchtende Klo: 
jtermanern unter dem jchüßenden Dache ſchwarzer, riejen- 
bafter Pinien. 

„Il Vesuvio,* jagt der Kapitän, mit einem Ausdrude 
von Rührung in feinem wettergebräunten Gefichte, und der 
ernjte, majeftätiihe Berg, dunkel und doppelt gezadt, von 
dem wir jo viel gehört, den wir uns ſchon lange zu jchauen 
gejehnt, jteht vor ung mit feiner weißen, unbeweglichen 
Rauchwolke, leuchtend im Glanze eines berrlihen Morgens. 
Das Meer ift jo ruhig und Ear, die weißen Segel der 
zabllojen Schifferboote ſchimmern in der Sonne, die Villen 
und Dörfer des Bofilippo erjcheinen immer dichter und geben 
zulegt in die compacten Häufermafien der Stadt über, die 
bier mit der Mergelina beginnt. Links haben wir den 
Palaſt der Königin Johanna, eine ſchwermüthige, malerijche 
Ruine, deren meerumjpülten Fuß das frifchefte Gras und 
purpurfarbiges Moos überfleidet. Nett ericheint uns Die 
Billa Reale als eine lange Reihe von Bäumen, und das 
Schiff iſt nun in den eigentlichen Golf von Neapel einge 
laufen. Bor uns liegt die majeſtätiſche Stadt, hinter ıbr 
der Bomero, an deſſen jteilem Abhange bis body hinauf ein 
Chaos von Gaſſen, Gäßchen und Häufergruppen ſchwebt 
und deſſen Höhe mit dem Gajtell San Elmo und dem Klo— 

Hadländer, Die dunfle Stunde. IV. 15 
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ſter Martino, jenem fürjtlihen Bau der Benedictiner-:Mönche, 
gekrönt it. Etwas mehr nad) Kapodimonte und rings um 
die Stadt herum fehen wir Hunderte von Billen zwiſchen 
Heben, Binien, Cypreſſen, mitten in ihren Gärten voll der 
üppigiten Fruchtbarkeit. Die weißen und gelben Kuppeln 
der Kirchen Neapels, die glatten Dächer der Käufer mit 
ihren dunkelgrünen Granatbüfchen, die hohen Mauern der 
Billen, hier und da Palmen und andere Gewächſe des 
Südens, das alles gibt der Gegend ein jo fremdes Aus: 
jehen, daß man fi) in den Drient verſetzt glaubt. 

Immer aber bliden wir mit Bewunderung zum Veſuv 
empor, welcher in feiner ganzen Größe in zarten Duft ge- 
hüllt vor uns fteht. An feinem Fuße Portici, Refina, Torre 
del Greco wie eine leuchtende Perlenſchnur, und davor das 
Meer jo glatt und hell, daß fi) das ganze wunderbare 
Panorama in ihm wiederjpiegelt — und fein Ende all diejer 
unfäglihen Schönheiten. Wie eine Kette von Laubwerf und 
goldenen Früchten, hier und da durd ein Stüdchen Brillant: 
ſchmuck unterbrochen, jchlingt ſich das Geſtade zu unjerer 
Rechten fort. Wir jehen Caftellamare dit am Geſtade, 
dann das göttliche Sorrent hell leuchtend auf rothbraunen 
Felfenwänden, umgeben von Drangen: und Citronen-Gärten, 
dann Mafja, weiterhin ſchroff abfallend das Cap der Mi: 
nerva, endlich Capri, wie eine feltjam gejtaltete Wolfe goldig 
violett gefärbt am Saume des Horizontes, und alles das 
umgibt. ein leife zitterndes, von Sonnenftrahlen bligendes 
Meer, über dem ber tiefblaue Himmel ladt. 

Die drei Freunde ftanden im Anſchauen verſunken auf 
der Spibe bes Schiffes. Bander's Herz jhlug gewaltig 
beim Anblide diefer von Minute zu Minute wechjelnden, un: 
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ausſprechlich ſchönen Landſchaft. Er fühlte fih glüdlih, er 
athmete aus tiefjter Bruft — war es die höchſte Luſt, welche 
das Wafler in feine Augen trieb, oder war es cin ſchmerz— 
lihes Gefühl, welches ihn troß aller diejer Herrlichkeit beim 
Anblide Neapels durchzuckte, welches ihn berührte wie ein 
Haud der Trauer, wie ein mahnender Ruf der Erinnerung 
an jeine Bergangenheit? 

Gaetano, welcher noch lange rüdwärts geſchaut nad) 
jener hellleuchtenden Billa des Poſilippo und der alsdann 
jeine Blide forjchend über das Ufer der Chiaja und Santa 
Lucia gleiten ließ, als müfje er dort etwas jehen, erwachte 
nun mit einem tiefen Seufzer aus feinen jchmerzlichen 
Träumen und jagte zu Bander: „Mir ift zu Muthe, wie 
jemand, ber nad langer Abwejenheit den Friedhof feiner 
Heimat betritt und dort zugleidy die Stelle auffucht, wo das 
Liebſte, was er bejefjen, begraben liegt. Ach werde bier,” 
jeßte er traurig hinzu, „manden Stein, mandes Erinne- 
rungsmal finden, wo id) mich till niederlaffen werde und 
wo mid) Feine Injchrift zu mahnen braucht an das, was ich 
bejefjen und verloren,“ 

Richter war von den Dreien der Einzige, der die glück— 
liche, ſchöne Gegenwart friſch und heiter auf ſich einwirken 
ließ. Wie ergögte er fih an den bejtändig wechfelnden Bil- 
dern und Scenen, bie nun immer näher und mannigfaltiger 
vor ihn hintraten; wie gefielen ihm dieſe eigenthümlichen 
Häufer, die das ächte Bild einer füdeitalienifhen Stadt bo- 
ten, mit ihren zahlreichen Balconen vol flatternder Wäſche, 
mit Menjhengefihtern und Blumen befeßt; wie imbonirte 
ihm der Maftenwald der unzähligen Schiffe, wie lachte er 
über das lärmende Leben des Hafens, in den fie nun einge: 
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fahren waren! Der Marchefe hatte den Arm Bander’s 
erfaßt, und als ev mit diefem nad) dem Hinterdede des 
Schiffes ging, bat er auch Nichter, ihm nad) feiner Cabine 
zu folgen, die er fich auf dem Verdecke hatte geben lafjen. 

Dort angelommen, fagte er, nachdem er die Thür ges 
ſchloſſen: „Wir haben nun das Ziel unferer Reife erreicht 
und wollen jehen, was uns die nächſte Zeit bringt; ich 
nehme eure Hülfe, meine lieben Freunde, in Anſpruch, und 
zu dieſem Zwecke ift es nothiwendig, daß wir ung, wie id) 
Ihnen ſchon in Mailand fagte, für einige Zeit trennen, nicht 
aber, ohne in fortwährendem Rapport mit einander zu 
bleiben. Bander, der mit feinem englifchen Paſſe am we: 
nigjten zu befürchten bat und am ficherften und unbefangen: 
jten auftreten fanın, folgt mir ins Hotel de Rome, wo id) 
in den nächſten Tagen ganz zufällig, wie geftern bier auf 
dem Schiffe gejchehen, feine Bekanntſchaft machen werde. 
Ihm werde ih von allen meinen Schritten genauefte Rechen— 
Ihaft geben, um es ihm möglich zu machen,“ jebte er mit 
einem jeltjamen Lächeln hinzu, „meine Spur zu verfolgen, 
wenn ich, was wohl vorkommen kann, eines Tages ver- 
ſchwunden bin. Sie jehen mich fragend an,“ fuhr er nad) 
einer Pauſe fort, „glauben Sie mir, ich Fenne den Charakter 
derjenigen meiner Landsleute, mit denen ich fehr unange: 
nehme Dinge zu verhandeln haben werde, fo genau, daß 
ih überzeugt bin, fie werden vor wenigen Mitteln zurüd: 
jhreden, um fi meiner zu entledigen und diefen unange: 
nehmen Berhandlungen zu entgehen — nicht wahr, Banber, 
id) fann auf Sie zählen ?“ 

Diefer reichte dem Freunde gerührt die Hand, und fein 
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Blid jpradh mehr als es Worte zu thun im Stande ge- 
weſen wären. 

„Daß ih auf Ihre Geſellſchaft, lieber Richter — ich 
hoffe aber, nicht auf lange — verzichten muß, ſchmerzt mich 
um jo mehr, da mir Ihr glüdliher Humor, Ihre beitere 
Laune mande angenehme Stunde verihafft. Ich babe 
lange mit mir überlegt, ob es rathſam ift, Sie bei Ihrer 
wenigen Kenntnig der italienischen Sprade ſich gewiſſer— 
maßen jelbjt zu überlafien, doch kenne ich Ihre Entſchloſſen— 
beit und jah fchon oft mit Beruhigung, wie Sie das Leben 
jo praftiih und fiher erfaflen, daß ich wohl Feine Furcht 
zu baben brauche, es könnten Ihnen Dinge vorfommen, 
denen Sie nicht gewachſen wären. Zugleich bin ich über: 
zeugt, daß Ihre freundliche, oft ausgeſprochene Bereitwillig- 
feit, mir einen Dienit leijten zu wollen, nicht bloß Redens— 
art war, und da jebt die Zeit gefommen, wo Sie mir Ihre 
Freundſchaft in diefer Richtung beweifen können, jo werden 
Sie e8 leichter nehmen, ſich für wenige Zeit von uns Beiden 
zu trennen.“ . 

Richter hatte fich ſtramm aufgerichtet, wie er e8 ehemals 
im Theater zu thun pflegte, wenn er einen Ritterdmann 
darjtellte, auf den der betreffende König oder ſonſtige Fürſt 
vor allen mit Vertrauen blidte, wenn ihm der jchwarze 
Ritter der feindlich gefinnten Partei den Fehdehandſchuh vor 
die Füße warf. Während Richter den rechten Arm Fed in 
die Seite jtemmte, drehte er mit der linken Hand an feinem 
fo jhon genug aufwärts ftrebenden Schnurrbarte und fagte 
mit einem Tone voll ruhiger Würde: „Sie jollen fid in 
mir niemals getäufht haben, verehrter Herr und Freund. 
Richter wird fein Herzblut verfprißen für die gefränfte Un: 
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ſchuld jeglichen Geſchlechts, Nichter wird entfchloffen, flug 
und umfihtig handeln, und wenn Richter auch noch nicht 
allzu tief in die Geheimniffe der italienifchen Sprache ein- 
gedrungen it, jo wird er fi) von diefen Wälfchen nicht 
jo leicht über den Löffel barbieren laſſen — bier feine 
Hand darauf, die Hand eines Mannes, welcher Feder und 
Schwert geführt hat, letzteres freilich nur in theatralifcher 
Nachbildung.“ 


Gaetano faßte lächelnd die Hand des ehemaligen Chor: 


ſängers und drückte ſie herzlich, indem er ſagte: „Ich baue 
feſt auf Sie und muß mir nur noch erlauben, Ihnen einige 
kleine Andeutungen über den Weg zu geben, den Sie ver— 
folgen ſollen, ſo wie über Ihr Verhalten während der 
nächſten Zeit. Sie wiſſen, daß meine Mutter um Neapel 
herum große und reiche Güter beſaß, die auf mich, als auf 
ihren Erben, übergegangen ſind, jetzt aber, wie ich Ihnen 
ſchon früher ſagte, durch die Schlechtigkeit unſeres bisherigen 
Geſchäftsmannes, deſſelben Schurken, der mich im Verein 
mit Doctor Henderkopp Jahre lang in Deutſchland gefangen 
hielt, mit Beſchlag belegt worden ſind, indem er im Verein 
mit andern meiner Feinde vorgegeben, als agitire ich in Rom 
gegen die Einigkeit meines Vaterlandes, ich, der ja nichts 
ſehnlicher wünſcht, als daſſelbe groß, mächtig und frei zu 
ſehen. Wie viel ich dieſen Beſchuldigungen gegenüber gewagt 
habe, mich hier in Neapel ſehen zu laſſen, kann ich heute 
noch nicht beurtheilen, doch ſei es, wie es will, ich werde 
in den nächſten Tagen jenem Geſchäftsmann, dem Advocaten 
Brancaggio, wahrſcheinlich unvorbereitet vors Auge treten, 
um zu ſehen, was die freche Stirn eines Schurken gegen— 
über einem wahren Mannesworte zu beſtehen vermag. Habe 
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ich mich bei diefer Veranlafjung vielleicht zu weit vorgemwagt, 
fo rechne ih auf Sie, Bander, der dann feine Schritte für 
mic thun wird. Was nun Sie, mein lieber Richter, an— 
belangt, jo werde ich mir erlauben, Sie nad) einer unjerer 
Befiungen zu dirigiren, deren Pachter uns von je her treu 
ergeben war; mit meiner geliebten Mutter bradıte ich die 
erſten Jahre meiner Kindheit dort zu; es ift das die Mafferia 
di Fontana bei dem Dorfe Avenella in der Richtung des 
Caſtells San Elmo gelegen, das dort über die Straße 
bereinragt. Werden Sie diefe Namen behalten ?* 

„Ic zweifle nicht daran,“ erwiderte Richter, „doch werde 
ich fie mir auch für alle Fälle der Noth in mein Schreibbud) 
notiren.“ 

Er nahm dafjelbe aus feiner Taſche und wollte eben 
den Bleiftift herausziehen, als ihm der Marcheje entgegnete: 
„Laffen Sie das Aufichreiben lieber bleiben, es ift befler, 
wenn Sie im Tafchenbuhe weder den Namen Anenella 
nody Fontana mit ſich herumtragen, Sie werden beide ſchon 
behalten.“ 

„Gewiß, namentlich Avenella,“ entgegnete Richter, 
„brauche ich doch nur an die weiße Frau von Avenell zu 
denken, um ihn nicht zu vergeſſen.“ 

„Ich rechne darauf,“ fuhr Gaetano fort. „Sobald Sie 
gleich nach uns das Schiff verlaſſen haben, nehmen Sie ein 
Carriozello und laſſen ſich nach der Sallita dell' Infrascata 

führen.“ 
| „Sallita dell! Anfrascata,“ wiederholte Richter mehrere 
Male nad einander, um ſich diefen Namen einzuprägen. 

„Dort finden Sie Ejel zu vermiethen, von denen Gie 

einen bejteigen, um hinauf nad Antignano zu reiten.“ 
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„Antignano — Antignano,“ fagte Herr Richter. 

„Von dort aus gehen Sie zu Fuß nad Avenella und 
laffen fich, in diefem Dorfe angefommen, eine höher gelegene 
Schöne Ausficht bezeichnen, worauf man Ihnen die Mafferia 
di Fontana angeben wird. — Glauben Sie, um dorthin zu 
gelangen, Stalienifch genug [prechen zu können?“ 

„Wir waren in der Schule Lateiner,“ fagte Richter mit 
Stolz, „und wenn ich einem Worte diefer Sprache a, o vder 
i anhänge, jo glaube ich, man wird mich mit meiner weichen 
deutihen Aussprache mindeitens für einen Toscaner halten.” 

„Richter, Richter,“ ermahnte Bander feinen geſchwätzigen 
Freund, „laß' deine Phantafieen und höre lieber zu. Wie 
ih aus dem Fenfter der Cabine bemerfe, verlaffen ſchon 
Pafjagiere das Schiff, und unfer Freund N wird nicht 
gerade der Lebte jein wollen.“ 

„Ich bin gleich mit den wenigen Snftructionen, die ich 
zu geben vermag, zu Ende,” fagte der Marchefe. „Bei der 
Maſſeria di Fontana angefommen, feßen Sie fi) vor ben 
Garten bin und betrachten die Ausficht.” 

„Ich werde meine Mappe herbornehmen und anfangen 
zu zeichnen, denn ich reife als Landſchafts-Maler.“ 

„Wie ich die Gaftfreundfchaft meiner Leute kenne, wird 
man Sie einladen, im Haufe auszuruhen, und wenn ber 
Abend kommt und Sie nah Haufe zurüdfehren wollen, fo 
wird Rafaelo, der Bachter, Ihnen ein Nachtlager anbieten. 
Sollte beim Ernſte der Zeiten, in denen wir leben, ber 
Pachter fih übrigens nicht getrauen, Sie bei fi aufzu- 
nehmen, fo haben Sie hier etwas, das Ahnen helfen wird.“ 
Bei diefen Worten zog Gaetano ein befchriebenes, unſchein— 
bares und zerfnittertes Papier aus der Tafche und fuhr 
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dann fort: „Wideln Sie Ihre Eigarren hinein und werfen 
Sie es dort wie zufällig auf den Tiih. Rafaelo kann 
genugjam lefen und wird Ihnen darauf jein bejtes Zimmer 
zur Verfügung jtellen. Sie nehmen das an und bleiben 
droben als Landſchafts-Maler, wie Sie eben jelbit fagten, 
ftreifen durd) die Umgegend und erwarten irgend eine Bot: 
ihaft, die ich oder Bander Ihnen zukommen lafje vder die 
Sie vielleiht von Rafaelo erhalten. Der Kluge Neapolitaner 
wird beim Erbliden des Papiers jogleih willen, um was 
es fi handelt. — Daß Sie, lieber Freund, da oben feine 
Langeweile haben,“ fette der Marchefe mit einem freund: 
lihen Blide Hinzu, „dafür will ic Ihnen bürgen, denn 
unter den jchönen Punkten von Neapel iſt die Mafferia di 
Fontana einer der reizendjten — o, wie glüdlidy fönnte man 
dba oben fein — in welchem Paradieje Eönnte man leben! 
Auch wir,“ wandte er fi) mit einem tiefen Athemzuge an 
Bander, „werden hoffentlich in nicht gar zu ferner Zeit jene 
Drte befuchen, wo ich als glüdliches Kind von einer heiteren 
Zukunft träumte.“ Nach einer Paufe reichte er Richter beide 
Hände und ſprach in bewegtem Tone: „So wühte ich Ahnen 
denn nichts mehr zu jagen, lieber Freund, und jpredhe nur 
noch den Wunſch aus, daß wir uns bald und jo heiter, wie 
es uns das Schickſal erlaubt, wiederjehen mögen!“ 

„Wenn Sie alfo nichts mehr zu bejtimmen haben,“ jagte 
Bander nad einer Paufe, „jo will id mid; mit Richter 
nad der großen Gajüte zurüdziehen, um dort unfer Gepäd 
zu ordnen.“ 

„Das ift gleich geſchehen,“ fagte der ehemalige Chor: 
fänger; „du wirft, wie wir es abgerebet, meine Siebenfadhen 
mit dir nehmen, denn was ich an Wäfche für die nächiten 
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Tage brauche, habe ich Schon geftern Abend in meine Eleine 
Ledertafche gepackt; wenn ich diefe um die Schulter hänge, 
meine Mappe und meinen Feldituhl unter den Arın nehme, 
jo möchte ich den fehen, der mich nicht für einen Achten und 
gerechten Landichafts:Maler nimmt; auch habe ich alles Ernftes 
vor, das Talent zum Zeichnen, welches ich ſchon früher in 
mir entdecte, nach Kräften auszubilden.“ 

„Wenn dazu die Tradition des Drtes, nad) dem Gie 
gehen,“ warf der Marchefe ein, „etwas beizutragen vermag, 
jo find Sie droben an der richtigen Stelle, denn bei Avenella, 
wo er geboren, und bei der Mafjeria di Fontana fammelte 
Salvator Roſa Skizzen zu feinen prachtvollen Bildern.” 

„Ich will ihm nacheifern,“ lachte Richter, „vielleicht kann 
auch ich einftens jagen: anche io sono pittore, und damit 
Gott befohlen; vor der Thür der Kabine find wir einander 
vor der Hand drei ganz fremde Menſchen.“ 

„So ſoll es fein; laß uns gehen, Richter.” 

Die beiden Deutfhen verliefen das Fleine Gemach, 
ichlenderten, die herrlihe Stadt betrachtend, nad) der großen 
Cajüte und trennten fich dort nach einigen förmlichen Worten, 
die fie in Gegenwart der Schiffsfellner zu einander ſprachen. 
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Richter, der zuerjt wieder auf das Verdeck hinaufitieg 
und fi dort auf eine der Bänfe am Sciffsrande, feine 
Ledertafhe, Wanderftab und Feldftuhl neben fi, niederließ, 
war von ganz eigenthümlidhen Gefühlen bewegt; wenn ihn 
auch die augenbliklihe Trennung von feinen beiden Freun— 
den etwas fchmerzte, jo tröftete er fidy doch mit dem Ge— 
danken, daß man fidy ja in Kurzem wiederjehen werde, und 
als den Gefühlen der Freundſchaft von ihm auf diefe Art 
einmal ihr Recht angethan war, konnte er ſich nicht enthal- 
ten, e8 ganz unbejchreiblid angenehm zu finden, bier auf 
dieſem jchönften Punkte von Gottes pradytvoller Erde für 
einige Zeit in voller freiheit und ganz nach feinem Belieben 
berumfhwärmen zu dürfen. Wenn ihm die Gefellihaft der 
Anderen aud gerade Feine beengenden Feſſeln anlegte, jo 
fühlte er fih doch häufig durd den Ernſt Gaetano's unbe- 
baglih, und Bander konnte es nun einmal nicht laffen, ge 
wiffermaßen den Mentor feines Freundes fpielen zu wollen. 
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Er lachte nun behaglich in fich hinein, als er dag Ge: 
wimmel der bunt angeftrichenen Boote erblicdte und bei fich 
betrachtete, daß er unter den vielen nach Belieben wählen 
könne, um fich ans Land feßen zu laffen. 

Als Gaetano bei ihm vorüberfchritt und ihn freundlich, 
wenn aud fremd grüßte, erwiderte er feiner Rolle gemäß 
defjen Gruß mit einem fteifen Kopfnicken und winfte Bander, 
als er dieſen auf der Sciffstreppe ftehen fah, recht herab: 
lafjend einen Abſchied mit der Hand zu. 

Er verfolgte die Barke, welche Beide mit ihrem Gepäde 
nad dem Ufer trug, bis fie in dem Menfchengewühle am 
Ufer verſchwunden waren; dann erhob er fi granitätifch, 
warf die Ledertaſche leicht über feine Schulter, nahm Stab 
und Feldſtuhl unter den Arm und fchritt langfam die Schiffs: 
treppe hinab, wo er ſich außerordentlich an einem Heere 
balbnadter Fiſcher mit rothen Mützen amufirte, die fich mit 
ihren Kähnen um das Dampfboot drängten, ‚una barca, 
Signore, una barca, Eccellenza!‘ aus heiferen Kehlen fchreiend. 

Richter gab einem von denen den Vorzug, die ihn mit 
Eccellenza angeredet, und beftieg den Nachen, der ihn mit 
menigen Ruderſchlägen an das Ufer bradte. Als er hier 
feinen Schiffer mit einer Eleinen Silbermünze fürftlich belohnt 
zu haben glaubte, erlebte er den erften leichten Schatten in 
bem glanzvollen Lichtbilde, das ihm Augen und Ohren ein: 
nahm. Der Schiffer legte mit verächtlicher Geberde das 
Geldſtück auf die flahe Hand und fragte in fehr beftimmten 
Ausdrude, ob das alles fei für feine große Mühe? 

Richter’8 Herz war zu voll und glücklich, um dieſe un: 
verihämte Frage zu beantworten, mie fie es verdiente. Warum, 
dachte er bei fi, diefen guten Kerl, der mich fo raſch an 
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Neapels göttlihes Ufer brachte, nicht zufrieden ftellen? Er 
reichte ihm aljo nod ein Geldſtück und wunderte ſich dann 
doch ein wenig, als der Schiffer, ftatt zu danken, mit den 
Achſeln zudte und murmelte: „& poco per una Eeccellenza.“ 

Sleih vergaß er aber dieje Ungenügjamkeit; war er 
doc in Neapel, jchaute er doch in das blaue, glänzende Meer 
hinaus, fühlte er doch die heiße italienifhe Sonne, roch er 
dod den Duft von Drangen und Eitronen neben anderen 
Düften des Hafens, die ihm übrigens minder angenehm vor- 
famen. Er jebte ſich auf einen Stein und blidte unbeküm— 
mert um die ihn umgaffende Menge in das ſeltſame Leben 
rings um ihn ber. Da lag der Majtenwald der zahllojen 
Schiffe vor ihm, da fah er die rauchenden Schlote der Dampf- 
boote; das, mit dem er angefommen, ließ zifchend den weißen 
Dampf ausfahren. Dort fuhren rotb und blau bemalte 
Barken, übervoll von Menſchen, die in die helliten Farben 
gekleidet waren, und Gefang und Gelächter fchallte über das 
Waſſer. Hier ftößt ein Nahen voll Schwarzer Priefter vom 
Lande und dient zur Schattirung anderer Fahrzeuge, die mit 
bunt geftreiften Zelten überjpannt find. Ein Kauffahrer 
jteuert heran und ſenkt, da er nahe ift, die Segel. Dort 
auf einem dunfeln, ſchlanken Kriegsichiffe Klettern die Matrojen 
an Tauen und Stridleitern der chief geftellten Maſten auf 
und nieder, raſch gehorchend der gellenden Pfeife des Hoch— 
boctsmannes. Ganz nahe dem Ufer fieht er auf dem Waſſer 
ein paar Schiffe umgelegt, ihre Miefenleiber werden mit 
Ihwarzem Theer bejtrichen, nachdem fie Ealfatert find; auch 
treibt man Nägel in die Kupferbefleidung, und von den ge 
waltigen Hammerjchlägen gegen die hohlen Bäuche jchallt 
ber ganze Hafen wieder, Dort find die Verdecke anderer 
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Fahrzeuge mit weißer Wäſche und rothen Matrojenhemden 
wie mit einer bunten Guirlande umſäumt; da wird gekocht, 
man fieht den grellen Feuerjchein unter der ſchwarzen Pfanne, 
aus welcher weißer Qualm auffteigt. Hier fiten junge Leute 
in einer flachen Barfe bei vollen Gläfern unter einem Zelte, 
indefjen mit den bunten Franfen die laue Luft fpielt. Neben 
den breiten Klängen des neapolitanifchen Dialekts vernimmt 
man reineres Italieniſch aus den nördlichen Provinzen, und 
daneben flucht ein englijcher Steuermann in feiner hier jo 
barbariſch Elingenden Sprade. Um die fremden Yahrzeuge 
herum ſchwimmen neapolitanifhe Knaben im Wafler, wobei 
fie Stunden lang mit ihren braunen Leibern in der warmen 
Flut bleiben; für einen Gran klettern fie auf das Berded 
des Schiffes, ftürzen fih von dort oder vom Kai jubelnd 
hinab und ſchwimmen wie Tauchenten lange Streden unter 
dem Waller davon. | 

Iſt aber das Wafjer vor dem, Hafen durch alles diejes 
ſchon belebt zu nennen, fo ift e8 um jo mehr noch das Ufer 
des Molo jelbit, und Richter, der eine Zeitlang fopfichüttelnd 
in das Getreibe blidte, brauchte eine ziemliche Zeit, che es 
ihm gelang, in dem unbejchreiblihen Lärmen und Durch— 
einander einzelne bejtimmte Gruppen zu erfaffen. Er hatte 
fi) auf feinem Steinfiße langjfam herumgewandt, um alles 
rings umher wie ein Panorama an fi) worüberziehen zu 
laſſen. Was trat ihm bier nicht alles vor Augen, welde 
fremde, phantaftifche, maleriſch bewegte und doch wieder jo 
befannte Welt! Wie oft hatte ev von den bärtigen Capu— 
einern gelefen, die im Freien ihre Predigten halten, wie oft 
hatte er dergleihen gemalt geſehen, — hier ſah er nun einen 
wirklihen, lebendigen vor fi; dort, nicht weit von ihm, 
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jtand er auf einem etwas erhöhten Punkte, eine breitjchult- 
rige, berkulijche Gejtalt, mit gewaltigem, braunem Stier: 
naden, mit einer Stimme, um die ihn jeder Volksredner 
beneidet haben würde. Neben dem Eapuciner jtand ein Fleiner 
barfüßiger Bube, der wenig mehr als ein Paar zerrifjener 
Hojen auf dem Leibe hatte. In feinen Händen hielt er ein 
großes hölzernes Kreuz, und man jah ihm an, wie wichtig 
er fi in jeiner Stellung fühlte. Dod ein anderes Bild 
verdrängte diejes: neben einem Tiſchchen, auf dem ein Todten: 
Ihädel zwiſchen ungeheuren Medicinflafhen liegt, jteht ein 
Duadjalber und preif’t jeine Arzneien an und zeigt jo diejem 
faft nod im Naturzuftande befindlichen Volke aufs handgreif: 
lihjte Xeben und Tod neben einander. 

„Dulcamara in höchſt eigener Perſon!“ lachte der ehe: 
malige Chorſänger. Auch diejer hatte, wie jein Spiegelbild 
in der Oper, in welcher Herr Richter öfters mitgewirkt, eine 
jchwefelgelbe Wefte unter einem bouteillengrünen Srade. Hier 
erit verftand unjer Freund recht, wenn jener jang: 

„Ach, die Lieb’ zum Baterlande 
It mir tief ind Herz geprägt.” 

Richter fummte diefe Melodie vor fid hin, und wie es 
Einem jo geben kann, er bradte fie jo leicht nicht wieder 
aus dem Kopfe, und alles jchien fi) ihm bier nad) diejem 
Rhythmus zu bewegen: dort der Pudel, den der in Ziegen: 
felle gefleidvete Mann aus den Abruzzen tanzen ließ, neben 
ibm auf der Straße das Marſchiren eines Trupps Berſag— 
lieri mit ihren breiten Hüten und ihren wehenden Hahnen— 
federn. 

Was ihn aber unter all diefem Getreibe am meijten 
ergößte, das waren die Puppen-Kajten mit ihren langnafigen, 
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grell geſchmückten, jchlottrigen Figuren, die er hier zum erſten 
Male unter freiem Himmel agiren ſah, umringt von einem 
zahlreihen Boltshaufen jedes Alters und Gefchlechtes. Und 
wie außerordentlicd verjtand es der Puppenfpieler, hinter 
dem bunt geftreiften Leinwand-Vorhange feine Stimme zu 
verändern! Wie Eang es jeßt fo täufchend als das Keifen 
eines alten Weibes oder als die fchnarrende Stimme Bolici- 
nello’8 oder in ſüß flehenden Tönen der verfolgten Unſchuld 
oder als das polternde Murren des Puppen-Satans! Keb- 
terer bejonders fpielte mit einer haarfträubenden Natürlich 
feit, und wenn er das auserforene, unglüdliche Schlacht: 
opfer an dem Genick faßte, und mit ihm in die Unterwelt 
binabfuhr, jo war die Wirkung diefes wortrefflichen Spieles 
auf die Umftehenden jo groß, daß fich die Nächften ordent- 
li vor Angjt niederduften, wobei fie jchüchtern nach dem 
alles verhüllenden Vorhange fehauten, hinter dem man nod) 
lange das durchdringende Jammergefchrei des zur Hölle Ex— 
pedirten vernahm. 

Richter, der in jeiner früheren Carriere in der Oper 
‚Die Stumme von Portici,‘ dritter Act, häufig felbft mit 
dem Puppen-Kaſten agirt, trat dem Collegen näher und er- 
gößte ji) ungemein an dem lebendigen Spiele der Mariv- 
netten; überhaupt konnte er e8 kaum über fid) gewinnen, fich 
von diejem buntbewegten Straßenleben Ioszureißen, und nur 
der Gedanke, öfters hieher zurüdzufehren, jo wie aud) die 
Befürchtung, der Weg nad) Avenella und nad) der Mafferia 
di Fontana fei vielleicht zu weit, um bei noch längerem Zö— 
gern dort bei guter Zeit anzufommen, bewog ihn, weiter zu 
siehen. Den Büchern, den Kupferftihen, die in großer Anz 
zahl zum Verkaufe auf den Mauern der Kais ausgebreitet 
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waren, ſchenkte er nur einen flüchtigen Bli und ließ fidh, 
ohne vor der Hand nad dem Wege zu fragen, durd den 
immermwährenden Menſchenſtrom, der an ihm vworüberzog, 
nad der inneren Stadt zuführen. So toll und mannig- 
faltig, wie übrigens bier die buntejten Bilder vor feinem 
Auge wechjelten, und fo wild und geräufhvoll fid) das Trei- 
ben des Volkes darjtellte, hatte er es ſich doch nicht gedacht. 
Wie oft gerieth er in Gefahr, von einem Laftträger über: 
rannt, von einem Kohlenwagen überfahren zu werden; faum 
war er bier auf die Seite gejprungen, jo hörte er dicht hinter 
ſich klappernde Pferdehufe auf den glatten Marmor-Platten, 
vernahm Flingendes Schellengeichirr und ein gellendes ‚guarda! 
guarda! Indem er fi an eines der Häufer drüdte, gelang 
es ihm, den großen Rädern des raſch daher fommenden 
Gorricolo zu entgehen; diefes zweirädrige Gefährt an fich 
war ein ächt neapolitanifches Bild, — von einem einzigen 
Pferde ſcharf im Trabe gezogen, trug es nicht weniger als 
zwölf Perſonen, die theils im eigentlichen Site oder auf der 
Gabel-Deichiel ſaßen, theils hinten aufitanden, theils in einem 
Netze unter der Achſe lagen. Das Fuhrwerf wurde futjchirt 
von einem biden Mönche, der neben einer vollbufigen Bäuerin 
auf der Sebiola faß, während der Kutjcher, dem Wagen und 
Pferd gehörten, zu den Füßen des Geiftlidhen kauerte und 
das Thier mit lautem Gefchrei und Klatſchen der Peitiche 
anfeuerte. Vorbei — vorbei! 

Richter warf fi in einen neuen Menfhenftrom, und wo 
fi diefer in mehrere Arme theilte, da folgte er dem ſtärkſten 
berjelben und hatte fo das Glück, in nicht gar zu langer 
Zeit nady der Pulsader Neapels, nach ber ae Tolebo 
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zu kommen. Hier konnte er fich aber nicht enthalten, lachend 
den Kopf zu ſchütteln und ſich eine ruhige Stelle unter dem 
Thorbogen irgend eines der folofjalen, altersgrauen Paläfte 
zu juchen, um bon dort aus das merkwürdige Treiben eine 
halbe Stunde lang zu betrachten. Zu alle dem fommt nod 
die Mannigfaltigkeit der Trachten: neben den Neapolitanern 
der befjeren Claſſe, die meijt in dunfeln Anzügen gehen, die 
rothen Mützen und Leibbinden der Fifcher und Lazzaront, 
die ſeidenen Kopftücher, die bunten Mieder und grellfarbigen 
Kleider der Weiber vom Lande; piemontefifche Soldaten mit 
rothen und gelben Epauletten, buntfarbige Nationalgarden, 
Berjaglieri mit wehendem Federbufche, hochrothe Garibaldi— 
Hemden; dazmwifchen Mönche aller Drden, in braunen, weis 
ßen, Schwarzen, blauen Kutten, buntfchedige Domeftiken, 
riefenhafte Thürſteher in purpurfarbenem Anzuge — ein 
immer mwechjelndes Kaleidoffop. | 
Damit aber auch das Ohr nicht Teer ausgehe, jo be- 
müht fich jeder der vorübergehenden und fahrenden, jeder der 
ftabilen und umbherwandernden Berfäufer, den größtmöglichen 
Lärm zu machen: ‚Oh che bella cosa! — pesci, pesci! — 
Oh che bella pizza! — gelati, Signori, gelati, un gran il 
bichiere! — galli, galli! belli porto galli!“ tönt e8 wor und 
hinter uns, gellt es rechts und links. Dazwiſchen bietet uns 
ein Fiafer jchreiend jeinen Wagen an: ‚Carrozza, Eccellenza, 
carrozza!* oder brüllt, wenn er im Gedränge fährt: ‚guarda! 
guarda!‘ Neben uns ruft ein Bettler, dem wir zufällig einen 
Blick Schenken, indem er die Hand erhebt: „Misericordia! 
muojo di fame.‘ Aus einem Volfshaufen heraus hören wir 
bie quiefende Stimme Policinello's; in einer Geitenftraße 
wird das Tambourin gefhlagen und Tarantella getanzt, doch 
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dringen von biefer Mufif nur einzelne Töne zu ung berüber, 
denn Schlofjer, Kupfer= und Blechſchmiede hämmern, Eſel 
fchreien, und zum Ueberfluſſe zieht aud noch eine Bande 
Militär mit Trommelgelärm und wilder Mufif an une 
vorüber. 

Richter fühlte fich freilich betäubt von diefem tollen 
Lärm und dachte jebt erjt daran, den Rath Gaetano's zu 
befolgen und fih in einem Garocello nah der Sallita del 
Anfrascata führen zu laſſen. Der umfichtige Kutſcher, der 
unferem Freunde gleich den Fremden anſah und mit dem 
dem Neapolitaner eigenen Scharffinne vorausfeßte, daß der: 
jelbe jo eben von einem der anlangenden Dampfer fomme 
und wahricheinlih Hunger habe, hielt nach einer jtarfen 
Viertelitunde vor einem Fleinen Gebäude, defien Eingang 
durch eine mit Nebenlaub umranfte Beranda geziert war, 
durch weldhe ein Blif in das Innere gebedte Tiſche und 
dampfende Scüffeln erfennen Tief. Richter folgte dieſer 
Fügung des Schidfals, wie er glaubte, belchnte den Kuticher 
und ließ fi, in das Annere des Haufes tretend, an einem 
ber Tiſche nieder, wo er durchaus nicht nöthig gehabt hätte, 
mit feiner angeborenen Würde das einzige Wort mangiare 
auszusprechen. Augenblidlih wurde er von einem eilig um- 
berichießenden, ziemlich fchmierigen Kerl bedient und ſah in 
furzer Zeit feinen Tiih mit weißem Brode, friſchen Feigen 
und rohem Schinken bejett, dem fidh gleich darauf eine 
Scyüffel Macearoni fritta und gine Flaſche dunfelrotben 
Weines zugefellte. 

Behaglich ſchmunzelnd verglich unfer Freund fein che: 
maliges deutſches Koſthaus mit biefer neapolitaniichen Gar— 
küche, welcher DVergleih zu Gunften des Südens ausfiel. 
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Dort hatte er, obgleich Stammgaft, nach ziemlich Yangem 
Warten mäßig warme faure Nieren befommen, während ihm 
bier mit der Schnelligkeit des Gedanfens famoſe, wunderbar 
duftende Maccaroni jervirt wurden, dazu feine Xeibipeife, 
roher Schinken und, wie er vermuthete, zum Nachtifche frifche 
Feigen. Daß diefe füße Frucht in Neapel als eine Art Vor: 
jpeife zu dem gefalzenen Fleifche gegefjen wurde, was zuſam— 
men ganz delicat ſchmeckt, lernte er erft nach und nach fennen. 


Auch der Preis, den er nad, beendigtem Mahle für dieſes 


und die ausgetrunkene Flaſche Wein zahlen mußte, war über— 
raſchend billig, und als hierauf Richter eine lange, ſchwarze, 
einheimiſche Cigarre angezündet, fühlte er ſich aufs ange— 
nehmſte geſtärkt und trat mit dem Gefühle eines Mannes 
vor die Trattoria, der ſich nun in der Stimmung befindet, 
es mit jedem beliebigen Abenteuer aufzunehmen. Alſo nach 
Avenella hinauf und zu der Maſſeria di Fontana, ſprach er 
zu fich jelber und hätte fajt an Zauberer geglaubt, als er 
fih im nächſten Augenblide von einem halben Dubend jugend: 
fiher Ejeltreiber umringt ſah, welche ihm ihre Thiere unter 
dem Gefchrei: „Un eincio, Eceellenza, per andar a Antig- 
nano!“ anboten. 

Mit Umfiht wählte er den ſtärkſten Efel aus, der Ein: 
ciaro hielt den Steigbügel, und Richter ſchwang ſich mit 
einer Leichtigkeit in den Sattel, welche ihre Wirkung auf 
den angenommenen Gfeltreiber nicht verfehlte, denn berjelbe 
riß grinfend fein Maul auf und nicte dem Reiter freundlid) 
zu, dann verſetzte er dem Gfel einen tüchtigen Hieb auf das 
Hintertheil, was aber das Thier zu einem folchen Satze ver: 
anlaßte, daß der Reiter um ein Haar berabgefallen wäre. 
Richter öffnete ſchon den Mund, um fid) diefe unfanfte Hand— 
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lung jeines Reitfnechtes für die Zukunft zu verbitten, als 
diejes der Ejel mit gräßlichem Geſchrei that und zugleich in 
einem jehr lebhaften Trabe die Infrascata hinauf eilte. Faſt 
hätte der Reiter feine Cigarre aus dem Munde verloren, 
doch hielt er fie glüdliher Weije mit den Zähnen feit, und 
als er ſich erjt einmal an die jtoßenden Bewegungen des 
Eſels gewöhnt, bemühte er fi, eine Haltung anzunehmen, 
welche die ihm Begegnenden auf einen guten Reiter jchliegen 
lafien follte; er Elemmte jeine Waden feit an den Sattelgurt, 
und während feine Linke nadhläffig mit den Zügeln jpielte, 
jtemmte er jeine Rechte würdevoll in die Seite. Da nun 
aud die Straße der Infrascata nad) einigen hundert Schrit- 
ten anfing, ziemlich jteil aufwärts zu jteigen und deßhalb 
von dem feuchenden Ejel Fein Attentat mehr zu befürchten 
war, jo fing der Reiter an, fidy wieder behaglicher Ju fühlen 
und betrachtete mit Muße feine Umgebung. 

Die Straße war ziemlich breit, die Häuſer jehr body 
und dem Anſcheine nad) von den mittleren und niederen 
Glafjen der Bürgerfchaft jtark bevölkert. Ueberall jah man 
die unentbehrlihen Balcone mit Blumen bejegt, mit flattern- 
der Wäſche behangen, mit rankenden Melonen verziert und 
meiſtens mit heruntergelaffenen, jchattengebenden Strohmatten 
verjehen. Vom unterjten Stodwerfe bis hinauf zum oberjten 
bemerkte Richter an TIhüren und Balconen viel Leben ſich 
öffentlich entwideln. An der Straße fißen Gruppen von 
Mädchen und Weibern in weißen Röden, die ſich gegenjeitig 
das lange, fait blaufchwarze, meiftens krauſe Haar fümmen 
und in breite Flechten ordnen; es ift Samftag Nachmittag, 
und da wird der Kopf ſchon zur Sonntags-Meſſe gepußt, 
eine Sitte, die für uns unverftändlid, ift, da wir nicht gut 
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begreifen können, wie die Mädchen und Weiber fchlafend ihre 
Friſur nicht verderben, auch ift diefes wohl nur bei dem 
biefigen jtarfen, fejten und in derbe Flechten geordneten 
Haare möglich. Auf den Balconen fieht man Frauen nähend 
und ſonſt ein häusliches Gefchäft betreibend oft in fehr tiefem 
Negligö. 

An Läden jeder Art fehlt es auf der Infrascata nicht, 
denn hier verſehen ſich die Landbewohner des Vomero mit 
den nöthigen Lebensmitteln. Botegaro, basticiero, speza- 
jolo, herbajolo und frutajolo und wie die vielen jolos noch 
heißen mögen, die mit Eßwaaren, Gemüſen und Früchten 
handeln, haben ihre Läden ſo hübſch als möglich eingerichtet 
und in denſelben ihre Waaren ſo appetitlich, als es nur 
angeht, ausgebreitet. Sogar dort die dicke Kohlenhändlerin 
an der Ecke mit ihrem dichten, krauſen, aufs beſte friſirten 
Haare hat ihre Kohlenkörbe mit einer angenehmen Symme— 
trie aufgeſtellt, und wenn man auch ihre ſich im Staube der 
ſchwarzen Waare herumbalgenden Kinder füglich für kleine 
Neger halten könnte, ſo zeigt doch die Mutter ein buntes, 
ziemlich reinliches Kleid und glänzende Ringe an ihren dicken, 
nur etwas dunklen Händen. Neben ihr iſt ein Fleiſcher, der 
in das Fleiſch ſeiner aufgehäuften Kälber und Lämmer zier— 
liche Figuren geſchnitten hat; vor einer Wein-Cantine, wel: 
cher die mit Reben umrankte Madonna mit der kleinen bren— 
nenden Ampel nicht fehlt, ſtehen kräftige Bauernburſche mit 
runden Wachstuch-Hütchen. Früher waren die Schweizer— 
Soldaten in ihren rothen Uniformen die beſten Kunden dieſer 
halbländlichen Cantine. 

Nebenan ſitzt ein Schuſter an ſeinem Tiſchchen und klopft 
gewaltig darauf los; dort kommen wir bei einem ſehr ur: 
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iprünglichen Kaffeehaufe vorbei: vier Stangen tragen ein 
Zeltdach, welches die darunter aufgeftellten Tiſche vor der 
Sonnenglut ſchützt; weiter jehen wir einen kleinen Markt: 
plaß mit friſchem Gemüfe, Eiern und Geflügel, auf einer 
Seite grenzt an denjelben ein Militär-Spital, auf der an- 
deren ein Nonnen-Kloſter, defjen enge Fenſter nad) der Straße 
zu mit Blenden verſehen find, vor dem ſich aber ein pracht— 
vol angelegter Garten mit Blumen, in den berrliditen Far— 
ben prangend, ausdehnt. Wie lodend, wie jchön hat ein 
Dbjthändler die Straße weiter hinauf jeine prachtvollen 
Früchte geordnet, Korb an Korb in den buntejten Farben 
neben einander gereibt; jeine einfache Bude iſt mit einer 
großen Tenta vor dem heißen Sonnenblide gefhüßt, feine 
ſchlanke, ſchwarzäugige Tochter, die jo herausfordernd graziös 
auf der Straße jtebt, ruft unfern Reiter an, einen Fleinen 
Halt zu machen, was Nichter aud wohl nicht verſchmäht 
haben würde, hätte der Eincello troß alles Reißens mit den 
Zügeln nicht die entjchiedenjte Abneigung an den Tag ge: 
legt, fi) von der directen Verfolgung jeines Weges zu ent- 
fernen. 

Richter nahm diejes als einen Wink des Schidjals und 
begnügte ſich damit, der interefjanten Neapolitanerin mit der 
Hand einen freundlichen Gruß zuzuwerfen und fie und ihre 
Früchte mit einem langen Anſchauen zu beglüden. 

Es war aber auch der Mühe werth, defhalb den Kopf 
umzuwenden: da jah man die legten rothen Kirſchen neben 
vollen Körben pyramidaliſch geordneter grüner Feigen, geld: 
gelbe Aprikofen von auferordentlider Größe an der Seite 
röthlich ſchimmernder, wolliger Pfirfihe; dort percuschi, 


248 Sehsundfünfzigites Kapitel, 


fichi d’India, Nüfje, Mandeln, jogar ſchon Trauben und 
ganze Berge grüner und gelber Melonen. 

Sp reich, lebendig abwechjelnd geht die Straße fort, 
anfänglich dicht an einander gereihte himmelhohe Häufer zu 
beiden Seiten, dann treten Mauern dazwifchen oder grüne 
Gärten, und wo die Straße nicht mehr anfteigt, ſondern auf 
der Höhe des Berges fortgeht, werden der Häufer weniger, 
der Gärten mehr; Nebengewinde bangen über altersgrauen 
Mauern oder Funftlofen, aus Stangen beftehenden Veranden 
rechts und links am Wege herab, Feigenbäume wechjeln mit 
Bappeln, und jo fommt unfer Reiter in einem guten Trabe 
des Ejels, den jchreienden und fo das Thier beftändig an- 
treibenden Cinciaro hinter fih, nad Antignano, das ihm 
von Gaetano bezeichnete Dorf. 

Es Liegt auf dem Bomero-Hügel und bejteht aus ein 
paar unbedeutenden Gaſſen, aus einem Heinen Plate, der 
meiſtens mit Müßiggängern aller Art, mit Bettlern, Gar: 
rocellen, Gjeltreibern nebjt ihren Thieren, Kindern, Hüh— 
nern und Schweinen dicht befeßt ift, und aus einer häß— 
lihen Kirche. 

Der Eſeltreiber lenkte das Thier mit der Zunge ſchnal— 
zend und indem er e8 am Schweife ergriff, wobei er den: 
jelben heftig Fneipte, nad dem Saffeehaufe an dem Eleinen 
Plate, und durch diefe anregende Behandlung jo wie ein 
unerträgliches Gebrüll feinerfeits, worein der Eſel feine nod) 
lauteren Klagetöne mifchte, famen die Drei in vollem Galopp 
dort an, mitten hinein zwifchen eine Gruppe Billeggiant 
di Vomero, die fih bier dem für die Staliener jo ſüßen 
Nichtsthun ergaben, Faſt hätte der Efel mit der lebten 
verzweifelten Kraft: Anftrengung einen handfeften Bauern: 
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burfchen umgerannt, da aber diefer, wie zur Abwehr, den 
Arm erhob, jo machte der Eincello eine jo plötzliche und 
heftige Schwenfung, daß Richter nothwendig das leid): 
gewicht verlieren mußte und fchneller auf den Boden Fam, 
als er fih noch vor einigen Augenbliden gedacht. - Auch 
betrat er diefen Boden mit einem anderen Theile des Kör— 
pers, als man gewöhnlidy zu thun pflegt, was bei den Um: 
jtehenden ein herzliches Lachen, vermijcht mit einigen Evpiva’s, 
hervorbrachte. 

Richter war zu groß und fühlte ſich auch zu glücklich, 
um ſich über dieſen Vorfall zu ärgern; er machte gute Miene 
zum böſen Spiele und lachte, als er wieder auf ſeinen Beinen 
ſtand, nicht minder herzlich, als die Gruppe der Leute, in 
die er hineingeprellt war. Selbſt nicht einmal den Eſel— 
treiber ließ er dieſes glanzloſe Ende ſeines Spazierrittes 
entgelten, er belohnte ihn reichlich, zündete ſeine erloſchene 
Cigarre wieder an und ließ ſich die Richtung nach Avenella 
bezeichnen, dann ſchritt er an der Kirche vorüber, über den 
kleinen Platz weg, innerlich erfreut, die lachende Gruppe 
hinter ſich zu haben. 

Gleich hinter Antignano ſah er, wie man ihm in letzterer 
Stadt geſagt, eine ſchöne Villa vor ſich liegen, umgeben von 
einem großen Garten, der mit ſtattlichen Gittern eingefaßt 
war, die Villa Portiglione, bei der fih die Straße nad) 
Avenella abzweigt, nad welchem Dorfe der Weg zwiſchen 
Mauern auf der Höhe des Berges hinläuft. 

Richter fragte einen Ejeltreiber, der ihm bier begegnete, 
nad) der Mafferia di Fontana — „oder nad) irgend einer 
anderen Bella Bijta des Bomero Hügels,“ ſetzte er mit 
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angenommener leichgültigkeit hinzu, ‘wo er ſich ein wenig 
ausruhen könne, ehe er nach Neapel zurückkehre.“ 

„Dort ift Avenella,“ erwiderte ihm der Efeltreiber; 
„ehe Ihr in das Dorf fommt, nehmt Ihr die Straße zur 
Rechten, welche Euch direct nach der Mafleria di Fontana 
führt.“ 

Richter dankte und verfolgte den ihm angegebenen Weg, 
der fi anfänglich zwifchen Eleineren Mafferien, Billen und 
offenen Feldern binjchlängelte und ihn endlich in einen Hohl: 
weg führte, deffen hohe, faſt überhängende jteile Erdwände 
mit üppig wuchernden Schlingpflanzen bedeckt waren, die 
als Guirlanden auf die Straße herabhingen, während oben 
Feigen und Maulbeerbäume mit rankenden Rebengewinden 
faſt eine Laube bildeten, aus der hohe, ſchlanke Pappeln 
emporwuchſen. Das üppige Grün gab der Landſchaft einen 
feſtlichen Charakter, während der Weg ſelbſt, der unter dem 
Laubdache dahinzog, etwas Ruhiges und Melancholiſches 
hatte; auch verliert der Weg bei dieſer Färbung nicht, denn 
er erſcheint etwas weiter oben vollſtändig zwiſchen Erdreich 
und Felſen eingezwängt. In letztern, an ſie gelehnt, ja, 
theilweiſe in ſie hineingebaut, ſtand eine alte Taverne, aus 
unbehauenen Sandfteinen gebaut, ein roher Steinhaufen, 
welchen der Rauch, die Feuchtigkeit der Erde, Regen und 
Schmutz dunkel gefärbt, während die von den Felſen her— 
unterrankenden und auf dem flachen Dache langſam fort— 
gekrochenen Pflanzen dieſem von oben ein etwas freund— 
licheres Anſehen gaben. 

Da die große, breitgewölbte Thür weit offen ſtand, ſo 
ließ ſie den Spaziergänger einen Blick in das dunkle, rauchige 
Innere thun, doch konnte ſein Auge hier nur mit Mühe 
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etwas unterfcheiden und verweilte gern auf einem rötblich 
myſtiſchen Lichte, von einer trübe brennenden Lampe aus- 
gehend, das vor dem Madonnenbilde brannte. Neben der 
Taverne ftand ein großer jteinerner Zichbrunnen, deſſen 
vermürbte Stein-Einfafjung jo wie die Gonftruction des 
alten Rades Spuren hohen Alters zeigte. 

Nichter verfolgte langſam feinen Weg, der hinter der 
Taverne ziemlich fteil aufwärts ftieg. Auf der Höhe ange: 
fommen, blieb er mit einem Ausrufe des Entzüdens jtehen, 
denn bier hatte er jo unerwartet, umgeben von rankenden 
Rebengewinden, eine Ausfiht auf ein Stüdchen des tief- 
blauen Meeres mit der in Duft und Licht gehüllten wunder: 
baren Inſel Eapri. 

Gern hätte er fi bier niedergelaffen, um in diejer 
unendlich ſchönen Fernficht zu ſchwelgen oder aud) zuweilen 
rückwärts zu bliden nach der wie verlaffen daliegenden Ta- 
verne, die im Schatten der überhängenden Felſen jet von 
einem zarten Streiflichte der finfenden Sonne beleuchtet, ein 
jo ganz anderes Bild gab, wenn er nicht bemerkt hätte, daß 
der Weg, auf dem er fi befand, immer noch anjteigend 
nad) einem großen Gebäude geführt haben würde, das fid 
mit feinen mächtigen, malerifhen Mafjen jcharf von der 
hellen Luft abhob, und wenn ihm nidyt eine innere Stimme 
gefagt hätte, er habe dort die Mafjeria di Fontana vor ſich 
und von der Höhe, auf welcher fie lag, eine noch pracht— 
pollere Ausficht zu gemwärtigen. 

Nah jenem ſchloßähnlichen Haufe führte ein breiter, 
fteiler Aufgang, der an einem feit verſchloſſenen, kunftvoll 
gearbeiteten eifernen Gitter endigte, welches eine Schwelle 
verſchloß, deren ſproſſendes Gras anzeigte, daß jeit langer 
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Zeit Fein Fuß über fie gewandelt. Ein mächtiges Portal, 
veih aus grauem Marmor gehauen, wölbte ſich über dieſe 
verlafjene Schwelle und zeigte oben an feinem ſchweren 
Schlußſteine das Wappen der Fontana. Auch an diefem 
Marmor hatte der Regen feine Spuren binterlaffen, und 
wuchernde Pflanzen, die von den Bogen herabhingen, bildeten 
ein zweites, natürliches Gitter, den, der ſich nahte, ungaft- 
lid) zurücdweijend, 

Zu dieſem Eingange paßte das fo finfter und öde da— 
jtehende Gebäude; verfchloffen find die Läden, die Mauern 
jheinen vom Sturme bejhädigt, die hohen Schornfteine 
bliden Falt und ungaftlid) herab, der Regen hat die fteiner- 
nen Berzierungen an den Thüren und Balconen jchwarz ge: 
färbt und die feinen Eijenjtangen der Baluftraden mit dickem 
Roſte belegt; üppiges Gras bededt das Steinpflafter zwifchen 
dem Haupt-Portale und den Umfafjungs:Gittern. 

Kopfihüttelnd jtand Richter wor diefem melandolifchen, 
unheimlihen Anblide und verjprad fi nicht viel von einem 
Nachtlager in diefen allem Anfcheine nach ungaftlichen Haufe. 
Seine anfänglihe Abfiht, fi vor demjelben niederzujeßen 
und zu erwarten, daß ihn jemand hereinriefe, ſchien ihm bei 
der Dede, die ihn hier umgab, unausführbar. Glüdlicher 
Weiſe fam er auf den Gedanken, fi) das Schloß aud von 
der anderen Seite zu betrachten, und folgte deßhalb einer 
Mauer, die fih an das Umfafjungs-Gitter anſchloß. Sie 
war aus rothen Badfteinen erbaut, der Bewurf an den 
meijten Stellen zerbrödelt herabgefallen, zierlihe Pflänzchen, 
Löwenzahn und Epheu umwuchfen ihren Fuß, während rothe 
Blüthen auf hohen Stängeln oben von der Mauer neben 
bürrem wucherndem Grafe freundlic, herabnidten; ein ſchlankes 
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Akazienbäumchen hatte zwiſchen Steinen Wurzel gefaßt und 
fhien fidy mit feinen hellen, zarten Blättern unter den 
Shut eines mächtigen Nußbaumes begeben zu haben, der 
mit feinen grauen Aeſten und fräftig grünen Blättern meit 
hinauf in die glänzende Abendluft reichte und leife raufchend 
wohl gern von der glänzenden Vergangenheit des mächtigen 
Haufes, das er befchattet, hätte erzählen mögen. 

Richter folgte nachdenklich diefer Umfaffungs-Mauer und 
fam in furzer Zeit an ein anderes kleines Portal, deſſen 
hölzerne Thür, obwohl gebleiht und morſch, doch zu leben: 
den Wefen zu führen fchien; denn bier war auf der Schwelle 
fein Gras zu ſehen und die bürren Blätter, weldhe noch 
vom vergangenen Herbite ber bier lagen, waren zu beiden 
Seiten des fchmalen Weges aufgefchichtet. Auch bemerkte 
er noch andere Spuren von Menfchenhand: die den Weg 
beſchattenden Xorberbüfhe waren bier und da, wo fie zu 
weit überbingen, befchnitten, dazu entdedte er auf dem Sande 
des Weges bier und da ein Strohhälmchen. 

„Wenn ic der Chor irgend einer hierauf bezüglichen 
Dper wäre,” ſprach Richter Fopfihüttelnd zu fich jelber, 
„würde ich vielleicht fingen: 

„Eudlich fängt es an zu tagen, 


Laßt uns frob den Gintritt wagen, 
Feſt vertranend unf’rer Kraft! 


und dann mit gezogenem Schwerte vorwärts! Oder ich be: 
diente mich vielleicht alıdy des Terzettes des Fra Diavolo: 
„Borfichtig leiſe Schleich’ ich berbei! 


„Hier aber halte idy es für paffend, die richtige Mitte 
zu wählen, durch bdiefe offene Pforte einzutreten und mid) 
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dabei worfichtig leife nach allen Seiten umzuſchauen. In 
diefem Italien fol eigentlich niemand recht zu trauen fein,“ 
fuhr er in feinem Selbſtgeſpräche fort, während er die 
Schwelle überjchritt, „nirgends jo, wie bier, lauſcht die 
Schlange unter Roſen — aud) möchte ich nicht gern mit 
einem jener wilden Schäferhunde anbinden, die, wie man 
fagt, bier auf den Maierhöfen gehalten werden und ſchlim— 
mer als die Bejtien des Waldes fein jollen.“ 

Er batte feinen derben Knotenſtock feſt mit der Rechten 
gefaßt und huftete im Vorwärtsfchreiten mit aller Kraft der 
Lungen, daß es weithin fchallte. 

Kings umher aber blieb alles ruhig, nur der Wind, 
ber leicht über die Höhe ftrih, koſ'te mit den Blättern der 
hoben Bäume zu feiner Rechten und wahrjcheinlich erzählte 
er ihnen flüfternd allerlei verliebte Zeug. 

„Es ijt doch jonderbar,* dachte Richter, „wie man ein 
an fih jo prachtvolles Gebäude, wie das Schloß dort, jo 
gänzlich fich felbft zu überlaffen vermag! Bei uns in Deutſch— 
land hätte es jchon lange feine Beitimmung gefunden.“ 

Zu jeiner Linken fchaute er Theile des mächtigen Ge: 
bäudes hier und da zwiſchen Gebüfchen hervorragen, und 
ſah wohl, daß der Weg, auf dem er ging, in einem großen 
Bogen nad) dem hinteren Theile des Schlofjes führen würde, 
und jo war es aud. Ueberraſcht blieb er ftehen, als er 
am Ende feines jchmalen, gejchlungenen Pfades nun mit 
einem Male auf einer aroßen Terraſſe ftand, welche rücd- 
wärts an das Gebäude jtieß, aber noch traurigere Spuren 
ber Dede und DBerlafienheit zeigte, al® das verjchlofjene 
Portal des vorderen Cinganges. Das fteinerne Geländer 
ber Terrafie, von ſchöner Arbeit, war an den meiften Stellen 
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zerbrechen und mit Moos bededt; Vajen von antiker Form, 
welhe die Eden und Treppen-Aufgänge jchmüdten, einft 
reih mit Blumen geziert, jtanden leer oder wucherndes 
Unkraut hatte ſich eingeniftet, wo ehemals duftende Blüthe 
geprangt. Eine riefenhafte Aloe war allein von der dama— 
figen Zeit noch übrig geblieben und ihr bräunlich-grünes Blatt 
zeichnete fich jcharf auf dem gelben Stein der Mauer, vor 
bem fie ftand, ab. Die jteinernen Site der Terrafje waren 
zerbrechen oder von ihren Unterfäßen berabgeworfen, und 
aus jeder Steinfuge jproßte dichtes Gras. Einen eigens 
thümlich troftlofen Anblid gewährte die breite Marmortreppe, 
welche von bier aus in das erhöhte Parterre des Schloſſes 
führte: ſchattig gelegen, gaben ihre feuchten Fugen Eleinen 
Geſträuchen und üppigem Unkraut Gelegenheit, ſich Fräftig 
zu entwideln, und es ſah aus, als hätten die wilden Pflanzen 
bes Feldes dicht gejchart die Treppe betreten, um der brü- 
tenden Einſamkeit in dem verlafjenen Hauje einen nachbar— 
lihen Beſuch zu machen. 

Unten vor diefer Treppe jtanden im Kreiſe um eine 
Brunnenjhale Statuen aus Marmor, die jeßt geſchwärzt und 
verftümmelt waren. Einem Amor, der früher den Bogen 
gefpannt, fehlen jet die Arme dazu; er wird feine ver: 
leßenden Pfeile mehr entjenden; das Haupt der Venus liegt 
neben ihrem jchönen Körper am Boden; eine zierlide Ei- 
dechſe läuft bebende um die Stirn der Göttin und hält jetzt 
ein paar Gefunden am Obre, als wolle fie ihr einen freun: 
lihen Troft zuflüftern oder fie warnen vor dem unverſchäm— 
ten Volke der Ameifen, welche den zierlichen, leicht geöffneten 
Mund des Marmorbildes umſchwärmen. 

Auch bier tiefe Stille, jo traurig zu all diefen Bildern 
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der Vergangenheit pafjend; ein einziges Blumenparterre am 
Fuße der Terrafje, welches durd ein zerbrochenes Dad): 
rinnenrohr mitleidig mit herabrinnenden Negentropfen ge: 
tränft wird und ſich jo kümmerlich erhält, bildet eine bunte, 
malerifche Unordnung. Die Pflanzen find mild durch ein: 
ander gewachſen: Fuchfien, Roſen, Goldlad, Levcoyen, dunkel— 
blühende Geranien, und dazwiſchen auf hohen Stängeln rothe 
und weiße Malven, die anderen Pflanzen überragend. 

Richter ſchritt ohne ſich aufzuhalten durch die Terraſſe 
hin. Zu jeder anderen Zeit hätte er ſich wahrſcheinlich bei 
dieſem maleriſchen Bilde der Zerſtörung aufgehalten, jetzt 
aber fühlten ſich die Blicke des einſam Wandelnden durch 
einen leichten Rauch angezogen, der vor ihm aus einem 
Lorberwäldchen emporſtieg, welches von der Terraſſe des 
Schloſſes durch breite Fruchtfelder getrennt war; er athmete 
förmlich erheitert auf und beeilte ſich, durch einen ſchmalen, 
geſchlängelten Weg, der durch hohe Mais- und Hanffelder 
führte, dorthin zu gelangen, wo er vermuthen konnte, menſch— 
liche Weſen zu finden. Ueber ſeinem Haupte rankten ſchwer 
tragende Rebenguirlanden, die von Baum zu Baum gezogen 
waren, in nie geſehener Fruchtbarkeit. In kurzer Zeit hatte 
er das Lorberwäldchen erreicht und ſtand vor einem kunſt— 
(ofen Gitterthore, welches allerdings verjchlofjen war, doch 
ihien eine inwendig hangende Klingel anzuzeigen, daß auf 
ihren Ruf gaſtlich geöffnet würde. 

Wie wir aber bereit8 wiffen, lag das nicht in der Ab— 
fiht NRichter’s, fo ohne alle Umftände einzubringen. Daß er 
bier die Mafjeria di Fontana vor fi) habe, defjen war er 
fiher, und um feine Rolle, wie er fi) vorgenommen, zu 
Ende zu fpielen, bejchloß er, fi auf einen breiten Stein zu 
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feßen, der neben dem Eingange lag. Zuerſt aber jchaute er 
aufmerffjam dur das Gitterthor und jah, daß ein hoher, 
gewölbter, aus zierlidh gebogenen Lorberbüſchen bejtehender 
Laubgang gerade auf das Haus zuführte, welches nicht allzu 
weit vom Eingange lag, von dem er aber, da es rings von 
Grün umgeben war, nur ein Stüd gelblidy leuchtender Mauer 
und einen geringen Theil eines Fenſters ſehen Fonnte. 

Richter nahm die Ledertafche von feiner Schulter, jeßte 
fih auf den vorhin bezeichneten Stein und beſchloß, mit 
Ruhe zu warten, bis irgend ein glüdlicher Zufall ihn unter 
den jchattigen Xorbergang führen werde. Das leife Knurren 
eines Hundes erjholl zuweilen von daher, und er Fonnte 
fih nicht verhehlen, daß dieſe Töne höchſt angenehm an fein 
Ohr ſchlugen. 
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Es ijt eigenthümlich, wie unfere heiterfte Stimmung 
id) in eine gedrüdte, angejpannte, erwartungsvolle verwan: 
deln kann, wenn wir fernab vom Geräuſche der Welt, be- 
jonders in uns unbekannten Ländern, auf Stätten wandeln, 
wo man die Spur von Menfchen findet, die hier einft wahr: 
ſcheinlich froh und heiter gewandelt, bis fie vielleicht ein trau— 
riges Geſchick ereilt, was uns die Trümmer der Denkmäler 
an einjt blühenden Wohnfiten zu erzählen jcheinen. Nicht 
die tiefe Stille des Waldes ift im Stande, ung fo zum 
Ernjte umzuftimmen, wie ein verlaffenes Haus, auf defjen 
Schwelle Gras fproßt und das mit gefchloffenen Fenfterläden 
in einem traumreichen Schlummer da zu liegen fcheint. 

So war e8 Richter auch ergangen. Das Gefühl von 
Heiterfeit und Wohlbehagen, mit dem er bie Infrascata 
hinaufgeritten und das ſich ſchon bei feinem Sturze etwas 
vermindert, war nad) und nad) einer gefpannten Erwartung 
gewichen umd hatte fi) beim Anblicke des öden Schloffes in 
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ein ſolches Gefühl der Verlafjenheit verwandelt, daß er für 
die großartige, berrlihe Natur, die fich bei jedem Schritte, 
den er aufwärts gethan, immer prachtvoller um ihn ber ent: 
widelte, fein Auge mehr hatte, eine beflemmende Stimmung, 
die ihn faſt hatte aufjauchzen lafjen beim Anblide der zwi: 
ihen den Xorberbüjchen fein emporfräufelnden Rauchſäule 
und jest beim Klange des ihm fo melodiih vorkommenden 
Hundegebells. 

Wir wollen damit durhaus nicht gejagt haben, als 
hätte Richter nur die mindejte Furcht empfunden, gewiß 
nit, und als er nun bier auf dem Steine faß, rings um 
fih ber die wunderbare Landſchaft und ſich der Nähe von 
Menihen bewußt, hatte er in der Erinnerung an die zu: 
legt verlebte halbe Stunde ſich eine ähnliche Frage felbit 
getban und fie mit den Worten aus der Oper fingend 
beantwortet: 

„Ich Furcht? Nein, nein, 
Ich bin Marcel, ich bin Marcel!“ 

Er nahm feine Mappe hervor, legte fie geöffnet auf 
jeine Knie und nahm einen Bleiftift heraus, als wollte er zu 
zeichnen anfangen. Wenn er aber dazu auch befähigter ge: 
wejen wäre, als er wirflid war, jo hätte er dody beim erjten 
rubigen Blide den Muth verloren, um nur den Verſuch zu 
machen, etwas von dem, was er fah, in kalten Bleiftiftlinien 
aufs Papier zu werfen. Bor ihm, etwas zur Rechten, lag 
das verlafjene Schloß der Fontana mit feiner Terraffe, welche 
in ber dort herrſchenden Zerjtörung allerdings einen unend— 
li maleriſchen Anblid gewährte. Die gezadten Formen des 
Gebäudes hoben fi, von der Abendſonne röthlich angeftrahlt, 
leuchtend ab von dem tiefdunkeln Himmel, bildeten aber troß 
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ihrer Schönheit nur die eine Seite eines Rahmens, um einen 
dernblid auf den Golf von Neapel mit dem rauchenden Be: 
ſuv, jchimmernd im violettrofigen LXichte des Abends, wo 
mögli noch zu erhöhen. 

„Da würde ein viel befjerer Mann, ein Achter und ge= 
rechter Künftler Stift und Farbe ruhen laſſen,“ ſprach Herr 
Richter zu fich felber, „wenn ihm vergönnt wäre, dieſes 
irdifche, Farbenglühende Paradies zum erjten Dale zu [hauen 
— glüdlich, wer das jehen darf — glüdlich ich felber!” 

Er verſchränkte die Arme auf feiner Mappe und ſchwelgte 
in dem, was er ſah. 

Da lag vor ihm die glücdjelige Ebene Campaniens, von 
den Bergen von Sarno bis zu den Apenninen wie ein uner- 
meßliches Gartenland, Ähnlich einem ungeheuren Parke, der 
von weißen Straßen durdfchnitten ift, den Kirchen und 
Schlöſſer, Klöfter und Villen bededen, aus dem hellblinfende 
Städte wie Inſeln aus einem faftig grünen Meere hervor: 
leuchten, und neben all diefem jo wunderbar Schönen ruht 
dort der Veſuv in ftiller Majeftät mit der zarten Farbe jeiner 
Aſche in bräunlichen und bläulichen milden Tönen, jo groß: 
artig und doch jo ſanft und weich, eingerahmt von der grü- 
nen Ebene, aus der Caſtanienwälder aufjtreben, fi Guir— 
landen glei in einzelnen Schluchten fortfegen, und fo die 
Ihönen Linien des Kegels malerifch auf einer Seite einfaffen, 
während auf der anderen die glänzende, blaue Meeresfläche 
wie leife athmend ruht und der fegelbededte Golf am Hori- 
zont durch das unausſprechlich reizend geformte Eiland Capri 
mit jo prächtiger Färbung begrenzt ift. Immer aber kehrt der 
Blick zu dem dampfenden Veſuv zurüd, der wie ein Dämon 
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ber Zerftörung diefes irdifhe Paradies drohend und mah— 
nend überragt. 

Obgleich Richter tief verfunfen im Anblid all des Schö— 
nen war, jo hatte er doch leife Fußtritte gehört, die fich aus 
dem Lorberhaine nad der Thür bewegten, neben welcher er 
faß, und hatte aud mit einem flüchtigen DBlide, den er 
binüberwarf, das braune Geficht eines Knaben bemerkt, der 
einen Moment feinen Kopf gegen die Gitterjtäbe drüdte und 
den Fremden betrachtete. Darauf aber war er eben jo leiſe 
wieder fortgefchlichen, als er ſich genähert hatte. 

Schon gut, dachte Nichter, man weiß doch, daß jemand 
bier außen ift, und wenn, woran idy nicht zweifle, Weiber 
in dem Haufe find, jo wird fie die Neugierde fchon hertreiben, 
um nad) der unbekannten Erfcheinung zu jchauen. 

Darin hatte er fi) auch nicht geirrt. Kurze Zeit nad: 
dem der Knabe verihwunden, hörte er, wie fidy abermals 
Schritte näherten, und vernahm auch gleich darauf, daß das 
Gitterthor geöffnet wurde. Bei diefem Geräuſche hatte er 
die vollfommenjte Berechtigung, ſich umzuſchauen, was er 
denn auch alsbald that, und neben dem Knaben, der, ſehr 
einfach gefleidet, mit bloßen Füßen da ftand und ihn betrach— 
tete, war eine Ältere Frau mit einem ernten, aber nicht un: 
freundlichen Gefichte, welche in der Tracht des Landes, aber 
mit einer in die Augen fallenden Wohlhabenheit gefleidet 
war. In der einen Hand hatte fie den Spinnroden, deſſen 
Ende in ihrem Gürtel ſtak, in der andern die Spindel, welche 
fih Iuftig drehte und den Faden aufrollte, den die Frau 
jelbjt während des Gehens zu fpinnen nicht aufhörte. 

Richter hatte fih umgewandt, nidte der Frau jo freund: 
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lich zu, als es ihm möglich war, und fagte, während er 
leicht den Hut lüftete „buon giorno!*“ 

„Altretanto, Signore!* gab die Frau zur Antwort, wo— 
bei jie ihn aber fo aufmerkjam und fragend betrachtete, daß 
Richter ihr auf Italieniſch die Urfache feiner Anweſenheit fo 
gut als es ihm möglich war erläuterte, indem er ihr fagte, 
er jet ein Fremder, den der jchöne Abend zu einem Spa: 
ziergange ermuntert, der langſam hier heraufgeftiegen jei und 
fi bier an diefer prachtvollen Ausficht niedergeſetzt. Dann 
zeigte er auf feine Mappe, wobei er pantomimifch zu ber- 
itehen gab, er babe verfuchen wollen, das weite Panorama 
aufzunehmen, und drüdte durch Kopfihütteln aus, er habe 
den Verſuch wieder aufgegeben. 

„So feid Ahr ein Maler?” erwiderte die Frau und 
jeßte hinzu: „Sa, e8 fommen Viele hier herauf, um Zeich— 
nungen zu machen. | | 

Kichter konnte hier nicht unterlafjen, eine ihm fehr ge: 
läufige italienifhe Phrafe anzubringen und fagte deßhalb 
mit großer Würde: „Si, Signora, anche io sono pittore.“ 
Dann fragte er nad) dem Namen des verlaffenen Schlofies, 
jo wie nad dem Haufe, das er in dem Lorberwäldchen be: 
merft, woher, wie er hinzufügte, die Signora eben zu kom— 
men jchien. 

„Allerdings,” gab diefe zur Antwort, „das tft unfer 
Wohnhaus, die Mafjeria di Fontana, und das Schloß da 
drüben ift eine der vielen Villen der ehemals fo reihen und 
mächtigen Familie.“ 

„Es ift eigentlidy überflüflig, daß Ihr fagt: der ehemals 
reihen und mächtigen Yamilie, denn daß die Familie nicht 
mehr rei und mächtig tft, fieht man dem verlafjenen Haufe 
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wohl an. Es ift jchade darum, es muß da einjt pradhtvoll 
gewejen fein.“ 

„Schade um das Haus, o ja,” erwiberte die Frau, 
„aber noch trauriger iſt es, daß diefe große und reiche Fa— 
milte nicht mehr im Stande ift, ihr Landhaus zu bewohnen, 
die Billa bier oben, wo fie jo gern wäre.“ 

„So iſt die Familie aus dem Lande gezogen oder aus- 
gejtorben ?* fragte Richter mit angenommener Gleichgültigfeit. 

„Wer kann das wiſſen,“ gab die Frau achjelzudend zur 
Antwort; „vielleicht Beides. * 

„Euch aber jollte das nicht unbekannt fein, denn wie 
Ihr mir vorher jagtet, gehört ja Euer Haus zum Grund 
und Eigenthum Fontana's.“ 

Die Frau nickte mit dem Kopfe und ſagte erſt nach 
einer Pauſe, während welcher ihre Spindel haſtig herum— 
tanzte: „Und doch weiß ich es nicht; es iſt in letzter Zeit 
in dieſem Lande ſo Vieles und ſo raſch anders geworden, 
daß Einem förmlich der Kopf wirbelt und man ſeine fünf 
Sinne kaum zuſammenhalten kann, um ſich darum zu be— 
kümmern, was Einem am nächſten liegt. — Wenn Ihr über 
den Vomero geht oder auch die Straße des Poſilippo, ſo 
findet Ihr viele prächtige Villen, die eben ſo verlaſſen ſtehen, 
wie dieſe da. Was kann man machen? Wir wohnen weit 
genug von der Stadt, um nur bier und da durch Trommel: 
lärmen und Schießen zu erfahren, daß fid "was Neues be- 
geben hat; kümmern thut's uns nicht viel.“ 

„Wenn die Familie Fontana,“ meinte Richter nachdentend, 
„wieder einmal bier herauf ziehen wollte, fo wäre das Schloß 
wohl bald wieder in Stand geſetzt, und die foliden Fenſter— 
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Yäden und die eifernen Thore haben fein Inneres wohl ges 
nügend beſchützt.“ 

„D ja, das Innere iſt gut genug erhalten, und wir 
hätten auc das Aeußere ein bischen freundlicher hergeftellt, 
wenn es uns erlaubt worden wäre,“ 

„Wer Kann denn etwas verbieten oder erlauben über 
das Eigenthum einer Familie, die nicht mehr vorhanden ift?“ 

„Wenn man aud von der Yamilie im Augenblic nicht 
viel weiß, jo doch defto mehr von dem großen Reichthum 
derfelben; man bat fi von drunten her — fie machte bei 
diefen Worten eine Bezeichnung mit dem Kopfe gegen Neapel 
— der Güter der Fontana aufs umjtändlichite angenom— 
men, und der ehemalige Gefhäftsmann des Haufes hat alles | 
in feiner Hand behalten.“ 

„Wahricheinlich ein umfichtiger und fehr braver Mann?“ 

Die Frau nickte mit dem Kopfe und fagte: „ES ift bei 
alle dem ein Glück zu nennen, daß es in feiner Hand ge 
blieben ift; hat doch die Marcheſa, Gott habe fie jelig und 
verleihe ihr einen ſchönen Stuhl im Himmel! — viel auf ihn 
gehalten, und eben jo unfer junger Herr. Wo fi) diefer 
aufhielt, fo lange er noch am Leben war, wußte „jener aud) 
allein.” 

„Alſo ift der junge Herr todt?“ 

„Sie jagen jo; Gott mag wiſſen, ob es wahr ift.“ 

Der Heine barfüßige Knabe hatte fi dicht bei der 
Frau gehalten und den Anzug des fremden Mannes mit 
großer Aufmerffamteit betrachtet. Jetzt wandte er fih auf 
einmal um, beutete mit der Hand auf das Maisfeld und 
ſagte: „Rafajele.” 

Richter fo wie auch die Frau wandten ben Kopf dort: 


Die Maſſeria di Fontana. 265 


hin und bemerften zwijchen den hohen Wäljchkornftängeln 
einen Reiter auf einem Eſel, der, quer auf dem Thiere fitend, 
feine Pfeife rauchte und, der Ausficht nady dem Meere den 
Rüden zumendend, mit Wohlbehagen auf das faftig » grüne 
Maisfeld zu bliden jchien. 

„Es iſt mein Mann,“ fagte die Frau, „der Eolone Ra: 
fajele; er hat Einkäufe auf der Anfrascata gemacht.“ 

Der Reiter war jchon ganz nahe, ehe er jeinen Kopf 
herumwandte, und als er des Fremden neben jeiner Frau 
anfichtig wurde, flog ein leichtes, gemüthliches Lächeln über 
feine Züge; dann nidte er mit dem Kopfe und fagte, als er 
ben Ejel, der in jchnellerem Schritte jeinen Weg dur das 
Gitterthor fortjegen wollte, durch einen tüchtigen Riß an 
dem Stride, weldher ihm als Zaum diente, zum Stehen 
gebracht: „Da bin ich.“ 

Richter Lüftete feinen Hut und fagte: „Buona sera, 
Signore.* 

„Buona sera,“ gab der Eolone zur Antwort und feßte 
Ihalfhaft Lächelnd hinzu: „Ich hätte nicht gedacht, daß wir 
uns jo bald wieder jehen.“ 

Auf diefe Worte hin betrachtete Richter den Angekom— 
menen etwas genauer, doch jchüttelte er mit dem Kopfe, um 
anzudeuten, er erinnere ſich nicht, ihn jchon gejehen zu haben. 

Rafajele glitt von feinem Ejel herab, defien Halfterftrid 
nun ber Eleine barfüßige Junge ergriff, mit der Behendigfeit 
einer Kabe ſich zwiſchen die beiden Körbe ſchwang, die am 
Sattel befejtigt waren, worauf der Eſel, durch einen jchnal: 
zenden Zungenſchlag angetrieben, mit feinem Fleinen Reiter 
im Galopp dem Haufe zurannte. 
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Der Maſſaro wandte fi nun an feine Frau, indem er, 
auf den Fremden zeigend, lachend jagte: „Ich ftand vor der 
Dfteria in Antignano, als der Herr ankam und jeinen Ejel 
ſchneller verlaffen mußte, als er es nur gedacht. Ja, es find 
verfluchte Beſtien, die Thiere, und Ihr braucht Euch darüber 
nicht zu grauen, ich habe ſchon geſehen, wie ſie die beſten 
Reiter herunterwarfen.“ 

Richter war klug genug, über ſein Abenteuer herzlich 
mit zu lachen, worauf er anfing, mit großer Umſtändlichkeit 
Papier, Bleiſtift und Mappe zuſammen zu packen und an 
ſeiner Ledertaſche zu befeſtigen. Dann ſagte er: „Es wird 
ſpät, und ich brauche doch wohl eine gute Stunde, ehe ich 
nach Neapel hinunterkomme.“ 

Rafajele nickte mit dem Kofe, dann meinte er: „Ihr 
jeid ein Fremder, wie ich an Eurer Sprache höre; ſeid Ihr 
ihon lange in Neapel, und wo habt Ihr Eure Wohnung 
aufgefchlagen ?“ 

Was die erjtere Frage anbelangte, jo beantwortete fie 
Richter der Wahrheit gemäß, und da er von dem Hotel de 
Home hatte reden hören, jo bezeichnete er dieſes als den 
Gaſthof, wo er eingefehrt. 

„Ein gutes Haus, aber theuer,“ ſprach der Eolone; „es 
wohnen dort meiftens Franzofen oder Engländer. Zu wel: 
cher von beiden Nationen gehört Ihr?“ 

„Zu feiner won beiden,“ gab Nichter zur Antwort, „ich 
bin ein Deutſcher.“ 

„Hm,“ machte Nafajele Eopfihüttelnd, als wollte er 
damit andeuten, daß ihm diefe Bezeichnung doch gar zu all: 
gemein fei. | 

„So feid Ihr ein Defterreiher?" fragte er alsdann. 
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„Rein.“ 

Oder ein Baier?“ 

„Auch das nicht.“ 

„Run ſeht,“ fagte Rafajele, „es freut mi, daß Ahr 
weder ein Defterreiher nody ein Baier jeid, denn auf diefe 
beiden Nationen ift man da unten nicht gut zu jpredhen; es 
fünnte Euch Ungelegenheiten machen — mir wäre es freilid) 
einerlei. Aber,“ ſetzte er nady einer Pauſe mit einem lauern: 
den Gefihtsausdrude hinzu, „Ahr müßt doc eine Heimat 
haben 2“ 

„Die habe ih auch,“ ermiderte Richter und ſetzte mit 
Stolz; hinzu: „und eine ſehr jchöne. Habt Ahr nie von 
einem Fluſſe gehört, der der Rhein heißt?“ 

„Nein, niemals,“ entgegnete der Neapolitaner. 

„Das thut mir leid um Euch,“ antwortete Richter mit 
Humor, „jo habt Ihr von dem Schönſten nicht gehört, was 
es in Deutſchland gibt, von einem Fluſſe, wo ſchöne Dörfer 
neben reichen Städten liegen, wo fi die Schlöfier fo nahe 
ftehen, daß man von einem zum andern hinüber guten Mor: 
gen rufen kann, wo ungeheuer viel Wein wählt — ein fo 
foftbarer Wein, daß die Flaſche auf einen Ducaten und 
darüber zu ſtehen kommt, und wo das liebenswürdigite 
und gebildetite Volt der ganzen Welt wohnt — da bin ich 
geboren.“ 

Bei den lebten Worten nahm Nichter feinen Hut vom 
Kopfe, ſchwenkte ihn dreimal über fi in der Luft, winkte 
dann mit bemfelben irgendwo bin, wo er fid) einbildete, daß 
Deutſchland liegen müffe, und begann, überwältigt von ſei— 
nen Erinnerungen an die theure Heimat, mit feiner vollen, 
Ihönen Stimme ein befanntes Lied zu fingen: 
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„Mein Herz tit am Rhein, in dem heimifchen Land, 
Mein Herz iſt am Rhein, wo die Wiege mir fland, 
Wo die Jugend mir liegt, wo die Freuden mir blüh’n, 
Wo die Liebfte mein denfet in wonnigem Glühn. 


Und wo ich gejchwelget in Liebe und Wein: 
Mo ih bin, wo ich geh', 

Mo ich bin, wo ich geh", 

Mein Herz iſt am Rhein, ift am Rhein!“ 

Nafajele laufchte mit fichtlihem Wohlbehagen den fri- 
ihen Tönen diejes deutjchen Liedes, und als der Sänger 
geendigt und wie zum Fortgehen bereit feine Ledertafche auf 
jeine Schulter nahm, fagte er ihm gutmüthig: „Glaubt Ihr 
denn, Herr Deutſcher, daß ih Euch jo von der Schwelle 
meines Haufes weggehen lafje, ohne Euch irgend einen 
Trunk oder ein Stück Brod vorgefeßt zu haben? Terteifel!“ 
rief er lachend und feßte hinzu: „Nicht wahr, Ihr ſeid er- 
ftaunt, zu bören, daß ich Deutſch kann? Ja, als die 
Schweizer noch da waren, famen fie öfters hier herauf, und 
dba war das dritte Wort immer: Terteifel! Davon hab’ ichs 
gelernt.“ 

„Wenn Ihr noch mehr lernen wollt, Signor Rafajele,“ 
meinte Richter, „fo will ih Euch zum Dante für Eure 
freundlihe Cinladung, die ich übrigens annehme, etwas 
Befjeres lehren, wie der Teufel!“ 

„But, wir wollen ſehen,“ erwiderte der Neapolitaner; 
„aber ehe wir hineingehen, müßt Ihr mir jagen, mie Ihr 
beißt; muß id Euch doch vor meinen Weibsleuten mit einem 
hriftlihen Namen anreden können; ich heiße Rafajele und 
bin hier oben Pachter auf der fchönen Mafferia di Yontana, 
leider ohne zu wiſſen,“ jeßte er mit einem Seufzer hinzu, 
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„wo eigentlih meine Herrihaft — aber laſſen wir das; 
aljo, Euer Name?“ 

„Mein Name ift Richter.“ 

„Ein jeltfamer Name,” gab Rafajele zur Antwort, und 
bradte, als er verſuchen wollte, ihn nachzuſprechen, etwas 
hervor, wie Rigde oder jo etwas Aehnliches. „Aber Ahr 
habt dody auch einen chriftlihen Vornamen?“ fragte er. 

„Allerdings: Heinricy oder Enrico.” 

„Ab, da nehmen wir lieber den Vornamen; jo folgt 
mir denn ins Haus, Don Enrico!“ 

Diefes ‚Don‘ Fang unjerem Freunde nicht unangenehm; 
er erinnerte fi einiger Dong, die er dargejtellt, wenn er 
im Gefolge irgend eines fpanijchen Königs Onadenketten 
überbradht oder arme Schladhtopfer zum Blutgerüjte begleitet 
— Don Enrico. Er fand, daß man in Italien außeror: 
dentlicy höflich fei. 

Hinter Rafajele, der das Thor öffnend ihm voranjchritt, 
betrat er den Lorberhain und empfand bier unter defien 
Laubmafjen gegen die Hite draußen eine angenehme Kühle. 
Kein Sonnenjtrahl drang durd die dichte Wölbung über 
jeinem Haupte, aber deſto heller leuchtete am Ende des 
Yaubganges das Haus des Pachters hervor. 

Diejer hatte fih, als er eben die Schwelle überjchritt, 
gegen feinen Saft umgewandt und faßte nun plößlicdy mit 
einem Ausdrude des Erjtaunens im Gefihte den Arm dei: 
jelben, ihn jo für den Augenblid zum Stillitehen nöthi— 
gend. Gleich darauf ließ er ihn aber wieder los und fagte: 
„Das war ganz eigenthümlih, Don Enrico; Ihr habt es 
nicht bemerft, denn es ging raſch wie der Blik; als Ihr 
mit dem rechten Fuße die Schwelle des Thores überfchrittet, 
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ſchoß dort am Boden zwifchen den Stämmen des Lorbers 
hervor eine Kleine, grünſchillernde Schlange; e8 ift eine ganz 
ungefährliche Art, wir haben überhaupt feine giftigen bier, — 
die Fam alſo dort hervor, wand fih rings um Euren Fuß 
und verſchwand dann wieder im Grünen.“ 

„Ich babe nichts bemerkt,“ jagte Richter, „nicht einmal 
ein Rafcheln gehört.“ 

„Das glaube ich wohl, icy würde auch nichts gefehen 
haben, hätte ich mein Auge nicht zufälliger Weife auf Euch 
gerichtet gehabt, um zu fehen, mit welhem Fuße Ihr meine 
Schwelle zuerjt überjchrittet; es it das won Vorbedeutung 
und wichtig.“ 

„So feid hr abergläubifch ?“ 

„So möchte ich es nicht nennen, aber es gibt im Thun 
und Treiben der Menſchen an fi) ganz gewöhnlich fcheinende 
Dinge, die aber, wie ich .ficher glaube, einen Zufammenhang 
haben mit der Stunde, die vor ung liegt, oder mit unferer 
Zufunft.* 

„So hätte die Schlange, die fih um meinen Fuß want, 
aud eine Bedeutung ?“ 

„Das will id meinen,“ evwiderte Nafajele mit lachen: 
dem Geſichte, „und wohl Fein unglücliches, denn die Schlange 
it ein beilbringendes und verehrtes Thier. Was e8 aber 
jagen will, daß fie Euch beim Ueberfchreiten meiner Schwelle 
begrüßte, darüber muß ich meine Frau befragen, die verfteht 
fih auf dergleihen Dinge — jeht, ba ift unfer Haus, an— 
genehm und hübſch fühl gelegen.“ 

Zwei alte, mädhtige Maulbeerbäume, welde am Ende 
des Laubganges fanden, vahmten mit ihrem helleren Grün 
das Haus des Pachters ein und gaben ein reizendes Bild, 
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in welchem Licht und Schatten aufs anmutbigite wechelten. 
Die graugelben Sandjteine, aus welden das Haus gebaut, 
waren nody bier und da mit weißem Mörtel beworfen, an 
verjchiedenen Stellen wie verwittert und bildeten jo auf der 
Mauer eigenthümlihe Schraffirungen und Zeichnungen. Eine 
alte, ſolide Treppe, ziemlidy roh aus dunklen Steinen zu— 
jammengefügt, führte von außen auf einen offenen Gang, 
der wie in den meijten italienischen Landhäuſern diejer Art 
um, den oberen Stod herumlief und von weldyem verjdie- 
dene Thüren in das Innere des Gebäudes führten. Maleriſch 
war diejer Gang verziert durdy Guirlanden von gelben und 
dunkelrothen Wälſchkorn-Kolben, durch weiße Wäſche, welche 
über das Geländer herabhing, durch Haufen von grünem 
Hanf, durch Töpfe der verſchiedenſten Art, namentlich aber 
durch einen trefflichen Nelkenſtock, deſſen feurige Blumen auf 
die Stufen der alten Treppe herabnickten. 

Der dem Ankommenden zugekehrte Theil des Parterres 
hatte zwei große gemauerte Bogen. Der eine derſelben war 
mit Strohmatten und Reiſern behangen und bildete eine 
Scheuer; hinter dem zweiten größeren war der Eingang ins 
Haus durch eine weite Thür und gewährte eine Art Vor— 
halle, in welcher ſich ein ſteinerner Waſchtrog befand; neben 
ihm war der Backofen angebaut, welcher die gewölbte Decke 
dunkel ſchwarzbraun gefärbt hatte. 

Rechts vom Hauſe befand ſich ein alter Ziehbrunnen 
mit bemooſ'ten, verwitterten Steinen, maleriſch, wie man 
nur etwas ſehen kann. Daneben führte eine Thür in ein 
kleines Gebäude, welches als Stall benutzt wurde, vor 
welchem ſich ein großes Rondel, zum Dreſchen des Kornes 
beſtimmt, ausdehnte. 
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Der Plab vor dem Haufe zwifchen diefem und den 
alten Maulbeerbäumen war mit feinem Grafe bededt und 
mitten hindurch führte ein breiter, veinliher Sandweg von 
der Xorber-Laube zum Eingange des Haufes, wo die Frau, 
die Richter zuerjt gejehen, fpinnend auf einem Stuhle faß. 
Zu ihren Füßen lag ein mächtiger, zottiger Hund, der leiſe 
Inurrend jeinen Kopf erhob und dann, als er feinen Herrn 
erfannte, mit dem bujchigen Schweife den Boden jchlug. 
Der Eſel grafte auf dem PBlabe vor der Scheuer, eine 
Schar Hühner fuchte in dem fteinernen Rondel nad) übrig 
gebliebenen Körnern, und an der Mauer des Haufes lehnten 
Garten-Geräthſchaften verſchiedenſter Art. 

Nur hier und da drang ein glühender Strahl der 
ſinkenden Sonne durch die Laubmaſſen anderer rieſenhafter 
Maulbeerbäume und beleuchtete das Haus mit warmen Lich— 
tern, neben welchen lange violette, ſich ſanft bewegende 
Baumſchatten ſo ſcharf und beſtimmt abſtachen. Die Stroh— 
matten an der Scheuer ſchimmerten gelblich-roth im wärm— 
jten Zonez;’ die Gallerie über den tiefen, fait ſchwarzen 
Schatten des Haus-Einganges jtand in vollitem Lichte, aus 
dem hervor die Blumen der Nelken wie glühende Kohlen 
leuchteten. Während die angebaute Treppe einen langen, 
gezackten Schatten auf die linfe Seite des Plabes warf, 
alänzten rechts die herabfallenden Tropfen des aufgezogenen 
Wafjer-Eimers wie Brillanten im Sonnenlichte; hinter dem 
Haufe erhob ſich eine riefenhafte Pinie, welche ihre Krone 
Ihirmartig über das Dad ausbreitete und fi) wie mit 
Goldduft überftreut, prachtvoll von dem dunfelblauen Him— 
mel abhob. 

Alles das gab ein jo ſchönes, harmonifches, milde zu— 


Ti 
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fammenftimmendes Bild der Ruhe und Glüdfeligfeit, daß 
Richter überrafcht ftehen blieb und unwillfürlih ausrief: 
„Kieblicheres hab ich noch nie gefehen!“ 

Rafajele führte feinen Gaft an den Eingang des Haufeg, 
holte einen Stuhl und bat ihn, ſich feiner Sachen zu ent- 
Vedigen und Plat zu nehmen. 

„Ih babe Don Enrico mitgebracht,“ wandte er fih an 
feine Frau, „und du wirft wohl ein paar Feigen und Sa— 
lami für ihn haben, damit er etwas zu fih nimmt, ebe 
er ben langen Weg nad Neapel wieder antritt. Wo ijt 
Marietta ?” 

Die Frau hatte dem Gajte freundlich zugenidt und 
fagte dann ihrem Manne: „Marietta wird bei ihren Seiden— 
raupen fein, laß fie nur dabei. Du weißt wohl, fie bat 
es nicht gern, wenn man fie in ihrer Arbeit ſtört; ich felbjt 
will für Don Enrico etwas holen.” Darauf ging fie ins 
Haus und brachte bald darauf mit Hülfe des barfüßigen 
Knaben, der mit feinen großen Augen den Fremden als 
etwas außerordentlih Wunderbares anftarrte, ein Kleines 
Tiſchchen heraus, welches fie mit einem ſchneeweißen Tuche 
bebedte und dann Feigen auftrug, weißes Brod, fo wie in 
bünne Scheiben gejchnittene Salami. NRafajele war inbefjen 
auch verihwunden und bradyte eine zweihenklige Vaſe von 
terra cotta nad einer ſchönen, antifen Form, in welder 
fich ſchwarz-rother Wein befand. 

„Kann jemand in jchönerer Umgebung und trefflicher 
zu Nacht fpeifen, als ih?“ rief Richter enthufiaftifch aus. 
„Ich hätte nicht gedacht, meinen Tag fo glücklich beſchließen 
zu können, ein König würde mid) beneiben.“ 

Sadländer, Die dunfle Stunde, IV, 18 


274 Stebenundfünfzigites Kapitel. 


„Doch iſt e8 mir lieb, daß der König Feine Veranlafjung 
dazu findet,” entgegnete der Pachter in trodenem Tone, 
„wir find bier befjer unter uns; aber jebt greift zu, Don 
Enrico, und feid verfichert, daß alles das und noch mehr 
Euch von Herzen gegeben wird. Laßt Euch auch nicht 
jtören, wenn ich mit meiner grau von der Schlange fpreche,“ 
jeßte er Lächelnd hinzu, und dann erzählte er, was ſich auf 
der Schwelle des Gartens mit feinem Gaſte begeben. 

Die Frau hörte fo aufmerkffam zu, daß felbft die bis 
jest nie raftende Spindel bewegungslos in ihrem Schooße 
lag. „Ei, ei,” fagte fie alsdann, während ein freundlicher 
Zug ihr fonft jo ernſtes, faſt düfteres Geficht für eine Se— 
funde beleuchtete, „das war eine ſchöne Begrüßung.” 

„Und mas bat fie zu bedeuten?“ fragte der junge 
Mann. 

Die Frau zucdte mit den Achjeln und wechjelte einen 
Blick mit ihrem Manne, der fie eben fo erwartungsvoll 
anjchaute, wie Don Enrico, ehe fie langſam zur Antwort 
gab: „Die Bedeutung diefes Grußes verändert fih nach der 
Perſon desjenigen, an welche er gerichtet; für Euch, da Ihr 
ung in kurzer Zeit wieder verlaßt, heißt er ſo viel, als Ihr 
ſeid von uns gern geſehen und werdet noch ſpäter an dieſes 
Haus zurückdenken.“ 

„Darin hat mir die Schlange die Wahrheit verkündet, 
denn Ihr könnt verſichert ſein, daß ich des herzlichen Em— 
pfanges in dieſem wunderbaren Paradieſe mein Leben lang 
eingedenk ſein werde.“ 

Er hatte bei dieſen Worten, die er in innigem Tone 
ausſprach, feine Hand über den Tiſch feiner Wirthin dar: 
gereicht, welche fait zögernd die ihrige hineinlegte und ihn 
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dabei mit den großen dunfeln, etwas umflorten Augen for: 
ſchend betrachtete. 

„Ich babe nidyt gewußt,” rief Nafajele lachend, „daß 
dem Einen ein folder Gruß etwas Anderes bedeuten fann, 
als dem Anderen; aber babe ih Euch nicht gejagt, Don 
Enrico, daß das mit der Schlange ein gutes Vorzeichen 
wäre?“ 

„Mich freut’S in der That,“ entgegnete Richter, „denn 
ich fühle mich fo heimiich bet Euch, als ſei ich fchon lange 
bier oben gewejen.“ 

„Nun, ich hoffe, Ahr kommt noch öfters herauf. Apro: 
pos,“ ſetzte er launig hinzu, „dann geht aber zu Fuße, es 
ift nicht zu weit, oder wenn wir uns einmal verabreden 
fönnen, fo laß ih Euch auf meinem Eſel reiten, das iſt ein 
befieres Thier, als die Beſtie von drunten.“ 

Richter, welcher in das wunderbare Spiel der dunklen 
Schatten und blitenden Sonnenlichter der Laubmaſſen blidte 
und mit jo behaglicdyem Gefühle den linden und erfriichenden 
Haud der Abendluft einathmete, weldyer um jeine Wange 
ftreifte, bemerkte auf einmal eine jchlanfe Mädchengeftalt, 
die aus dem Anbau jenjeits des Brunnens herfam, einen 
Augenblid ihren Kopf gegen die Gruppe vor der Thür 
wandte und dann hinter dem Haufe mit ruhigen Schritten 
verſchwand. 

„Marietta!“ rief der Pachter, worauf ihm ſeine Frau 
ein Zeichen mit den Augen machte, ſich erhob und ins In— 
nere der Wohnung ging. 

„Ihr trinkt aber gar nichts,“ wandte ſich hierauf der 
Pachter an ſeinen Gaſt, indem er ihm die irdene Vaſe 
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binfhob, „gewöhnlich Tieben doc, die Deutſchen einen guten 
Trunk.“ 

„Ich kann das von mir eigentlich nicht ſagen; mein 
Durſt iſt bald gelöſcht, und dann mag ich keinen Wein 
mehr. Auch finde ich den, den man hier trinkt, zu feurig 
und ſtark, er läuft Einem wie flüſſiges Feuer durch die 
Adern. Wenn Ihr aber erlaubt, ſo zünde ich mir eine 
meiner Cigarren an.“ 

„Thut ſo,“ erwiderte der Pachter, „ich werde Euch mit 
meiner Pfeife Geſellſchaft leiſten.“ 

„Nehmt doch eine von meinen Cigarren, Ihr habt mich 
ſo trefflich bewirthet, daß Ihr nicht verſchmähen dürft, mit 
mir zu rauchen; ſie ſind nicht ſchlecht, ich brachte ſie von 
draußen mit.“ 

Richter wickelte die beiden letzten Cigarren, die er in 
dem bewußten Papiere bei ſich trug, aus demſelben und 
ließ es dann wie abſichtslos auf dem Tiſche liegen. 

„Das iſt was Gutes,“ ſagte Rafajele, nachdem er ein 
paar Züge gethan; „Ihr habt den Vortheil, „draußen beſſere 
und wohlfeilere Cigarren rauchen zu können.“ 

„Aber Eure langen ſchwarzen Cigarren ſind auch nicht 
ſchlecht.“ 

„Ja, wenn man daran gewöhnt iſt, mir iſt meine 
Pfeife lieber.“ 

Von der Cigarre Richter's war etwas Aſche auf den 
Tiſch gefallen, und er blies dieſe ſo geſchickt hinweg, daß 
ſich das Stückchen Papier mit erhob und dann dicht vor 
ſeinem Wirth zu liegen kam. 

Dieſer blickte es zuerſt mit großer Gleichgültigkeit an, 
auf einmal aber ſchien etwas von der Schrift auf demſelben 
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jeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln; er nahm es in die Hand, 
ehe er es aber näher vor die Augen brachte, ſprach er zu 
Don Enrico: „Habt Ahr das da mitgebradht ?“ 

Nichter blickte flüchtig darauf hin, dann erwibderte er: 
„Es kann nichts Bedeutendes fein, zerreißt es nur, es hat 
mir zum Gigarren:Einwideln gedient.“ 

Die Frau war unterdefjen auch wieder unter das Bor: 
dach des Hauſes getreten und hatte ſich an ihren Plab ge: 
jeßt. Ihr ſchob der Eolone das Papier zu, wobei er fie mit 
einem eigenthümlichen Blide betrachtete, den fie nach einem 
raſchen Blicke auf die gejchriebenen Zeilen durch eiu leichtes 
Kopfniden erwiderte, dann aber das Papier auf beiden 
Seiten aufmerkjam betrachtete. 

Richter merkte von alle dem begreiflidher Weiſe nichts. 
Er hatte fein Gefiht zu dem jebt tiefblauen Abendhimmel 
erhoben und betrachtete mit großem Interefje einzelne leichte 
Wölkchen, die, von der finfenden Sonne bejtrahlt, jebt wie 
in Goldſchimmer getaucht erjchienen. 

„Man weiß nicht, was bier jchöner iſt,“ wandte er ſich 
alsdann gegen feinen Wirth, „der Morgen oder der Abend, 
doch bin ich eigentlich für den Morgen, denn die jebt ein— 
tretende dunfle Nacht wirft einen ſchwarzen Schleier über 
alle die Herrlichkeiten und gemahnt mich zum Auibrude — 
ih brauche doch eine gute Stunde bis zur Stadt.“ 

„Gewiß,“ entgegnete der Pachter, „und da die Sonne 
jhon hinter dem Rande des Poſilippo verſchwunden fein 
muß, jo haben wir in kurzer Zeit finjtere Nacht.“ 

„Ganz ridytig,“ erwiderte der junge Mann, „was man 
bei ung Dämmerung nennt und was uns jo angenehm hin— 
überleitet in die Nacht, kennt man bier nicht, Wie in jo 
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vielen Dingen bildet auch bier wieder Licht und Schatten 
einen jchroffen Contraft.“ 

Dei diefen Worten that Richter nicht, als fühe er die 
Zeichen, vermittels deren ſich Nafajele mit feiner Frau an- 
gelegentlichjt unterhielt, ja, er that fehr erjtaunt, als fein 
Wirth ihm nun jagte: „Wenn ic Euch rathen darf, Don 
Enrico, jo würdet Ihr heute Abend nicht mehr nad) der 
Stadt zurüdfehren; die alten, guten Zeiten,“ ſetzte er etwas 
leijev hinzu, „wo man mit einem Sad voll Zechinen ohne 
Gefahr von Salerno übers Gebirge nad) Neapel gehen 
durfte, find nicht mehr, und wenn es auch in der lebten 
Zeit hier oben ruhig war, jo kann doc der Teufel trauen, 
und ich würde e8 mir nie verzeihen, wenn fie Euch im 
Hohlwege unten angefallen hätten.” 

„sa, er hat Net,“ fagte nun auch die Frau, „bleibt 
bei ung, Don Enrico, Ihr werdet fehen, wir find im 
Stande, Euch auf eine ganz behagliche Art unterzubringen. 
Da Ihr ein Maler feid, werdet Ihr Euch ja doch mehr 
auf der Höhe herumtreiben, als unten in der Stadt. Gebt 
einmal Achtung, wie prachtvoll hier oben die Sonne aufgeht.” 

Richter, welcher vorher ſchon langſam feine Ledertaſche 
an fi) genommen und feinen Stod erfaßt hatte, Tegte Beides 
wieder zögernd auf den Tiſch, wobei er fjagte: „Es über: 
raſcht mid, hr braven Leute, daß Ihr mir, einem völlig 
Fremden, jo bereitwillig ein Nachtlager anbietet; da es aber, 
wie id) bemerfe, aus gutem Herzen fommt, jo nehme ich es 
dankbar an.“ 

„Man fann einander fremd fein und fich gewifjermaßen 
doch jhon kennen,“ erwiderte Nafajele mit einem eigen- 
thümlihen Lächeln, wobei fein gewöhnlicher, fehlauer, ja, 
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verſchmitzter Gefihtsausdrud ſcharf herportrat; „nehmen wir 
an, Ihr hättet da drauken bei Euch einen guten Freund, 
ber jchon hier gewejen und über den wir uns nun angenehm 
unterhalten könnten — wäre das nicht genug, um Euch zu 
bitten, daß Ihr ein paar Tage dabliebet ?“ 

„Darin ift viel Wahres,* entgegnete Don Enrico, und 
ſetzte mit einem vielfagenden Blide auf den Pachter und 
jeine Frau hinzu: „wenn ich mein Gedächtniß anjtrenge, fo 
jollte es mir faft gelingen, mich an jemand meiner Bekannt: 
Ihaft zu erinnern, der früher bier war und oft und gern 
von Neapel ſprach.“ 

Rafajele warf einen Blick auf den Kleinen Plab vor 
dem Haufe, dann ftredte er die rechte Hand gegen feinen Gaft 
aus, und als dieſer die feinige bineinlegte, drüdte er fie 
kräftig: „Ihr bleibt aljo bei uns, Freund Don Enrico, und 
morgen, wo wir einen feinen Spaziergang zufammen machen 
wollen, reden wir über Eure Bekannten in der Heimat.“ 

„Gebe Gott,” ſagte die Frau mit leifer Stimme, „daß 
es Angenehmes ift, was wir über ihn hören werden; hätte 
id) einen einzigen Sohn, ich könnte ihn nicht lieber haben.“ 

„Das iſt alfo abgemacht,“ rief der Pachter hände- 
reibend aus, „jest fommt, daß ih Eudy Euer Zimmer 
zeige, Ahr werdet müde fein und follt, wie ich denfe, präch— 
tig ſchlafen.“ 

Die Frau des Pachters hatte eine brennende Ampel 
von der bekannten antifen Form aus dem Haufe gebolt, 
und als fie diefelbe ihrem Manne einhändigte, der vor: 
anſchritt, um dem Gafte zu leuchten, fagte fie: „felicissima 
notte,“ 

Ueber die alte Steintreppe jhritt der Colone feinem 
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Gaſte mit der Ampel leuchtend voran und führte ihn oben 
auf der Gallerie nad der hinteren Seite des Haufes, wo 
er eine Thür öffnete, zuerft hineintrat und dann das Licht 
hoch emporhebend mit mwohlgefälligem Tone fagte: „Nun, 
wie gefällt Euch das, läßt ſich hier nicht wohnen ?“ 

Das Zimmer war aud) in der That zierlicher eingerichtet, 
als e8 das Aeußere des Haufes hätte vermuthen Yaffen und 
als Richter troß der Wohlhabenheit, die er bei feinen 
Wirthsleuten bemerkt, erwartet; der fteinerne Fußboden war 
mit einer Matte bedeft, am Fenſter neben der Thür ftand 
ein Tiſch mit dem zur Toilette nöthigen PBorcellan und 
Glas, vor welchem ſich jogar ein ftrohgeflodhtener Armſeſſel 
befand. Das breite Bett im Hintergrunde war mit fchnee- 
weißer Leinwand überzogen und hatte grüne Zanzarieren, 
ein Lurus zum Scube gegen die Müden, den man jelten 
auf dem Lande in derartigen Häufern antrifft. 

Un der Wand fehlte ein Spiegel nicht und auf dem 
Heinen Tiſchchen in der Ede befand ſich auf einem Kleinen 
Leuchter jogar eine Wachskerze. Richter fühlte fih durch 
alles diejes und befonders noch durch die überall herrichende 
Sauberkeit aufs behaglichfte angefprohen, und nachdem er 
jeine Ledertaſche, Feldſtuhl und Stock abgelegt, reichte er 
dem Wirthe beide Hände mit der VBerfiherung, daß er ihm 
feinen größeren Gefallen habe erweiſen können, als ihm bier 
oben Quartier zu geben. „Was ift drunten die Stabt mit 
ihrem Menfchengewühle, mit ihrem Staube, mit ihrer Hibe, 
mit ihrem unerträglidhen Lärm gegen diefe frifche, göttliche 
Einjamfeit hier oben!“ rief er enthufiaftiih aus, worauf 
ihm Rafajele freundlih lächelnd eine gute Nacht wünſchte 
und ihn allein ließ. 
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Richter konnte ſich nicht enthalten, noch einmal auf die 
Gallerie Hinauszutreten und etwas von dem herrlichen Dufte 
des Abends zu athmen. „Lorberbüjche und Drangenblüthen,“ 
— jprad er zu fidy felber, „bit du nicht ein glüdlicher 
Kerl? So mit einem Male von gar nichts Bewohner einer 
bimmlifhen Vila am Meerbufen von Neapel geworden zu 
jein! Es ift jeßt neun Uhr, und wenn fie dort, wo ich her: 
fomme, heute Abend eine große Oper in der Arbeit haben, 
jo fingt jegt vielleicht der Chor: ? 

Zum Kampf! Gr führet uns zum Sieg! 
Nicht Zwietracht mehr! Hinaus zum Kampfe, 
Zum Kampf! Gr führet uns zum Sieg! 

„Kerkerluft und paradiefiiche Seligkeit — ab, wie das 
ſchön iſt,!“ Er verichränfte die Arme, trat an die Brüftung 
der Öallerie und ſchaute hinaus in die weite Ferne, wo er 
umrahmt von jebt ſchwarz cericheinenden, fanft wehenden 
Rebenlauben ein Stückchen der mild erglänzenden See be: 
merfte, 

AS er fich fpäter in fein Zimmer zurüdzog, waren feine 
Gedanken getheilt zwifchen der Heimat und bier und be- 
ihäftigten fich eben fo mit feinem vergangenen Leben, als 
mit der Gegenwart, wenn er fang: 

„O, ſenke führer Schlaf dich nieder 


Auf ihre müden Augenlider, 
Und gieße Balſam in das arme Herz.” 
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Marietta. 


As Richter am andern Morgen nad einem gefunden 
und feiten Schlaf erwachte und auf die Gallerie vor jeinem 
Zimmer trat, hätte er laut aufjauchzen mögen über die 
wunderbare Pracht des Morgens, der goldftrahlend und in 
Brillanten funfelnd über der Erde aufgegangen war. Drüben 
Ihimmerte das Meer im tiefften Blau, während Gapri jebt 
in den hellſten Tönen den Hintergrund ſchloß. Der Himmel 
ftrahlte in nie gefehener Klarheit, von dem Garten herauf 
dufteten die Lorberbüfche, die Citronen- und Drangenblüthen, 
der Nelken- und Reſeden-Flor mit einer faft betäubenden Kraft. 
Dabei waren Bäume und Büfche bededt mit Myriaden von 
Ihautropfen, und über alles das, wag Richter hier ſah und 
empfand, hätte er fait außer fi kommen mögen vor Ent: 
züden, es war förmlich eine feenhafte Welt für ihn: drunten * 
lagen in Körben aufgefhichtet die farbigen Melonen und die 
zadigen Artiſchoken neben goldglänzenden Aprikoſen; daneben 
ftand der zottige Hund aus den Abruzzen und etwas weiter 
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entfernt graj’te der Ejel auf einem großen Rafenplate hinter 
dem Haufe. 

Don Enrico war raſch mit feinem Anzuge fertig, und 
die heutige Aenderung in demjelben war, daß er ftatt der 
fchweren Stiefel leichte Schuhe anzog und fih im Vorbei— 
gehen eine der dunfelglühenden Nelken brach, die er fich auf 
den Galabrejer jtedte; dann ging er die Treppe hinunter 
und wurde am Fuße derjelben von feinem Wirthe mit einem 
freundlichen guten Morgen ‚begrüßt und mit der Bemerkung, 
er wundere fih, ihn ſchon jo früh auf zu fehen, worauf 
ihm Richter in einem Necitativ erwiberte: 


„Bei Hirten wird's früh Tag.“ 


„Wie e8 mit Eurem Frühſtück ausfehen wird, Don 
Enrico,“ fagte hierauf der Pachter, „das weiß ich noch 
nicht ganz genau; was Ihr gewohnt feid, Kaffee oder Thee, 
willen meine Weibsleute nicht beſonders gut zuaubereiten, 
und da bat denn die Frau für Euch ein Glas Mil vor: 
geichlagen; jeid Ihr damit zufrieden ?* 

„Rur zufrieden?“ vief Don Enrico in einem Tone, der 
eine gerechte Entrüftung über diefe Frage ausdrüden follte, 
„glüdjelig bin icy darüber, ganz entzückt über ein fo wun— 
derbar ländliches Frühſtück, und das in diefer pradytvollen 
Natur, lieber Freund Nafajele! Wer wie ich über zwanzig 
Jahre im Dampfe der Städte und Hauche der Grüfte gelebt 
bat, der wirft fih, wenn er endlich Gelegenheit dazu be: 
fommt, entzüdt an das Herz der Mutter Natur und jaugt 
Driginaljtoff aus ihrer Bruft.“ 

Wir glauben nicht, daß der ehrliche Pachter diefe Nede 
feines Gaftes verjtanden, in der obendrein deutſche Worte 
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mit lateiniſchen und italienifchen abwechfelten; dagegen ſah 
er in dem freudeftrahlenden Angefichte defjelben, wie gut e8 
ihm bier oben gefiel, und führte ihn lächelnd an den Platz, 
auf weldem fie gejtern Abend geſeſſen und wo die Bachterin 
bejhäftigt war, das Frühftüd auf den Tiſch zu ftellen. Für 
Richter war friihe Milch da und weißes Brod; NRafajele 
zog eine große, jaftige Zwiebel vor, zu der er etwas Sped 
und ſpaniſchen Pfeffer nahm, und die Bachterin hatte eine 
Schüfjel Suppe vor fi ftehen. Auch fie bot ihrem Gafte 
einen freundlihen guten Morgen, und dann ließen ſich alle 
nieder im Schatten des Hauſes und eines der riefenhaften 
Maulbeerbäume, mährend rings um fie her die jest ſchon 
beißen Sonnenftrahlen blendend Leuchteten. Der große, zottige 
Hund war ebenfalls binter feinem Herrn mit an den Tiſch 
getreten, und als Nichter das prachtuolle Thier bewunderte, 
jagte Nafajele: „Es ift das ein tüchtiger Wächter; ich 
möchte in der Nacht keinem Fremden rathen, über den Zaun 
zu ſteigen, er würde unfehlbar zerriſſen; reicht ihm ein Stück 
Brod, Don Enrico, daß er Euch kennen lernt, und kraut 
ihm dabei furchtlos ſein Fell.“ 

Richter that, wie ihm geheißen, und nachdem der Hund 
ſeinen Herrn einen Augenblick betrachtet, nahm er das Brod 
von dem Fremden und wedelte ein wenig mit ſeinem Schweife, 
als dieſer ihn auf den breiten Kopf pätſchelte. 

„Wenn er Euch einmal genauer kennt, ſo begleitet er 
Euch in die Stadt,“ ſagte der Pachter, „und dann können 
ſchon einige handfeſte, unerſchrockene Kerle kommen, wenn 
ſie Euch was anhaben wollen.“ 

„Braucht es in der That jetzt hier in dieſem ſchönen 
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Lande dergleichen Vorſichtsmaßregeln, wenn man Abends 
allein ausgeht ?* } 

Rafajele zudte mit den Achſeln und ermwiderte: „Mir 
und uns bier oben ijt bis jeßt nichtS paſſirt, doch kann man 
drunten alle Tage von Ueberfällen und Einbrüchen hören; 
natürlich wird auch übertrieben.” 

„Bei uns lieft man in der Zeitung, es hätten fich bier 
wieder förmliche Räuberbanden gebildet, die Brigantaggio, 
wie fie es nennen.” 

„Die bezeichnen alles mit dem Worte Brigantaggio, 
und doch ift zwifchen diefem und jenen Halunfen, welde 
dem Wanderer fein Geld abnehmen und auch wohl ein 
bischen todtſchlagen, ein Unterjchied wie Tag und Nacht. 
Glaubt mir, Don Enrico, unter den Leuten, welche ſich in 
die Berge geworfen haben, um auf eigene Fauft einen Krieg 
gegen die Piemontefen zu führen, gibt es ganz achtungs— 
werthe und tüchtige Männer.“ 

„Das weiß die Madonna,” warf die Frau mit einem 
tiefen Seufzer hin. 

„Es iſt ein graufamer Krieg, den fie mit einander füb- 
ren,” ſagte Rafajele; „wo fie gegenfeitige Gefangene machen, 
da ſchießen fie fie ohne Gnade todt; ich möchte von dem 
unfhuldig vergofienen Blute nichts auf dem Gewiſſen haben. 
Hört mal unfere alten Leute darüber reden, wie e8 jebt in 
dieſem gejegneten Lande zugeht: die Spanier ihrer Zeit trie- 
ben es toll genug, bie Franzofen ließen auch nicht mit fid 
jpaßen, doch hatten fie in kurzer Zeit wenigftens Ordnung 
geihafft, mit den Defterreihern war aud nicht am beiten 
zu verkehren, aber jeßt — na, ’8 ift beffer, man fpridyt nicht 
darüber.” — Er blickte bei diefen Worten um ſich ber, neigte 
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darauf den Kopf zu feinem Gaſte und ſchloß mit Ieifer 
Stimme: „In dem Lande hier hfben jebt die Gebüfche 
Ohren; ſprecht nie mit fremden Leuten über etwas derglei— 
hen, denn wenn Ihr felbjt jagt ‚Gott fei Dank,‘ fo finden 
fich Zeugen genug, die diefes Wort in ‚DO weht verkehren.“ 

Richter war nachdenfend geworden, denn jeßt erft bei 
den Worten jeines Wirthes fiel ihm Gaetano wieder ein 
und der gefährliche Weg, den diefer zu gehen habe. Er 
jelbjt hatte in der herrlichen Umgebung fait vergeffen, daß 
es bier jchroff einander gegenüberftehende Parteien gab und 
daß auch er in den Fall kommen werde, fich für eine ders 
jelben zu erklären und vielleicht thatfräftig einzutreten. Mit 
jeinem leichten Sinne dachte er aber gleich darauf: kommt 
Zeit, fommt Rath, und wollte eben mit feinem Wirthe ein 
anderes Geſpräch beginnen, als er hinter fi das Rauſchen 
eines Gewandes vernahm und aufblicend ein junges Mäd— 
chen gewahrte, dag aus dem Haufe getreten war und defjen 
Erſcheinung ihn jo überrajchte, daß er unwillfürlih aufftand 
und, jich tief verbeugend, jeinen Hut abzogQ. 

„Das iſt Marietta, meine Tochter,“ ſagte die Bacıterin 
und fügte nad einer Baufe hinzu: „Und das ift Don Enrico, 
ein Maler, der geftern Abend gefommen ift und ein paar 
Tage bei uns bleiben wird.“ 

Marietta nickte flüchtig mit dem Kopfe und febte ſich 
dann fo an die Seite ihrer Mutter, daß fie den Gaſt etwas 
weniger als die linfe Seite ihres Gefichtes ſehen ließ. | 

Diefer, welcher ſich auch wieder niedergelaffen hatte, 
mußte fich geftehen, daß er in feinem Leben nichts Neizen- 
deres erblirft; er hatte doch auch fchon ſchöne Mädchenaugen 
gejehen und in den vortheilhafteiten Softumen, ja, viele in 
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demjelben, in welchem jetzt Marietta erihien, darunter mande 
Tänzerin, die als Fenella aufgetreten war, von vollfommen- 
fter Schönheit, wor der nicht nur er und jeine Collegen vom 
Ehor, jondern jelbjt das ganze Perfonal bis zu dem Inten— 
danten hinauf bewundernd gejtaunt; aber alle, die er bis 
jest gejehen, reichten nicht im entfernteften an dieſes junge 
Mädchen. — Und dody, eine Einzige trat jet blendend vor 
jein inneres Auge — Roſa, die Tänzerin, fie allein hätte 
ben Vergleich mit Marietta ausgehalten. 

Marietta war von ziemlich großem und jchlanfem Wuchie, 
dabei fein und Fräftig gebaut; zierlichere Hände und einen 
volleren Arm konnte man nicht jehen, und nun erjt das rein 
griechiſche Profil ihres Gefichtes, die dunkeln, träumerijchen 
Augen — nein, Aehnliches gab es nicht, dachte Richter. 
Wie waren diefe Nugenjterne jo tief und fchwarz, jo an— 
ziebend, daß man nur immer in fie hätte hineinjehen mögen, 
um in der dunkeln Nacht derjelben nach den wunderbaren 
Träumen eines ſolchen Mädchenauges zu forfhen! Hochge— 
wölbte Brauen, beinahe etwas zu dicht und buſchig, und 
lange, jeidene Wimpern erhöhten den Eindrud und die Macht 
des Blides. Der etwas dunkle Teint ihres Gefichtes ver— 
ſchwand vor der leichten Röthe ihrer Wangen, deren Schmelz 
bei jedem tieferen Athemzuge zu wechjeln ſchien. Ahr krauſes, 
blausfhwarzes Haar umbüllte halb aufgelöft in Loden und 
Flechten ihr Haupt, während eine filberne Nabel keck hinein- 
gejtedt war und mild glänzte neben der feurigen Glut einer 
der tiefrotben Kelten. Marietta trug über einem rotben 
wolenen Rode eine weiße gejtidte Schürze mit farbigem 
Bande, ihr Schwarzes Sammtmieder, vorn leicht mit Gold 
verziert und eben nur jo hoch, um den vollen runden Bufen 
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zu jlüßen, den aber ihr weißes, leinenes Hemd, welches über 
die Schultern in Falten gezogen war, nur ahnen ließ; um 
den entblößten Hals hatte fie eine Korallenſchnur mit einem 
Hörnhen als Amulet, während ein gelbfeidenes Halstuch, 
vorn loder in einen Knoten gejchlungen, über den Naden 
berabgerutfcht war und diefen nur leicht bedeckte. 

Richter hätte gar zu gern ein Wort an fie gerichtet, 
doc jo jehr er fi) auch Mühe gab, eine fehlerlofe italienifche 
Phrafe zufammenzufeßen, jo glaubte er doch feine zu finden, 
die ihm für das junge Mädchen elegant genug däuchte. Da 
auch fie Feine Luft zu haben jchien, den Fremden anzureben, 
jo fam Don Enrico am heutigen Morgen nicht dazu, ihre 
Stimme zu vernehmen, denn nachdem fie ihrer Mutter etwas 
zugeflüjtert, erhob fie fi wieder und ging quer über den 
Platz vor dem Haufe nach dem nebenliegenden Anbau. 

Richter Fonnte fich nicht enthalten, ihr mit bewundern: 
dem Erjtaunen nachzubliden und mußte fich geftehen, daß 
ihre Gejtalt, fo dahin gehend, leicht fchreitend wie ein Reh, 
nod mehr gewann. Jede ihrer Bewegungen war graziög, 
und ein gewiſſes Wiegen des fchlanfen Dberförpers in den 
Hüften drüdte jene verführerifche Elafticität aus, die man an 
den Spanierinnen fo fehr bewundert und welche auch mande 
Keapolitanerin mit ihren vielleicht ftammmwerwandten Schwe: 
jtern gemein hat. 

Dabei war alles an Marietta’8 Anzug fo nett und ge: 
wählt, wie Richter nie etwas Aehnliches gefehen. Unmill: 
fürlich fielen ihm immer wieder Vergleiche aus der Dper ein, 
aber aud da erinnerte er fich bei Keiner, nicht einmal bei 
Rofa, diefe Harmonie gefehen zu haben. Mit alten, ächten 
Spiten waren Marietta’8 weiße Hembärmel, die nur bis 
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zum Ellbogen reichten, beſetzt, Fein häflicher Neifrod ver- 
unftaltete ihren Wuchs und der Furze rothe Nod zeigte die 
zierlichiten Füßchen in blendend weißen Strümpfen auf aller: 
liebjten Holzpantoffeln mit hohen Abſätzen. 

Jetzt war fie in dem Anbau verſchwunden, und Nichter 
hätte fi gern darüber gefhämt, daß er dem Mädchen jo 
unpaffend jtarr nachgeblidt, als ihm fein Wirth Tächelnd 
fagte: „Nicht wahr, Marietta kann ſich jehen laſſen?“ 

„Und fie ift fo gut und brav, als ſchön,“ meinte die 
Mutter. 

„Dabei Iuftig und heiter, wie der Vogel auf dem 
Zweige,“ unterbrad fie der Vater; „wenn fie Euch erit 
einige Tage gejehen hat und dann mit Euch überhaupt 
ſprechen will, jo wird fie Euch feine Antwort jchuldig blei- 
ben, darauf könnt Ihr Euch verlaffen, und fingen thut fie 
den ganzen Tag — hört nur, da füngt fie ſchon an, und 
alles durch einander, wie es ihr gerade in den Kopf kommt.“ 

„Chi videre vo lo sciore, 

Lo sbranore 

De la loggia e de la zecca, 

Chi vedere vo la vera 

Primavera, 

Lassa tutte e bega Cecca 

Cecca mia, 

Ca non dica la boseia.“ 
hörte man das junge Mädchen in einer beiteren Tanzweife 
fingen mit etwas tiefer, aber doc ſehr wohlklingender 
Stimme. 

„Klingt das nicht wie die Mandoline?” ſagte lachend 


ber Vater; „wahrhaftig, man brauchte nur mit den Gaftag- 
Sadländer, Die dunkle Stunde. IV. 19 
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netten einzufallen oder das Tambourin dazu zu fehlagen, fo 
könnte man die luſtigſte Tarantella tanzen.“ 

„Und wie tanzt fie die!” ſprach die Mutter mit einem 
viel ernjteren Blide als nothwendig gewejen wäre. „Seine 
Fann es ihr darin gleich thun!“ 

„Ra, das lernt fich alles von ſelbſt und will nicht viel 
bedeuten,“ erwiderte Nafajele; „aber aud in manchen ans 
deren, nüßlicheren Dingen iſt Marietta den meiften ihres 
Alters voraus.“ 

„Sa, ja,“ jprach die Bachterin mit einem tiefen Seufzer, 
worauf fih Rafajele heftig am Kopfe fragte und mit einem 
verdrieglihen Gefichte jagte: „Laß das gut fein für jekt 
und fange nicht wieder an, es ift ja noch nicht aller Tage 
Abend; sciosciala, cavola,* fügte er achjelzudend hinzu. 

„Du wirft jo lange die gleichen Nedensarten führen, “ 
murmelte die Frau mit finfterm Blicke, „bis er eines Mor: 
gens herauffommt und furzweg befiehlt, und den anderen 
Tag bereit zu halten.“ } 

„ho, man befiehlt mir nur ſo! Ich möchte wenigſtens 
den ſehen, dem ich auf einen ſolchen Befehl Folge leiſtete, 
es ſei denn, daß unſer junger Padrone wiederkäme, und der 
würde, wie ich überzeugt bin, ſo was nicht befehlen.“ 

„Bis unſer junger Padrone, den Gott und die heilige 
Jungfrau ſchützen mögen, aber wieder erſcheint, kann ſich 
genug begeben, was im Stande iſt, mir das Herz zu 
brechen; o Rafajele, wenn es wirklich deine Abſicht iſt, auf 
ſeine Vorſchläge nicht einzugehen, ſo ſage es ihm aber gerade 
heraus. Doch das thuſt du nie; von dir ſieht er nur die 
abgezogene Mütze, den abgezogenen Hut, und hört nur: o 
ja, wahrſcheinlich, es kann nicht fehlen, es wird ſich ſchon 








Marietta. 291 


machen, und dergleihen mehr. D über die Schwädhe von 
euch Männern! Ließeſt du mid, einmal mit ihm veden, jo 
wüßte er bald, woran er wäre.“ 

„D über die Klugheit von euch Weibern!“ jpottete der 
Pachter nad; „jagten wir ihm ein Mal gerade heraus, was 
wir über ihn und jene Sache denfen, jo wüßten auch wir 
bald, woran wir wären, darauf fannjt du dich verlafjen. 
Weißt du nit, daß er faſt unumſchränkt die Verwaltung 
ber reihen Güter der Familie Fontana in der Hand hat? 
Bedenkſt du nicht, daß er uns mit einem Federftridhe von 
Haus und Hof vertreiben kann, und haft du es vergefien, 
daß er wohl weiß, wie dein Bruder heißt?“ 

Bei diejen leiten Worten, weldye Rafajele ausſprach, 
jchraf die Frau zuſammen und warf einen ängſtlichen Blid 
nad) ihrem Gaſte hinüber, der fi) aber als discreter Dann 
beim Beginn dieſes Zwiegejprähs der Eheleute erhoben und 
ein paar Schritte in der Richtung nah dem Anbau ge- 
macht hatte. 

„Sei dody geſcheit,“ fuhr der Pachter nach einer Pauſe 
gutmüthig fort; „haben wir nicht jeit gejtern gegründete 
Hoffnung auf eine mächtige Hülfe — o, wenn id daran 
denfe, könnte id vor Freude hinausfchreien! — und jollen 
wir kurz vor einer bevorjtehenden, jo glüdlihen Wendung 
jenem Kerl die Augen öfinen, daß er uns nod ſchnell zer: 
tritt, ehe wir vielleiht im Stande find, ihm Eins zu ver: 
jegen? Im Gegentheil, Frau, wir wollen doppelt höflich 
gegen ihn fein, ihm ſchmeicheln, und wenn er heute füme 
und verlangte, morgen folle die Hochzeit fein, jo ſage ich: 
gut. Dann kannſt du als Mutter und Frau ihm begreiflic) 
machen, morgen ginge es nicht, aber in acht Tagen oder jo. 
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— Wenn ih nur Marietta veranlafjen könnte, etwas ge— 
linder mit ihm zu verfahren; aber was hat ihm diefe nicht 
jhon für Nedensarten an feinen diden Kopf geworfen! — 
Gib dich zufrieden, jo viel hört er in feinem ganzen Xeben 
nicht mehr, als ihm deine Tochter gefagt — gegen den 
Stachel kann man nicht leden,“ jebte er vertraulic hinzu, 
„und wer den Vejun ausblajen wollte, der würde ſich nur 
das Maul verbrennen. 

„SG fage dir,“ fuhr er flüfternd fort, „was dieje Ad— 
pocaten da unten für eine Macht haben, davon Fannjt du 
dir feinen Begriff machen; früher da ging es über unfere 
Geldbeutel ber, und wenn fie fi in etwas Anderes mijchen 
wollten, fo wurden fie von oben herunter tüchtig aufs Maul 
geklopft; es ift Fein Geheimniß, daß mande von ihnen lange 
Jahre hinter der Mauer der Vicaria oder im Waſſerkeſſel 
des Caftel dell’ Uovo gejeffen haben, und das gefhah ihnen 
Recht, weil fie uns das Fell über die Ohren zogen, wo fie 
fonnten. Aber heute, wo fie öffentlich reden Fünnen, was 
fie wollen, und in die Zeitungen druden, was ihnen in den 
Sinn kommt, da fürchten fie ſich fogar in Turin vor ihnen, 
thun ihnen jhön und glauben alles, was fie jagen. Die 
Madonna mag’s ändern, wenn es ihr möglich ift, aber 
wahr bleibt's! Hätte unfer früherer König Geld genug, um 
die Advocaten zu faufen, da könnten fie all das Gepuff und 
die Mebeleien in den Bergen bleiben laſſen und viel ſchneller 
zum Ziele kommen.“ 

Die Pachterin warf einen rafchen Blid auf Don Enrico, 
ber in gemejjenen Schritten auf dem Plate herumfcritt, 
auf welchem im Herbſte das Getreide gedrojhen wurde, 
babei aber nicht unterließ, nad der offen ftehenden Thür 
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des Anbaues zu jchielen, von woher immer noch Marietta’s 
luftiger Geſang erfholl, dann fragte fie: „Trauſt du dem 
Fremden auch nicht zu viel? Seit Neapel eine Provinzitadt 
geworden ift, wird es denen da oben im Norden leicht, uns 
Spione aus aller Herren Länder zu jchiden.” 

„Haft du nicht ſelbſt den Zettel gelejen, den er gejtern 
auf den Tiſch warf, und warft du nicht eben jo jehr als id) 
überzeugt, daß er aus einer befreundeten, lange vermißten 
Hand fommt ?* 

„Allerdings, aber deßhalb vergiß doch nicht, vorfichtig 
zu fein; du trauft dem da unten eben jo wenig als id. 
Könnte er dir nit auch eine Falle jtellen, um uns un 
bedingt in die Hand zu bekommen, ſchon um Mearietta’s 
willen ?* 

Rafajele jchüttelte leicht mit dem Kopfe, ehe er erwi— 
derte: „Don Enrico bat jo wenig von einem Spione, wie 
ein Artifhofe von einem Meeraal, überhaupt haben diefe 
Deutihen jehr wenig Anlage zur Berjtellung; grob können 
fie fein, das haben wir an den Scweizern erlebt, aber 
dabei find fie aufrichtig und ehrlih, und befonders der da. 
— Gleich nachher werde ich mit ihm einen Spaziergang 
machen, und wenn wir zurüdfommen, werde ich willen, 
was ich zu wiffen braude. Sei du nur recht höflich mit 
ihm und nenne ihn Gavalliero, ich habe ſchon bemerkt, daß 
er das gern hört — ſchau, wie er dort binblidt, wo deine 
Tochter ift,“ fette er lachend hinzu; „boffentlih wird Ma- 
rietta feine Abneigung gegen ihn faffen, wie fie jonft fo 
gern zu thun pflegt.“ 

„Ih glaube nicht, wenn er artig und zurüdbaltend 
gegen fie ift.“ 
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„Das wird er fein, auf den Deutichen fann man fich 
in diejer Beziehung ſchon verlaffen; ja, wenn es ein Franz » 
z0je wäre!“ 

Die Pahterin nidte mit dem Kopfe, dann gab fie 
zur Antwort: „Wenn zwifchen euch Beiden einmal die Rede 
auf Marietta Eommt, fo kannſt du ihm wohl fagen, daß fie 
Braut ift und nächſtens heirathen wird.“ 

Rafajele lächelte pfiffig, als er erwiderte: „Hoffentlich 
aber wird er nicht Zeuge fein, wie fie mit ihrem Bräutigam 
plaudert.“ 

„Das iſt gerade ein Punkt, an den ich noch nicht ge— 
dacht und den du auch vergeſſen haſt; was machen wir, wenn 
er in den nächſten Tagen zufällig heraufkommt?“ 

Der Pachter kratzte ſich am Kopfe und ſann einen Au— 
genblick nach, ehe er verſetzte: „Den Teufel auch, das iſt 
wahr, daran habe ich wahrhaftig nicht gedacht!“ | 

„Das Beite ift wohl,“ fagte die Fran, „ja, das Einzige, 
wir laſſen ihn unfern Gaft nicht fehen. Gepäd hat Don 
Enrico nicht viel, und wenn er ihn gar zu Geficht befommen 
follte, fo ift er halt ein Maler, wie ſich viele hier herum: 
treiben, der in das Haus fam, um ein wenig auszuruhen. 
Was fein Zimmer droben anbelangt, jo fage ich ihm einfach, 
Marietta hätte e8 ſich ausgewählt, und da weiß er jchon, 
daß er fern davon bleiben muß,“ 

„So iſt's recht,“ antwortete Nafajele lachend, „darin 
wird er vielleicht eine Anhänglichkeit der Tochter an ihn fehen 
und ſich zufrieden geben.“ 

„Befler aber iſt's immer,“ meinte die Frau, indem fie 
ihren Kopf nachſinnend hin und her wiegte, „wenn er ihn 


nicht Sieht.“ 
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„Das kann ich auch mit ihm bereden,“ erwiderte der 
Pachter; „ich brauche ihm ja nur zu fagen, der Bräutigam 
Marietta’S jei ganz entjeßlich eiferfüchtig; jet will ich aber 
gehen und einen Gang mit ihm machen.“ 

Damit erhob er ſich und rief feinem Gafte, der noch 
immer mit großer Aufmerfjamfeit die Umgebung des Haufes 
betrachtete, fich aber nun jogleid auf jein Zimmer begab, 
um dort feinen Hut und Stod zu holen. Droben fonnte 
er's nicht unterlaffen, fih einen Augenblid vor den Heinen 
Spiegel zu ftellen und vor demjelben feinen Galabrejer auf: 
zujeßen, jo wie die Spiten feines Schnurrbartes in die Höhe 
zu drehen. Auch jchien er mit dem, was ihm der Spiegel 
gezeigt, nicht unzufrieden zu fein, denn als er das Gemach 
wieder verließ und die Treppe binabgejtiegen, jchwang er 
luftig feinen Stod in der Rechten und fang: 

„Kommt ein ſchlanker Burfch gegangen, 
Blond von Locken oder braun, 
Gi, nad dem fann man wohl ſchau'n.“ 

Auf den Spaziergang, den er hierauf mit feinem Wirthe 
machte, haben wir feine Beranlafjung, ihm zu folgen oder 
das Geſpräch der Beiden wiederzugeben, da es fich in dem: 
jelben nur um uns jhon längjt befannte Dinge handelte. 
Der ſchlaue Italiener hatte erfahren, was er wiſſen wollte, 
und begab ſich nad) der Zurückkunft jogleih in das Schlaf: 
zimmer zu feiner rau, wo er mit berjelben eine lange Unter: 
redung hatte, während Richter diefen Augenblick benußte, um 
eine kleine Entdekungsreife rings. um das Haus zu unter: 
nehmen und aud im Vorbeigehen ganz zufällig in jenen 
Anbau zu ſchauen, wohin vor ein paar Stunden das junge 
Mädchen gegangen war. Daß fie jetzt wehl nicht mehr dort 
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jein Tonnte, verftand fi) von felbft, was hätte fie auch fo 
lange dort machen jollen? Die Thür des Anbaues war an- 
gelehnt, er öffnete fie, und nachdem er hineingetreten, fah er, 
daß das junge Mädchen allerdings nicht mehr da war, doc) 
bemerkte ev hier ihm bis jet ganz fremdartige Dinge, bie 
jeine Aufmerffamfeit fo fehr in Anſpruch nahmen, daß er 
näher trat und mit Intereſſe hinblickte. 

In dem mäßig erhellten, ftallähnlichen Raume zeigten 
ſich Brettergeftelle, mehrere über einander, auf einigen waren 
flahe Körbe, in denen Taufende von grauen Seidenwirmern 
auf jungen, grünen Maulbeerblättern herumfrodyen und unauf: 
hörlich fragen, auf anderen ſah man Keifigbüfchel, zwifchen 
deren feinen Zweigen unzählige, mattglänzende, gelbe und 
weiße Cocons hingen. Es war eine Seidenzucht:Anftalt, 
wie man fie um Neapel in den meiften Bauernhäufern findet 
und jomit bier etwas ganz Gemwöhnliches, für den jungen 
Mann aber fo neu, daß er fi auf eine Holzbanf vor den 
Drettergejtellen niederließ und das Getreibe der Heinen Thier: 
hen mit großer Aufmerkfamfeit betrachtete, Es erfchien ihm 
ein mühjeliges und langweiliges Geſchäft, wenn er bedachte, 
wie viele Taufende diejer kleinen Spinner zu einigen Ellen 
Seidenzeug nöthig feien, über deſſen Urfprung man fo felten 
nachdenkt. Das Freſſen diefer Gefhöpfchen, fo winzig fie auch 
maren, verurſachte ein förmliches Geräufh mie ein entfern- 
te8 Summen, und wenn er davon wieder die Augen auf die 
Reifigbüfchel wandte, jo Famen ihm diefe mit ihren frudht- 
ähnlichen, glänzenden Gefpinnften fo appetitlich vor, daß er 
gern ſelbſt abgepflüdt hätte und wohl begriff, wie ſich nieb- 
lihe Finger mit dieſer Arbeit bejchäftigen konnten. 

Ein leiſes Knurren hinter ihm ftörte ihn in feinen Be— 
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trachtungen, und als er fi) raſch umwandte, jah er unter 
der geöffneten Thür Marietta jtehen, an ihrer Seite den 
zottigen Hofhund, welcher ihn mit einer bedenklichen Grimafje 
anfhaute; doch ſchlug ihn das junge Mädchen mit ihrer 
flachen Hand auf den breiten Kopf und fagte mit befehlender 
Stimme: „Ruhig, Pluto!“ worauf ſich das gewaltige Thier 
dicht am fie ſchmiegte, während ev mit einem leichten Wedeln 
des Schweifes nad) ihr aufblidte. 

Richter hatte fi) erhoben, nahm feinen Hut mit einer 
zierlihen Handbewegung vom Kopfe und jagte, während er 
r ſich tief verbeugte: „Verzeiht mir, Donna Marietta, daß ich 
mir erlaubte, hier hereinzutreten.“ 

Die Tochter des Pachters hielt mit der linken Hand 
einen Korb voll grüner Maulbeerblätter, den ſie graziös auf 
ihre Hüfte aufgeſetzt trug. Sie blickte dem Fremden ein 
paar Augenblicke forſchend ins Geſicht, dann aber öffnete ſie 
lächelnd ihre feinen Lippen und erwiderte, indem ſie ihre 
ſchneeweißen Zähne ſehen ließ: „Was habe ich zu verzeihen? 
Ihr ſeid der Gaſt meines Vaters, und der wird gewiß nichts 
dagegen haben, wenn Ihr unſere Seidenwürmer anſchaut. 
Aber warum ſeht Ihr mir ſo ſtarr ins Geſicht?“ 

Der junge Mann, der eine Antwort auf die letztere 
Frage ſchuldig blieb, fuhr mit der Hand über die Augen, 
als wolle er auf dieſe Art ſeinen Augen eine andere Rich— 
tung geben, dann entgegnete er: „Es iſt möglich, daß Euer 
Herr Vater nichts dagegen hat, wenn ich mir die Seiden— 
würmer betrachte, was mit großem Intereſſe geſchehen iſt, 
doch möchte ich auch mit ſeiner Erlaubniß nichts thun, was 
Euch perſönlich unangenehm wäre, Donna Marietta!“ 

Das ſchöne junge Mädchen ſchüttelte mit dem Kopfe. 
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Bir zweifeln, ob fie Richter’s Phraſe vollfommen verftanden, 
denn troßdem er ſich bemüht, diefelbe jo italienisch als mög- 
lid) zu geben, waren ihm doch einige lateiniſche Wörter mit 
untergelaufen, die ihr gewiß unverftändlich waren. Dann 
ging fie ein paar Schritte vorwärts, und als fie dicht vor 
den Geftellen ftand, jagte fie, ſich umſchauend: „Bei Euch zu 
Lande habt Ihr wohl feine Seidenwürmer, Don Enrico?“ 

„Es gibt wohl auch dergleichen bei ung, wie ich in den 
Zeitungen gelejen,“ verjebte Richter, indem er fanft feinen 
Schnurrbart Fräufelte; „gefehen habe ich noch Feine, es ift 
wohl auch nicht der Nede werth; denn wenn man dort von 
der Seiden: Ernte irgend eines Dilettanten, der ſich damit 
abgibt, Hört, fo ift ein halbes Dubend Pfund ſchon was 
Unglaublihes; es iſt bei uns nicht warm genug für die 
Seidenraupen-Zudt.“ 

„Ja, e8 muß bei Euch recht Kalt fein, wie ich ſchon ge 
hört,“ erwiderte Marietta; „nicht wahr, Ahr habt das ganze 
Jahr Eisberge und Schnee? Da möchte ich nicht Leben.“ 

„Run, fo arg ift es gerade auch nicht, obgleich es hier 
viel Schöner iftz wir haben Monate lang eine Hibe, die der 
von Neapel nicht nachfteht.“ 

„Ei, jeht doch!“ rief das junge Mädchen. 

„Und Wein haben wir auch die Hülle und Fülle.” 

„Am Rhein, am Rhein, da wachfen unf’re Reben!“ 
ſang Nichter lachend, und überjette darauf, was er gefungen, 
wobei er hinzufeßte: „Der Rhein ift ein großer Strom, an 
dem ich geboren bin.“ 

„And jetzt jeid Ihr hieher gefommen, um allerlei Dinge 
bei uns abzuzeichnen? Könnt Ihr mich nicht auch einmal 
zeichnen?“ 
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„Das wird jchwer gehen,“ verjeßte Don Enrico nad) 
einem augenblicklichen Stillichweigen etwas kleinlaut; „ic 
male nur Landichaften, Häufer, Bäume, höchſtens Blumen; 
freilih als eine liebliche Blüthe könnte ih —“ 

„Es ijt ſchade,“ unterbrad ihn das junge Mädchen 
raſch, „daß Ahr mich nicht malen könnt!” Dann fügte fie mit 
einem jchalfhaften Lächeln hinzu: „sch glaube, ich wäre im 
Stande gewejen und hätte Euch erlaubt, mich zu malen. Ihr 
müßt nämlidy wifjen,* fette fie mit body erhobenem Kopfe 
hinzu, „daß ich es noch nie jemand erlaubt habe, ein Bild 
von mir zu machen.“ 

„D, wie ärgerlih,“ jeufzte der arme Landichaftler in 
fi hinein, „daß ich nicht den Muth habe, fie beim Worte 
zu nehmen! Wie könnte ich fo ungejtört vor fie hinſitzen und 
ihr in die brennenden Augen jchauen! Vielleicht aber ift es 
auch jo befjer.“ 

„Run, wenn hr mid; nicht malen könnt,“ fprady das 
junge Mädchen, während fie fich bemühte, die Raupen mit 
Futter zu verfehen, „jo könnt Ihr mir mwenigjtens helfen, 
indem Ihr mir den Korb haltet; da nehmt, und geht hinter 
mir drein und haltet mir ihn hübſch zur Seite, daß ich nicht 
jo weit herumzulangen brauche.“ 

„Wenn es Euch einerlei ift, Donna Marietta,“ erwi— 
derte Richter vergnügt, „jo reihe id Euch lieber die einzel: 
nen Blätter hin, Ihr habt es dann nody bequemer.” Dabei 
hatte er den verwegenen Nebengebanfen, zuweilen ihre Finger 
oder gar ihren Arm leicht berühren zu können. Das Geſchäft 
ging in der Art auch ganz hübſch vor ſich. Don Enrico 
folgte dem jungen, jchönen Mädchen mit dem Körbchen, und 
zwar ging er fo nahe hinter ihr, daß, wenn fie ſich einmal 
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etwas haſtig umdrehte, fie feinen Arm mit der Hand berührte, 
Dazu fang fie Iuftige Tanzweifen, wie er auch heute Morgen 
jhon vernommen, und endlich fagte fie: „Da Ihr ein Deut: 
ſcher ſeid, jo will ich befonders etwas für Euch fingen.“ 
Dann begann fie: 


„Comme abballano bello ste doje sore, 
Una & Tudesca e n’auta Taliana 
Una tene lo zuccaro, 
E n’auta porta li bellize n’mano. 
Una leva l’ommo da la forca 
 E n’auta la jostizia fa tremmare.“ 


Umfonft gab fih Don Enrico Mühe, das, was fie fang, 
zu verjtehen, theils jprudelte die muntere Tanzweiſe fo raſch 
und flüchtig aus ihrem Munde, daß er die Worte faſt nicht 
unterfcheiden Eonnte, und wenn er auch einmal eines deutlich 
veritand, fo war daſſelbe fo in neapolitaniſchem Dialekte, 
daß er den Sinn defjelben nicht faffen konnte. 

AS fie geendigt, fragte er deghalb: „Warum habt Ahr 
gejagt, Donna Marietta, daß Ihr diefes Lied für mich fingen 
mwollet?* 

„So habt Ihr die Worte nicht verftanden?*“ 

„seine Silbe,“ 

„Sonderbar,” entgegnete fie mit einer wegwerfenden 
Kopfbewegung. „Andere verftehen mid, außerordentlich gut, 
denen brauch ich nur zu winken, ja, nur die Augen aufzu= 
ſchlagen.“ 

„Das zu verſtehen, würde mir am Ende auch ſchon ge— 
lingen, aber vergeßt nicht, Donna Marietta, daß ich kein 
Neapolitaner bin und es mir ſchon große Mühe macht, nur 
das Italieniſch zu verſtehen, wie man es aus Büchern lieſ't; 
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wenn Ahr aufrichtig jein wollt, müßt Ihr mir geftehen, daß 
ih auch diejes ſchlecht genug ſpreche.“ 

„Ic bin immer aufrichtig,“ fagte fie lachend, „und muß 
Eud Recht geben; wäre ich feine Neapolitanerin,“ jebte fie 
etwas hochmüthig hinzu, „jo würde ih, wenn hr zu mir 
ſprecht, nicht wifjen, was Ihr mir jagen wollt, aber ich 
merke jhon an dem Tone Eurer Worte, was Ihr mir gern 
verſtändlich machen möchtet; jchade übrigens, dag hr mein 
Liedchen nicht verjtanden habt.“ 

„Das bedaure ih auch, und Ahr könnt wohl fo aut 
fein, es mir in andern Worten deutlich vorzuſagen; es ıjt 
auch ſchade, wenn ich es nicht verftehen joll, da Ahr es für 
mic, gejungen.“ 

„Sp paßt auf,“ gab das ſchöne Mädchen luſtig zur 
Antwort; „ih fang vorhin: Wie ſchön tanzen dieje beiden 
Schweſtern, die eine ift eine Deutjche, die andere eine Ita— 
lienerin; eine bat Zuder im Munde, die andere trägt alle 
Schönheiten in der Hand; jene erlöjtt den Menjchen vom 
Galgen, diefe macht jelbjt die Gerechtigkeit zittern.“ | 

ALS fie das Lied, weldyes fie nur gewohnt war, in nea= 
politanifhem Dialekte ſchnell und luſtig zu fingen, jetzt in 
anderem Italieniſch langſam vortragen mußte, jchien fie et— 
was befangen, denn ihre Wangen hatten ſich mit einer dun— 
feln Röthe bededt und ihre Augen leuchteten, jo daß ſich der 
junge Mann nicht enthalten Eonnte, jo tief wie möglid in 
diefe gefährlichen Sterne zu bliden. 

„IH danke Euch,“ jagte Don Enrico raſch aufathmend, 
„daß Ihr mir ein Lied gefungen, im weldem einer Yande: 
männin von mir jo freundlid gedacht iſt; es hat eine hübſche 


302 Ahtundfünfzigites Kapitel, 


Weije, und wenn Ihr mir fie noch ein oder zwei Mal vor: 
fingt, jo lerne ic) fie auswendig.“ 

„Das will ich recht gern thun,“ gab das junge Mäd— 
hen zur Antwort, „aber nicht jeßt, es langmweilt mich, immer 
dafjelbe zu fingen, ein anderes Mal. Aber jagt mir dod), 
Don Enrico,“ fuhr fie nach einer Pauſe fort, während fie 
den rechten Arm auf die Hüfte ftemmte und ihm in dag 
Geſicht jah, „warum ſchaut Ihr mid) immer jo ſtarr an? 
Merkt Ihr an mir etwas, was Euch nicht gefällt?“ 

„Im Gegentheile!“ rief er entzückt aus; „ich ſehe Euch 
deßhalb an, weil Ihr ſo wunderbar ſchön ſeid, ja, ſo ſchön, 
wie ich nie etwas Aehnliches geſehen, ſo ſchön, daß —“ 

Hier ſtockte Herr Richter, denn er fürchtete zu viel ge— 
ſagt zu haben, und ihm bangte davor, daß ſie ſich jetzt viel— 
leicht ſchmollend abwenden und ihm, wenn auch affectirt, 
ärgerlich ſagen würde: Ach, gehen Sie mir weg; meinen Sie 
vielleicht, ich würde Ihnen glauben? Doch ſagte Marietta 
nichts dergleichen, auch war in ihrem Geſichte nicht eine 
Spur zu leſen, als habe ſie etwas ihr Ungewöhnliches ge— 
hört und ſei erſtaunt darüber; nein, ſie blickte ihn vielmehr 
mit derſelben Ruhe an, wie bisher, als ſie erwiderte: „Ich 
weiß, daß ich ſchön bin, das hat man mir ſchon oft genug 
geſagt und ich ſehe es in meinem Spiegel, wenn ich mich 
darin betrachte. Nur möchte ich wiſſen, Don Enrico, warum 
auch Ihr mich ſchön findet? Ich habe immer geglaubt, die 
Deutſchen zögen die blonden Mädchen vor. Da müßt Ihr 
nach Mailand gehen und nach Venedig, man ſpricht viel von 
den blonden Lombardinnen.“ 

„Wo kann man prachtvolleres Haar ſehen, als das 
Eurige, Donna Marietta?“ rief der junge Mann enthuſia— 
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ftiish aus; „gerade dieſe wunderbare Farbe, völlig blau: 
ihwarz, ift es, die mir unendlich gefällt! Und dann nicht 
nur das Haar allein, alles, alles an Euch ift jo ohne allen 
Bergleid Shin, daß man nicht fatt werden kann, Eud zu 
betrachten: die Form Eures edlen Gefichtes, Euer dunkler, 
weicher Teint, Euer — , Eure Eleinen Hände und 
zterlihen Füße.“ 

„Das ift wahr,“ gab fie mit der größten Ruhe zur 
Antwort, indem fie ihre niedlichen Fingerchen betrachtete, 
„meine Hände und Füße find auffallend Hein, es iſt das 
ein Erbtheil meiner Großmutter, die eine Spanierin war.“ 

„Ab, eine Spanierin!“ rief Don Enrico wie im Tone 
der Begeijterung. 

„Deßhalb habe ich aud einen Fehler an mir,“ fuhr 
das junge Mädchen mit völliger Unbefangenheit fort, als 
Don Enrico fie mit einem unverfennbaren Ausdrud des 
Erſtaunens betradhtete; „ich werde zu ſtark, wie fie jagen.“ 
Bei diefen Worten umjpannte fie mit beiden Händen ihre 
Taille und that einen fo tiefen Athemzug, daß der junge 
Mann fte völlig verblüfft anſchaute und nur ein langge: 
zogenes „A—a—a—ah” zur Antwort geben Fonnte. 

„So,“ fagte fie hierauf, indem fie der Thür zufcritt, 
„jet haben die ihr Mittagefien und wir können an das 
unfrige geben.” Dann nahm fie den fladhen Korb wie ein 
Tambourin body in die linfe Hand, jchüttelte ihn und jang, 
indem fie mit der rechten Hand gegen den Korb ſchlug: 

„Vorria che foss’io ciaola, e che volasse 


A sta fenesta, a dirte na parola, 
Ma non che me metisse a na gajola!* 


Singend und tanzend war fie vorausgeiprungen, und 


504 Ahtundfünfzigites Kapitel. Marietta. 


als fie faft das Haus erreicht hatten, wandte fie ſich lachend 
um und jagte: „Das habt Ihr auch wieder nicht verſtanden, 
Don Enrico, ich wette, was Euch gefällig ift! Wollt Ihr 
vielleicht auch wien, was das heißt?“ 

„Wie gern!“ vief ihr der junge Mann zu. 

„Nein, nein,“ gab fie luſtig zur Antwort, „es paßt nicht 
für Euch, wie das Andere, es Fam mir nur jo in den Sinn.“ 

„Wenn e8 auch nicht für mich paßt, jo könnt Ihr mir 
doch jagen, was es bedeutet, ich lerne gern etwas Neues.” 

„Nun, meinetwegen denn! Es heißt: ich wollte, daß id) 
ein Vöglein wäre und flöge an dein Yenfter, dir ein Wört— 
hen zu fagen, aber du dürfteft mich nicht in einen Käfig 
jteden.“ | 
„Leider wird das für mich nicht paſſen,“ ſeufzte Don 
Enrico; „und dod) wieder, ich fürchte fehr, daß id) ans Fen- 
jter geflogen bin und in einen Käfig geſteckt werde. Sei es, 
wie e8 jei, ich könnte e8 mir fchon gefallen laſſen; das ift 
eines der wunbderlichjten Weſen, die ich in meinem Leben 
geſehen.“ 
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Ueunundfünfzigſtes Kapitel, 
Im Hotel de Rome. 


Die Barke, welde an jenem Morgen Gaetano und 
Bander an das Ufer gebradht, hatte auch nod) einer Menge 
anderer Bafjagiere zur Fahrt dorthin gedient, und jo fam es 
denn, daß man bier, in dem verhältnigmäßig Heinen Raume 
zufammenfigend, Gefichter bemerkte, welche man ſich während 
der vergangenen Tage an Bord nicht gefehen zu haben erin- 
nerte. So erging es auch Bander, und zwar auf eine für 
ihn jo überrafchende Art, daß er einen lauten Ruf des Gr: 
ftaunens faum unterdrüden Eonnte. Als er ſchon im Boote 
faß und zufällig aufwärts blidte, jah er einen Mann bie 
Schiffötreppe herabfommen, ber durch fein eigenthümliches 
Aeußere mit feinem Anderen verwechfelt werden fonnte und 
defien braune Gefihtsfarbe felbft hier im Süden, wo es 
dunkel gefärbte Teints genug gab, fogleih auffallen mußte. 
Auf dem Kopfe trug er einen breitfrämpigen Hut und hatte 
nadläffig über die rechte Achſel einen braunen Bebuinens 
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Mantel mit jchmaler, rother Einfafjung geworfen. Kaum 
ſah Bander diejes Gefiht, fo erinnerte er ſich augenblicklich 
dieſer Gefichtszüge und wußte, daß er jenen Indier vor ſich 
babe, der in der Eleinen deutfchen Nefidenz, von wo er ber: 
fam, Auffehen genug erregt hatte und von dem jedes Kind 
wußte, daß er zum Haushalte des reichen Grafen Lotus 
gehöre. 

Sollte diefer felbjt auf dem Schiffe gewefen fein, viel 
leiht mit der Gräfin, vielleicht fogar mit Rofa? 

Er war im eriten Augenblide der Aufregung empor: 
geiprungen, um nod einmal auf das Verded zu bliden, 
doc bedurfte e8 nur einer Fleinen Ueberlegung, um über 
ſich ſelbſt achjelzucdend zu lächeln. Wie hätte ihm eine foldye 
Reiſe-Geſellſchaft während der zwei Tage, die er auf dem 
Schiffe zubracdhte, entgehen fünnen? Und dann erinnerte er 
ih jeßt auch, daß der Marcheſe auf dem Schiffe von einem 
Mulatten oder Indier gefprodhen, der ihm in Rom feine 
Dienfte angetragen; alfo hatte er das Haus des Grafen 
verlaffen, da er fi eine andere Herrichaft geſucht. Wer 
dieje Herrfchaft in Deutichland aber gewejen, das dem Mar: 
heje mitzutheilen ſchien Bander wichtig genug. 

Als die Barfe das Ufer erreicht, beeilte er ſich deßhalb, 
zuerſt and Land zu kommen, und ging dann rajch ein paar 
Schritte in die Straße hinein, wo er Gaetano eriwartend 
jtehen blieb, Hier näherte er fi) ihm mit den Formen einer 
gemefjenen, freundlichen Höflichkeit, indem er mit lauter 
Stimme ihm in englifher Sprache guten Aufenthalt in 
Keapel wünſchte und dann, als Jener die dargereichte Hand 
nahm, raſch auf Deutſch hinzufeßte: „Den Indier, von dem 
Sie Sprachen, habe ich erkannt, er diente im Haufe des 
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Grafen Lotus; vielleicht wäre es interefjant, ihn nit aus 
den Augen zu lafjen.“ 

So tief fih auch Gaetano von diefen Worten erregt 
fühlte, jo verrieth doch nicht das geringfte Zuden in feinem 
Geſichte, daß Bander etwas Anderes als das Allergewöhn- 
lichfte mit ihm geſprochen. Er nahm ruhig feinen Hut ab 
und erwiderte den Gruß des Davongehenden auf eine leichte, 
elegante und doch fürmliche Art, dann wandte er fid dem 
Kai wieder zu, um wie alle Uebrigen auf die Gepäd:Barfe 
zu warten, welche im Begriffe war, zu landen. Ohne nad 
der Seite hin zu fehauen, wo der Indier ftand, hörte Gae- 
tano doch, wie diefer fi ihm näherte und, dicht herange: 
fommen, in franzöfiiher Sprade fagte: „Berzeihen Gie, 
mein Herr, daß ich mic, hier in Neapel nochmals an Sie 
wende; Sie hatten die Güte, mir in Nom zu fagen, wenn 
Sie feinen paffenderen Diener fänden, würden Sie an mid) 
denken. Mir fcheint,“ fuhr er fort, indem er einen Blick 
rings umher warf, „Sie haben nicht gefunden, was Sie 
ſuchten. Würden Sie es deßhalb mit mir nicht verſuchs— 
weile wagen? Was ich zu leiften im Stande bin, fagte id) 
onen fhon damals in Rom.“ 

Der Marcheſe blickte den Anderen, während er ſprach, 
mit prüfendem Blicke an und mußte ſich eingeftehen, wie er 
auch ſchon in Rom gedacht, daß er es mit einem Geſichte 
zu thun babe, deſſen Züge durchaus nichts Abjtopendes 
hatten; das ſchwarze Auge glänzte faft milde, und der Klang 
ber Stimme war wie bei den Indiern gewöhnlidy janft und 
ſchmeichelnd. 

„Sie find ein Indier?“ 

„Ja, mein Herr, aus Singapore,“ 
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„Wie famen Sie nad) Europa?“ 

„Mit meinem Herrn, dem ich in Indien und nachher 
in Europa über vierzehn Jahre diente,“ 

„er war diejer Herr?“ 

„Graf Lotus.“ 

„Ein Engländer ?* 

„Sa, mein Herr, der aber fein Vaterland, nachdem er 
aus Indien heimgefehrt, nicht bejuchte,* 

„Daß Sie jo lange bei Einem Herrn gedient, ſpricht 
für Sie, obendrein, weil diefer Herr ein Engländer war.“ 

„Wenn Sie mich näher kennen lernen, wird nod Mans 
ches für mich ſprechen; verfuchen Sie es mit mir.“ 

„Gut, es fei jo; über unfere Bedingungen werden wir 
wohl einig werden, id) nehme Sie in meine Dienjte.“ 

» Der Marcheje erhob feine rechte Hand, als wollte er 
fie dem Indier darreichen, doch fagte diefer, einen Schritt 
zurüctretend: 

„Berzeihen Sie mir, Sie find jet mein Herr und wer: 
den auch ohne das an mir einen unterwürfigen und gehor: 
famen Diener haben. Ich heiße Juſſuf, Herr.“ 

Bei diefen Worten hatte er feinen Kopf einen Augen: 
blik tief herabgeneigt und dann fi eben jo raſch wieder 
emporgerichtet, worauf er jagte: „Wollen Sie mir Ihr Ge— 
päck bezeichnen, Herr, und mir angeben, wohin es gebracht 
werben joll.“ 

„Kennen Sie Neapel?“ 

„Ziemlih, id) war furze Zeit mit meinem früheren 
Herrn hier.” 

„Sut, nehmen Sie diejen Zettel, auf dem meine Ge: 
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pädjtüce verzeichnet find, und laſſen jidy mit denfelben ins 
Hotel de Rome führen.“ 

„Ich kenne es, e8 liegt am Meere.“ 

„Beitellen Sie zwei gute Zimmer.“ 

„Für?“ fragte der Indier mit einem eigenthümlichen 
Aufleuchten in jeinem Blicke. 

„Für den Herrn von Saint-Alban; bier ift meine Karte.“ 

„But, Herr, es wird gejchehen, wie Sie befohlen.“ 

Der Marchefe grüßte leicht mit der Hand, wandte fid 
um und verihwand im nächſten Augenblik im Gedränge, 
welches den großen Molo bededte. 

Juſſuf blite ihm ein paar Gefunden nad, und wäh: 
vend er das that, zugen fih feine Augenbrauen finfter zu— 
jammen und um feinen Mund: zudte cin Zug von Unbehag: 
lichkeit. „Mißtrauiſch ift er nicht,“ fprady er alsdann zu ſich 
jelber, „ih wollte fait, er wäre es etwas mehr geweſen; 
einem fremden Menjchen, wie ich ihm bin, alles das anzu— 
vertrauen, was bier auf dem Zettel fteht! Um defto leichtere 
und gefahrlofere Arbeit werde ich haben.“ 

Der Marcheſe Fontana oder vielmehr der Herr von Saint: 
Alban, für den er bier in Neapel angejeben fein wollte, 
jchlenderte langjamen Schrittes durch das Gewühl von Men: 
ihen, Wagen und Thieren aller Art, weldyes den Hafen be- 
deckte, und wurde nicht jelten von einem ber ihm Begegnen— 
den oder DVorüberjtrebenden derb auf die Seite gejtoßen, 
woran er aber jelbjt die Schuld trug, denn jo lange er längs 
dem Meere ging, jchweiften feine Blide über die tiefblaue 
Flut, die er zur Linken hatte, nad dem Poſilippo hinüber, 
wo von den zahlreichen Villen für ihn nur eine hell aus dem 
dunflen Grün hervorleuchtete. Mehrere Male blieb er jtehen 
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und war im Begriffe, eine Barfe zu bejteigen, um nad) der 
Mergelina zu fahren, doch zog er fich gewaltjam, wie es 
ihien, von diefem Vorhaben ab, und als ihm endlich Caſtell 
dell’ Uovo den Blick nach dem Vorgebirge des Pofilippo ent: 
309, warf er fi in einen Garrozello und befahl dem Kut— 
fcher, nad) dem Largo di Eajtello zu fahren. 

Dort angekommen, blieb er einen Augenblid jtehen und 
- warf feine Blicke rings umher. 

Schon bei dem Fahren durd die Straßen hatte er be— 
merkt, daß es heute nicht mehr das alte, luftige Neapel war, 
wie er es vor ein paar Jahren verlaffen; wenn ſich auch 
das Straßenleben nicht eben vermindert hatte, jo ſchien ihm 
doch, als jei dafjelbe jtiller geworden, weniger geräufchvoll 
wie damals, als rufe zum Beifpiel der Wafjer-Verfäufer fein 
erfrifchendes Eiswaffer mit weniger gellender Stimme. aus 
und jeße fogar das Eleine Faß, worin er feine Waare hat, 
mit weniger Energie in Bewegung; war es ihm do, als 
riefen die Verkäufer von Früchten die Namen derjelben nicht 
mehr mit derfelben durchdringenden Stimme, wie früher, als 
führen die Wagen in langfamerem Tempo, kurz, als pulfire 
das Leben der bewegten Stadt matter und ſchläfriger. Zwi— 
ihen dem Gemwühle der Menfchen bemerkte er eine Menge 
für ihn faſt unbekannter Uniformen, bei deren Anblid er ſich 
erjt erinnern mußte, daß es piemontefifche oder eigentlic) 
italienifhe waren: jtattlich einherfchreitende Berfaglieri, be: 
quem flanirende Nationalgardiften und unzufrieden aus: 
ihauende Garibaldianer in ihren rothen Hemden. Nicht nur 
an Gebäuden, wo früher die weiße bourboniſche Flagge ge: 
fHlattert, fondern aud an einer Menge anderer ſah Gaetano 
jest die italienifche Tricolore; er warf feinen Blid auf den 
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föniglichen Palaft, und die Verödung defjelben, die geſchloſ— 
fenen Fenfterläden, die Spuren von Stroh und Gras unter 
den Einfahrtsthoren wollten ihm faft traurig erſcheinen — 
das jebige Neapel war fein Neapel nicht mehr. Wie hatte 
es fich für ihm verändert, wie war alles daraus verſchwun— 
den, was ihm lieb und theuer war, was das Leben reizend 
und begehrungswerth machte! Man konnte es ihm nicht ver- 
argen, daß er die Stimmung feines Innern auf das öffent: 
liche Leben und Treiben übertrug und daß, wo er dort Trauer 
und Schmerz empfand, er hier nicht im Stande war, heitere, 
fröhliche Bilder zu erbliden. 

Er ging langfam Toledo hinauf, er betrachtete die 
Häufer, wo befreundete Familien gewohnt; über den riefen: 
haften Thor-Portalen ſchaute er vergeblich nad) den befann: 
ten Wappen, fie waren meijtens verſchwunden, und wo nicht 
eine kleine breifarbige Fahne flatterte, ſah er auf unverjtänd: 
lihe Inſchriften oder auf ihm gänzlich unbekannte Zeichen. 

An anderen Häufern zeigten die zugejperrten Thore und 
verjchlofienen Fenjterläden, daß fie von ihren ehemaligen 
Eigenthümern nicht mehr bewohnt feien und in troftlofer 
Einſamkeit vielleiht von ihrer glänzenden Vergangenheit 
träumten. Andere hatten ihre einjtige Bejtimmung auffallend 
verändert. Dort, wo fih Gaetano des riefenhaften Thür: 
ftehers wohl erinnerte, der ernjthaft feinen filbernen Stod 
auf das Pflafter ftieß, wenn der junge Marcheſe eintrat, 
lehnten jetzt Soldaten unter lautem Laden und berben 
Scerzen an den Thor:Einfaffungen, während oben zu den 
Fenſtern andere ihrer Kameraden herausichauten und mit den 
Borübergehenden allerlei Kurzweil trieben. 

Gaetano wandte fid endlich wieder um und ging zum 
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Hotel de Rome, an defjen Thür er Juſſuf traf, jo wie den 
Wirth ſelbſt, welcher mit vielen Büdlingen den Herrn von 
Saint:Alban in feinem Haufe willkommen hieß; er wies ihm 
Zimmer an im erften Stockwerk des Haufes mit der Ausficht 
auf den Golf, und nachdem Gaetano den Gafthofs-Befiter 
wie feinen Diener entlafen, warf er fi in einen Lehnftuhl 
und träumte, nach dem Pofilippo hinüberblidend, mit offenen 
Augen den gleichen, traurigen Traum, der feine Seele fchla- 
fend und wachend bejchäftigte. 

Es war ihm nicht unlieb, daß nach dem Verlaufe einer 
auten Stunde Juſſuf ihn aus feinen Phantafieen riß, indem 
er ihm einen Herrn meldete, der, auf dem gleihen Schiffe 
mit ihm angefommen, um die Erlaubniß bäte, die dort an: 
gefnüpfte Bekanntfchaft erneuern zu dürfen. 

Auf einen Wink des Herrn von Saint-Alban trat Ban 
der in das Zimmer, und als fi Juſſuf hierauf wieder ent- 
fernte, erhob ſich Gaetano raſch und trat dem Freunde beide 
Hände reichend entgegen, während er fagte: „Ih darf Sie 
wohl nicht fragen, lieber Carlo, wie Ihnen Neapel gefällt, 
es wird Ahnen ergehen, wie Jedem, der zum erften Male 
bieherfommt, Sie werden überrafcht und geblendet fein; ja, 
man muß zuerſt etwas abgeftumpft werden für diefe betäu— 
bende Menge von Licht und Glanz, man muß es über fid) 
vermögen, ſich in fich ſelbſt zurüczuziehen, wie die Schnede 
in ihr Haus, und erjt nad und nach die Fühlhörner wieder 
berausftrefen. Wer ſich zu raſch und ohne Ueberlegung in 
diefen wildfhäumenden Strom wirft, der wird, mag er aud) 
ein noch fo rüftiger Schwimmer fein, wohl mit der Flut 
fortgeriffen, aber er erreicht die Inſel nicht, nach der er ge 
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jtrebt und von wo er ruhig um ſich blickend alles, was an 
ihm worübertreibt, nad und nad in ſich aufnehmen kann.“ 

Er jagte dies mit glänzenden Augen und einem erreg— 
ten Tone ber Stimme, den er aber im nächſten Augenblide 
herabjtimmte und ruhig lächelnd fortfuhr: „Verzeihen Gie 
mir, lieber Freund, meine Nerven find etwas ſtark angefpannt, 
und daher kam es auch wohl, daß ich ftatt troden und nüch— 
tern, wie ein ächter Gicerone thun joll, jo bilderreich und 
aufgeregt mit Ihnen ſprach.“ 

„Aber was Sie mir jagten,“ entgegnete Bander, „habe 
ich jelber ein wenig empfunden und fühle die Wahrheit des 
Geſagten; id lieg mih nad Santa Lucia hinübertreiben 
und war in ber That froh, mid endlid unter die ftillen, 
grünen Bäume der Villa Reale retten zu können; wie ijt’s 
auch dort jo unfäglid ſchön, ja, überall, wohin das Auge 
blit, bliendend, hinreigend! An der Mergelina nahm ich mir 
eine Barfe, und fuhr hieher zurüd. Sie werben Eopfichüt- 
telnd Jagen, lieber Gaetano, daß ich gleich im eriten Augen: 
blicke mit zu vollen Zügen getrunfen, und Sie haben Recht, 
ich bin betäubt, verwirrt.“ 

„So jeßen Sie fid her zu mir an das offene Fenfter 
und verſenken Ihre Augen in dieſe gewaltige, auf und ab 
wogende Flut, es bat das etwas Wohlthucndes und Be: 
ruhigendes, und lafjen Sie dann Ihre Blicke ſchweifen dort 
hinüber zum Poſilippo.“ — 

Ich babe dieſes herrliche Vorgebirge ſchon heute Mor: 
gen bei der Anfahrt bewundert und jpäter bei meinem klei— 
nen, einjamen Ausfluge auf dem Meere,“ fagte Bander 
nah einem längeren Stillihweigen; „es muß göttlich da 
oben fein.“ 
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„Unjäglich jchön, wenn man glücklich ift — aber bliden 
Sie dorthin nad jener Billa, deren Gebäude fi) fo leuch— 
tend aus dem tiefdunfeln Grün hervorheben; fehen ©ie 
dort, der auffteigende Weg fieht von Weitem dem Bogen 
einer Wafjerleitung ähnlich. Folgen Sie demfelben, und in 
der Verlängerung: diefes Weges fehen Sie am Rande des 
abſchüſſigen Felfens einen Kleinen Pavillon; haben Sie ihn 
gefunden? | 

„Ich ſehe alles, was Sie mir fagten.” 

„Das Hauptgebäude fteht in gleicher Linie mit diefem 
Pavillon, etwas rüdwärts, und ift von zwei mächtigen Cy— 
prefjen überragt; jehen Sie auch diefes?“ 

„Ganz deutlich,“ gab Bander zur Antwort. 

„Es ijt die Billa San Antonio; dort lebten Francesca 
und Rofa, brauche ich Ihnen mehr zu jagen, theurer Freund, 
um aud Ihre Blicke zu veranlaffen, daß fie ſich voll Sehn— 
ſucht nach jenem Eleinen Fleck Erde richten?“ 

Carlo reihte Gaetano jtumm feine Hand, die diefer 
berzlih drüdte und dann mit einem tiefen Seufzer fagte: 
„Ich fürchte mich, wieder dorthin zu gehen, und doch zieht 
es mich jo mächtig hinauf, daß ich mich gewaltfam zwingen 
muß, um ruhig bier zu bleiben, um nicht an den Strand 
hinab zu eilen und auf einer Barke den gleichen Weg zu 
machen, den ich voll Glück und Seligfeit fo oft zurüdgelegt.“ 

„Es iſt wahr,“ ermwiderte der Andere nad) einem län— 
geren Stillihweigen, „die Vergangenheit hat für Sie furdht- 
bare Erinnerungen, aber mer verbietet Ihnen, hoffend in 
die Zukunft zu ſchauen? Ihnen ift nody zu helfen — mir 
nie,“ jeßte er büjter hinzu; „das Wefen, welches von Ahnen 
angebetet wird, jteht nicht nur klar da und engelrein, ſon— 
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dern liebt Sie nody wie damals. — Bei mir ift das ganz 
anders, ih müßte ein Thor fein, wenn ich hoffend m die 
Zufunft bliden wollte — Rofa liebt mid nicht und wird 
mich nie lieben.“ 

Konnte man es ihm verdenfen, daß er jelbjt dem 
Freunde, deſſen Schidjal jo innig mit dem feinigen ver: 
fnüpft jchien und vor dem er fein Geheimnig hatte, den 
wahren Grund feiner ewigen Trennung von Roſa nicht mit- 
theilen wollte? 

„Einen eigenthümlicheren und doch jo herrlichen, feſten 
Charakter, wie den jenes Mädchens, ſah ich nie,“ ſprach 
Gaetano Eopfnidend, „doch jtieg mich oft ihre faſt raube 
Energie beinahe zurüd, während Francesca’ unendliche 
MWeichheit mid jo wunderbar anzog, jo unauflöslicdy feſſelte.“ 

„Sie hätten nicht diefe Zimmer wählen follen,“ ſagte 
Bander nad einer längeren Baufe; „warum jene Orte be- 
ftändig vor Augen haben und fo in Ihrem Schmerze 
wühlen?“ 

„Es war nicht meine Wahl; Juſſuf, den ich mit mei— 
nem Gepäcke hieher vorausſchickte, ließ ſich dieſe Zimmer 
gefallen, und ſo bin ich da. Sie wohnen nach der 
Straße zu?“ 

„Ja, ich habe das luſtige Getreibe von Santa Lucia 
vor mir.“ 

„Nun, ich denke, wir bewohnen beide Quartiere ge— 
wiſſermaßen gemeinſchaftlich, und wenn mich der ſtille Ort 
dort drüben gar zu mächtig anzieht, ſo komme ich zu Ihnen 
und laſſe mich von dem Straßenlärm betäuben.“ 

„Ich vergaß nach dem Indier zu fragen; Sie haben 
ihn alſo in Ihre Dienſte genommen?“ 
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„Wie Eonnte ich anders nad dem, was Sie mir von 
ihm gejagt. Beglückt mich nicht fehon der Gedanke, jemand 
um mic zu wiſſen, der in ihrer Nähe weilen durfte? DO, 
ich babe es mir ſchon überlegt,“ fuhr er faft beiter fort, „wie 
ich mir nächjtens jo ganz zufällig von Jufluf erzählen laſſen 
werde vom Haufe feines früheren Herrn, von diefem felbit, 
und dann auch von feiner Herrin; ich freue mich wie ein 
Kind darauf, wenn der Mund des Indiers, wie das ja nicht 
anders fein kann, von ihrem Lobe überfließt, wenn ich die 
Rede auf fie bringe; gewiß, lieber Carlo, auch damit, daß 
Sie mir den Indier empfahlen, baben Sie mir wie jehon 
in jo Bielem Ihre treue Anhänglichkeit bezeugt. Ueberhaupt 
vermag ich Ihnen meine Freude nicht genug darüber auszu— 
drüden, daß ich Sie in meiner Gejellichaft habe, daß es mir 
möglich ift, über die Bergangenheit, über Francesca zu reden. 
Denken Sie fih, ich wäre allein hieher zurüdgefehrt nach 
Neapel, — gäbe e8 einen unerträglicheren Zuftand für mich? 
— Und nit wahr, lieber Freund,“ ſetzte er mit einem 
leuchtenden Blide Hinzu, „Sie werden es nicht lächerlich 
finden, wenn ich häufig, ja, fehr häufig von ihr mit Ihnen 
rede? Auch Roſa's möchte ih manchmal erwähnen, wenn 
ich ficher bin, daß es Ihnen feinen Schmerz verurfadht.“ 

„Gewiß nicht,” gab Bander mit einem trüben Lächeln 
zur Antwort; „troß alledem liebe ich diefes einzige Mädchen 
und werde fie ewig lieben. Glauben Sie mir, lieber Freund, 
e8 kann mir feinen Schmerz verurfadhen, da ja aud) Sie 
diefem eigenthümlichen Charakter volles Recht widerfahren 
laffen. — D, wie hätte Roſa einen Mann glüdlic machen 
fünnen — was fage ih: glüdli machen fönnen! Das 
Wort ift zu wenig, überhaupt jede Sprache ber Welt 
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zu arm, um das erjchütternde Gefühl auszudrüden, welches 
in dem Gedanken liegt, von diefem wunderbaren Mädchen 
geliebt, mit ihr vereinigt zu werben !* 

Bei diejen legten Worten hatte er ſich rajch erhoben und 
lehnte fih an das Fenſter, von wo er auf die wogende Flut 
binabblidte. 

„Hoffen auch Sie,” ſprach Gaetano mit inniger Stimme. 

„Hoffen — worauf?” entgegnete Bander in jchmerz- 
lihem Tone, „der Himmel jchenfe ihr ein langes und glüd- 
liches Xeben, doch wenn ich einjt erfahre, wo ihr Grab zu 
finden ift, werde ich dort hineilen, um an ihrer Seite Rube 
zu finden — ber Tod reinigt und einigt alles.“ 

Im Geſpräche der Beiden entjtand eine längere Paufe, 
und als Gaetano endlih annehmen durfte, daß die tiefe 
Aufregung jeines Freundes fi) wieder gelegt, trat er zu 
ihm, legte ihm janft jeine Hand auf die Schulter und fagte: 
„Der Blick in diefe glüdjelige Gegend, in diejes Gemälde 
voll Glut und Glanz beruhigt leider nicht, ich weiß es aus 
Erfahrung. Er erfüllt ung mit einer ſehnſuchtsvollen Weh— 
muth, es ijt jo, wie ich vorhin andeutete; nur ein glüd- 
liches Menſchenherz vermag alle diefe Schönheiten zu ertra- 
gen, wenn aud der Dichter jo treffend fagt: Es fiel ein 
Stüd des Himmels auf diefes Land. Aber der Himmel ift 
nicht für jedermann, Sonnenglut und Meeresleucdhten blen= 
det, unfer Herz mit feinen irdifhen Mängeln jehnt ſich 
immer wieder nad ſchattiger Einſamkeit — auch id) bin nur 
zu geneigt,“ fuhr er nad einer Paufe fort, „mid meinen 
Phantafieen hinzugeben, und dba das aud, wie ich ſehe, 
bei Ihnen der gleihe Fall ift, fo wollen wir und gegen- 
feitig aus diefem Traumleben erweden und dafjelbe nicht zu 
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jtörend auf unfere eigentlichen Lebensverhältniſſe einwirken 
laſſen.“ 

„Sie haben Recht,“ ſagte Bander, „laſſen Sie mich 
Ihnen helfen, wenn es Ihnen möglich, und während ich für 
Sie denke und handle, vergeſſe ich meinen eigenen und 
furchtbaren Schmerz.“ 

„Gewiß baue ich auf Ihre Hülfe,“ erwiderte Gaetano, 
„doch können Sie mir leider nur ſehr mittelbar helfen. 
Sie ſind meine Reſerve, die thatkräftig für mich eintritt, 
wenn ich vielleicht nicht im Stande bin, mir aus irgend 
einer Schlinge, die man mir legen wird, herauszuhelfen. 
Deßhalb iſt es vor allen Dingen nothwendig, daß ich Sie 
von allen meinen Schritten in Kenntniß ſetze. Zuerſt muß 
ich mich erkundigen, wer von den Freunden meines Hauſes 
noch in Neapel iſt, und wen unter dieſen ich hoffen darf, 
unverändert wieder zu finden. Auch über mich ſelbſt muß 
ich Auskunft erhalten,“ ſetzte er lächelnd hinzu, „ich muß 
erfahren, was man von dem Marcheſe Gaetano Fontana 
ſpricht, in wie weit er ſich compromittirt hat und ob er es 
wagen darf, ſich in ſeiner Heimat zu zeigen. Was das 
Letztere, die Erkundigungen über mich ſelber anbelangt, ſo 
hoffe ich darin am ſchnellſten und ſicherſten durch die Hülfe 
Richters zum Ziele zu gelangen. Auf den Maſſaro Rafaele 
kann ich mich unbedingt verlaſſen, und derſelbe iſt intelli— 
gent und ſchlau genug, es mit Brancaccio, der leider zu 
den beiten Advocaten Neapels gehört, wenigftens an Vorſicht 
und Berjchlagenheit aufzunehmen; Sie werden das ſchon be: 
merfen an der Urt, wie er fi mir nähern wird, ohne Auf: 
jehen zu erregen.“ 

Daß der Marchefe in feiner Vorausſetzung Recht hatte, 
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bewies fi) am folgenden Tage, wo die beiden Freunde ſich 
dieſes Mal in dem Zimmer Bander's zujammen befanden 
und dort am Fenſter Iehnend auf das Gewühl der Straße 
binabblidten. 

Alles zog da an ihnen vorüber, ohne daß fich in dieſem 
bunten Getreibe längere Zeit etwas vorfand, was im Stande 
gewejen wäre, ihre bejondere Aufmerkjamkeit in Anſpruch zu 
nehmen. Endlid ftellte ji ihnen gegenüber ein Mann in 
der gewöhnlichen Tracht der um Neapel wohnenden Land: 
leute mit feinem Ejel auf, welder von einem Kleinen bar: 
füßigen Buben an dem Halfterftride geführt wurde. Der 
Mafjaro, der feine rothe Müte Fed auf das rechte Ohr ge: 
jet hatte, bot mit lauter Stimme feine Orangen zum Ber: 
faufe an, die er ald von ganz außerordentlidher und bejon- 
derer Güte anpries, weil fie auf dem Bomero gewachſen jeien, 
wo, wie ja der ganzen Welt befannt, die jüßejten und ſaf— 
tigiten Früchte zu finden ſeien; — „auch billig,“ rief er mit 
gellender Stimme, „billiger als alles, was eine Chriſtenſeele 
bis jet gefauft! Oh che bella, che bellissima cosa!* Man 
follte nicht glauben, daß fie um Neapel gewachſen wären, 
„eeco qui Palermo!” Womit er andeuten wollte, daß bei 
Palermo feine befjere Frucht wachſe. 

Diefe Aufjchneiderei trug aber alsbald den gehörigen 
Lohn eines vorüberziehenden Koncurrenten ein, weldyer ihm 
zurief: „Maledetta anima d’orancio, meint du, Kürbisfopf, 
deine faueren Dinger vom Vomero ließen fi mit den erjten 
Früchten der Welt, mit denen von Sorrent vergleichen? 
Hier, fie find wohlfeiler als die deinigen, Drangen und 
Mandeln! Dod was fage ich, lauter Zuder, es jchmilzt Einem 
auf der Zunge!“ 
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Sp 309 diefer vorbei, den Anderen an Stärke ber 
Stimme und des Tobes feiner Artikel überbietend, doch blieb 
der Mafjaro mit der rothen Mütze lachend an feinem Plate 
jtehen und rief ihm nur ein lautes „un cazzo matto* nad), 
worauf er wieder luſtig umherſchaute, nach wie vor feine Früchte 
anpreijend, indem er jebt feine Augen zu den Yenftern des 
Hotels de Rome erhob und launig binzufeßte: „Da fehe ich 
ein paar fremde Kavalieri, die gewiß noch nie Orangen vom 
Vomero gegeffen; die von Sorrent kann man überall haben, 
aber vom Bomero, das ift was ganz Apartes, und nod) 
obendrein vom ſchönſten Punkte des Bomero, aus der Ge: 
gend von Avenella, von der Maſſeria di Fontana — ſüß wie 
Zuder, und fpottwohlfeil!* 

„Rufen Sie ihm zu, näher zu kommen,“ fagte Gaetano 
zu feinem Freunde, worauf diefer dem Drangen = Verkäufer 
winfte, welcher laut zur Antwort gab: „Im Augenblide jollt 
Ihr bedient fein, Eecellenza, ich will nur ein Dußend der 
Ihönjten für Euch ausſuchen.“ Darauf ftellte er fi) an den 
Korb, welcher die Waare enthielt, las die vorhin bezeichnete 
Anzahl heraus und händigte fie dem Buben mit den Worten 
ein: „Da, überbringe fie den fremden Eccellenzen droben — 
doch nein,“ rief er gleich darauf, als ob er ſich eines Beſ— 
jeren bejonnen hätte, „bu weißt nicht, wie man mit Cava— 
lieri umgeht, ich will das Tieber felbft beforgen; bleib du 
unterdefjen da ftehen und gib auf den Eſel Achtung, daß er 
nicht davon läuft, darfft aud die Waare ausrufen, jo laut 
du fannft, das übt deine Zunge und erweitert die Bruft — 
luſtig geſchrieen!“ 

Während er noch die letzten Worte ſprach, hatte er ſich 
ſchon nach dem Thore des Gaſthofes umgewandt und ſagte 
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dem Kellner, der dort ftand und Miene machte, ihn nicht 
eintreten laffen zu wollen: „Seht mir einmal den an! Bin 
ich vielleicht Einer, der ungerufen fommt? Fragt die beiden 
Gavalieri da oben im Fenſter, ob fie nicht von meiner Waare 
verlangt, Drangen vom VBomero, die beiten der Welt; Euren 
Hotels würde es auch gut anjtehen,“ ſetzte er launig hinzu, 
indem er gegen den Kellner ein Auge zufniff, „wenn Ihr 
zuweilen von meinen Eojtbaren Früchten nähmet!* Dann ging 
er hinein und traf mit dem diefem Volke eigenen Scharffinne 
im erjten Stode die richtige Zimmerthür, ohne zu fragen. 

Bander hatte ſchon das Zimmer geöffnet und ließ den 
Mafjaro eintreten; dieſer aber blieb noch auf der Schwelle 
jtehen, und als er einen Augenblid voll in das Geficht des 
anderen Herrn geblidt, der ihm raſch ein paar Schritte ent— 
gegentrat, legte er die umgekehrte Hand, im welcher er die 
abgezuogene Mütze hielt, jo vor das Auge, als blende ihn 
die Sonne; in Wahrheit aber war ihm plößlid das Waſſer 
in die Augen getreten, als er ſich feinem lieben Herrn gegen: 
über ſah. 

„Rafajele,* rief ihm dieſer entgegen, indem er ihm feine 
Rechte reichte, „ſehen wir uns endlich wieder?“ 

Ehe der vorfichtige Neapolitaner hierauf antwortete, 
blidte er nad) Bander hinüber und bob feine linke Hand, 
um ihm bie Drangen bdarzureichen, die er in ein Eleines Tuch 
gebunden hatte. 

Der Marchefe, weldher Blick und Bewegung verftand, 
beeilte fih, ihm zu fagen: „ES ift das einer meiner beiten 
Freunde, vor dem idy fein Geheimniß babe; er weiß, wer 


ih bin, und aud, wer du biſt.“ Dann wiederholte er in 
Hadländer, Die dunkle Stunde, V. 2 


18 Neunundfünfzigfites Kapitel, 


berzlihem Tone feine Frage von vorhin, worauf ihm Ra— 
fajele erwiderte: „ES iſt lange ber, daß wir Euch nicht ge— 
jeben, fajt zu lange; haben doch Manche von denen, die 
gern von Euch jprechen, gefürchtet, wir würden Euch gar 
nicht wiederfehen.“ 

„Alſo hat man mich hier noch in gutem Andenken?“ 

„Das will ich meinen! Und es gibt hier von Euren 
Leuten genug, welche Anderen, die nicht gut von Euch jprä- 
hen, tüchtig den Schädel zerflopfen würden. Uber fagt mir, 
lieber Herr,“ fuhr er nach einer Weile treuberzig fort, „bleibt 
Ihr jet wieder bei uns, übernehmt Ihr Eure Güter wieder 
und kann ich zu Eurem Empfang droben auf der Mafjeria 
di Fontana morgen ein fettes Lamm ſchlachten laſſen?“ 

„Wohl werde ich hier bleiben, lieber Rafajele, doch muß 
das Lamm noch ein wenig fetter werden; ich habe mit dir 
darüber reden wollen, da ic, deine Treue kenne und auch 
überzeugt bin, daß du mein Intereſſe gewahrt haft, daß 
deine Augen und Dhren bejtändig offen waren und daß du 
mir frei heraus jagen wirft, was idy wiljen möchte, Gebe 
dich, Rafajele!“ 

„Laßt mich befjer ftehen, Lieber Herr,“ entgegnete dev 
Pachter; „ich bin jo voll Freude, Euch wiederzufehen, daß 
meine Beine ordentlich zuden und ich es auf feinem Stuhle 
aushalten könnte. Wenn Ihr wüßtet, wie wir ung jo unaus— 
iprechlicy gefreut, audy die Frau, als der Maler, den Ihr zu 
uns geſchickt, den Zettel auf den Tiſch legte, und als ich) 
erst heute Morgen von ihm erfahren, daß Ihr da feid und 
wo ih Eud finden kann.“ 

„Aha, unfer Freund Nichter hat geplaubert + 

„Eigentlid nicht,“ erwiderte der Neapolitaner mit einem 
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pfiffigen Gefihtsausdrude, „er redete nicht von ſich felbjt, aber 
ic) habe ihn veden machen; cospetto di Dio! Es war dies eigent= 
lid) fein mübjeliges Gejchäft, aber die Freude, Herr! Nein, feid 
Ihr es denn wirklich ganz und wie ehemals? SantissimaMadonna! 
Haben wir doch faſt gefürdhtet, Eudy niemals wieder zu jehen.“ 

„sa, guter Rafajele, es find einige Jahre, daß ich ab- 
wejend war, befinnft du dich noch auf jene Zeit? Was jagte 
man damals über mein Berihwinden ?* 

Der Mafjaro kratzte ſich etwas auffallend am Kopfe und 
verzog das Gefiht, ehe er zur Antwort gab: „Nun, man 
ihwaste jo Allerlei, Dieje das, Jene jenes, ich kann es nicht 
alles jagen, denn Manches würde gegen den Reſpeect jein.“ 

„Und meine gute Mutter?“ rief Gaetano jchmerzlid) 
bewegt aus, indem er die Hand vor die Augen legte. 

„Ja, das war traurig,“ antwortete der Pachter mit 
einiger Bewegung; die gute, gnädige Marcheja verließ San 
Antonio und zog für eine Zeit lang nad Fontana hinauf, 
dort aber, jagte fie, wären ihre Erinnerungen ned trauriger; 
wenn fie meine Marietta jab — ihrer erinnert hr Eud) 
wohl nod, Herr, die Euch damals, ein kleines Ding, nicht 
von der Seite ging — ſo weinte ſie immer und zog auch 
bald nach Neapel hinunter, dort —“ 

„Ich weiß, ich weiß,“ unterbrach ihn Gaetano raſch, 
indem er heftig mit der Hand winkte, „laß uns für heute 
darüber hinweggehen, mein guter Rafajele. Was geſchah 
denn,“ jeßte er zögernd hinzu, „als meine gute Mutter nicht 
mehr in Neapel wohnte?“ 

„Was da geſchah?“ erwiderte der Andere achſelzuckend. 
„Dann kam eine tolle, bewegte Zeit, von der hr draußen 
aud wohl gehört habt.“ 
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„Aber vorher, jo lange es noch ruhig war, was geſchah 
denn auf den Gütern?” 

„ie fie fagten, hatte die gnädigeMarchefa ihren Geſchäfts— 
mann, ven Advocaten Signor Brancaccio, mit großen Bollmad): 
ten verfehen, um nad) Eud) fuchen zu lafjen und das Vermögen 
in Eurer Abwefenheit zu verwalten; pel sangue d’un can 
cattivo, verzeiht mir, Herr, aber die gnädige Frau Mutter 
Hatte, glaube ich, ſchon Gefcheiteres gethan. Was wird auf 
den Gütern gefchehen fein? Der Advocat bejuchte ung alle 
der Reihe nach, las uns die erhaltene Vollmacht vor, woraus 
wir erkennen follten, daß wir nun den eigentlichen Herrn 
vor ung hätten, und cospetto, er handelte danach! Die meijten 
Pachter wurden entlaffen oder abgefunden.“ 

„Sp ift aud Antonio nit mehr auf San Giorgio?“ 

„Gewiß nicht! Es blieb Keiner, von dem er nicht wußte, 
daß er mit ihm in Ein Horn blafen würde,“ 

„Aber du?* fragte Gaetano und febte mit einem freund: 
lichen Lächeln hinzu, „du wirft mic, jo weit kennen, daß diefe 
Frage fein Mißtrauen bedeutet.“ 

„Ja, bei mir hat es einen anderen Hafen. Ehrlic gejagt, 
Don Brancaccio hat, der Madonna fei e8 geklagt, Oefallen 
an meiner Marietta gefunden und will fie heivathen. Als ic) 
darin klar ſah, gmädiger Herr, zudte e8 mir in der Hand, 
ihm zum Fenfter hinauszuwerfen, dod war die Frau, Ihr 
erinnert Euch ihrer wohl noch, dieſes Mal Eüger, als ich, 
und da ich einfah, daß fie Recht hatte, mußte ich mid) zum 
Heucheln bequemen.“ 

„Sewiß hatte fie Recht,“ fagte Gaetano eifrig, „ic 
hoffte auf dich und deine Treue; wenn auch du entfernt 
wurbeft, fo wäre ja niemand mehr da geweſen, der mit 
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verftändigem Auge über mein jchönftes und größtes Gut ge- 
wacht hätte; die Frau hatte Neht, Rafajele. Marietta ift 
wohl groß und hübſch geworden?“ 

„Man jagt, fie jet jehr Schön,“ erwiderte der Maflaro, 
„und ich glaube fat, daß dem jo fein kann; was aber noch 
befjer ijt, fie benimmt ſich Flug, wie ihre Mutter, und haft 
den Abdvocaten wie den Teufel.“ 

„Und was fagte diefer von mir?“ 

„Er fagte, in dem fremden Lande, wohin Ihr gegangen, 
hätte Euch eine ſchwere Krankheit befallen, Euren Sinn ver: 
wirrt und man müßte Guren Tod fürdten. So ſprach er 
anfängli; vor einiger Zeit aber, als ih ihn nah Euch 
befragte — und Ihr könnt mir glauben, ich that das oft, 
obgleidy er dabei jedes Mal ein Gefiht macht, als beike er 
in eine ſaure Melone — da meinte er, wenn Ihr auch nicht 
geftorben wäret, jo würde es doch befjer für Euch fein, wenn 
Ihr nicht jo bald dächtet, hieher zurückzukehren; Ihr bättet 
Euch in Eorrefpondenzen eingelafjfen mit denen, die jett fort 
find, und wenn hr troß alledem dody erſchienet, jo könnte 
es Euch ſchlimm ergehen.“ 

Der Marcheſe wechſelte mit feinem Freunde einen raſchen 
Blid des Einverftändniffes und verſetzte darauf: „Ich brauce 
dir wohl nicht zu jagen, daß er, was Beides anbelangt, ge: 
logen bat.“ 

„Das Lügen ift begreiflich,” fagte der Pachter. „Darauf: 
bin gab uns ber Advocat einen guten Rath, welder darin 
beftand, Euren Namen geyen niemand zu nennen, um ung 
nicht felbjt verdächtig zu machen. Das war nun freilid bei 
der armen Frau das befte Mittel, fie einzufhüchtern.“ 
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„Wie ſo?“ fragte Gaetano, welcher die letzte Meußerung 
des Anderen nicht recht verftanden hatte. 

„Eine traurige Geſchichte, won der auch ich nicht gern 
rede, obgleich ich nicht gerade furchtjam bin; aber Ahr müßt 
es doch einmal erfahren, und da ift es befjer, durch mid. 
Ihr erinnert Euch wohl noc meines Schwagers, Don Alonzo. 
Er war früher Sergeant bei den föniglichen Earabinieri, und 
was für ein Sergeant! Daraufhin wurde er Forft-Schuß:- 
wächter in Sora, dem Geburtsorte der Frau; hätte e8 vor 
einem Jahre, als es bier los ging, in dem Heere nur nod) 
einige Dutzend folcher Sergeanten gegeben, wie er war, fo 
hätten fie e8 den rothen Hemden fchon ein bischen fauer ge: 
macht. Was wollt Ihr aber thun, wenn hr ein noch jo 
braver Soldat jeid, wenn Eure Mannfchaft, ftatt zu feuern, 
die Gewehre mwegwirft, davon läuft oder gar zum Feinde 
übergeht? Corpo di Baccho! Obgleich mich die Sache eigent- 
lic nicht8 anging, fo habe ich mich doch gefhämt, wie ein 
Conte. Nun, eine Hand voll braver Leute, die wie Don 
Alonzo dachten, warfen fi in die Berge, nad und nad) 
famen noch andere dazu, die das Herz auf dem rechten Flecke 
hatten, und da fie den Krieg nicht im Großen fortfeßen konn— 
ten, jo betrieben fie ihn im Kleinen und treiben ihn noch fo 
— brave, tüchtige Leute, und eine der beften Banden befeh: 
lit Don Monzo; freilich ſchämen fi) die Anderen nicht, fie 
Briganti zu nennen, aber zwifchen Denen und einem Brigante 
it gerade ein folder Unterfchied, wie zwijchen einer ſüßen 
Drange und einer faulen Feige,“ 

„And dem Advocaten ift e8 befannt, daß dein Schwager 
in den Bergen it?“ 

„Auf ein Haar, Eccellenza, und das hat auch wieder 
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fein Gutes,” ſetzte er mit einem launigen Gefichtsausdrude 
hinzu; „weiß der Teufel, auf welche Art Don Alonzo feine 
Verbindungen mit Neapel unterhält, unterhalten thut er fie, 
aber nicht durch mich und die Frau, darauf kann ich zehn 
förperlidhe Eide ſchwören. Nun foll er dem Advocaten eines 
Tages den freundichaftlichen Rath haben zugehen lafjen, uns 
alimpflih zu behandeln, ſonſt wolle er ihm ein ſichtbares 
Zeichen binterlafien. Don Alonzo ſpaßt nit, wie ganz 
Neapel weiß, und daß er ſich nicht vor denen da unten fürd- 
tet, hat er dem Adrocaten auch bewiefen, denn als diefer 
einjt allein in feiner Schreibjtube faß, ging die Thür auf 
und Don Alonzo jelbit, jo erzählen fie, jei bei ihm einge: 
- treten und babe fih auf die höflichte Art bei ihm bedankt 
für den mächtigen Schuß, din er uns gewährt. Freilich ſoll 
der Advocat feit jener Zeit anmer einen Nationalgardiften 
bei ſich einguartiert haben, doch weiß ich das nicht jo genau; 
was ich aber weiß, ift, daß er ſch, wenn er zu uns reitet, 
bis an den Gartenzaun begleiten [äst. Ach glaube, er würde 
fogar feine bewaffnete Begleitung ın unferer Zimmerthür 
Wache ftehen laſſen, wenn ihm nicht Marietta gejagt, fie 
könnte und möchte mit ſolchen Leuten nu unter Einem Dache 
fein, und wenn Jene einzögen, dann zöge fie aus.“ 

„Don Alonzo läßt fi bei Euch nie ſchen?“ 

„Niemals, Herr; ich kann auf einen heiligen Eid ſchwö— 
ren, daß wir nicht einmal genau wiffen, wo er fidy aufhält; 
wenn fie ung auf die Folter legen wollten, mir Fünnten 
den Aufenthalt doch nicht angeben. Es iſt eigentüch ſchade 
um den Mlonzo, daß er zumeilen wie ein wildes Thier ge 
best wird.“ 

Gaetano, der den fragenden Blid feines Freundes be- 
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merkte, wandte fich gegen ihn und fagte: „ES ift Don Alonzo 
Chiavone.“ 

„A—a—a—ah,“ machte Bander mit einem Ausdrucke 
der Verwunderung. 

„So viel wir wiſſen,“ fuhr der Maſſoro nach einer 
Pauſe fort, „hält er ſich häufig und gerade in letzter Zeit 
zwiſchen Campinotta und Monte Albino auf, ſo erzählen ſie 
ſich drunten am Molo.“ 

„Sp könnte ich ja in feine Nähe konmen, wenn ich mid) 
nach meiner Herrfchaft bei Ravello begibe. Wie fieht’S denn 
dort aus, Rafajele?“ 

Der Angeredete zuckte auffallerd hoch mit den Achjeln 
und erwiderte, indem er feine Augenbrauen gewaltig empor: 
bob: „Der ſchönen Herrſchaft het der Advocat, wie man es 
auch begreiflich findet, feine genze Liebe und Sorgfalt zuge 
wandt. Zum Verwalter ha/ er dahin einen feiner Nepoten 
geſetzt, und wenn ich Sie dverfichere, er hat nur mit einem 
halben Dubend Nachbarx Procefje angefangen, jo jage ich 
faum die Wahrheit.” 

„Diefer Hund ven einem Advocaten!“ 

„Mit dem einer der Nachbarn proceffiren fie um einen 
Weg, mit dem anferen um ein Stüd Land, hier um Waſſer— 
fraft, dort um eine mangelhafte Grenze, und wenn Ihr nicht 
bald im Stande feid, Einhalt zu thun, fo proceffirt er Euch 
das Schöne Gut zuſammen wie eine Schneefugel, die einen 
halben Tag an der Sonne gelegen.“ 

„Sie hören verwundert zu, lieber Freund,” fagte Gae- 
tano zu Bander, „aber was mir der Maſſaro jo eben jagt, 
ift Teider gegründet in den Fehlern umferer Gefebgebung ; 
wir baben fein bejtimmtes Recht, Fein bejtimmtes Geſetz— 


Am Hotel de Rome. 25 


buch, unfere beftehenden Verordnungen find ein Neb, in 
welches der geſchickte Advocat im Stande ift, feinen Elienten 
jo zu verwideln, daß er am Ende froh ift, nur von einem 
angefangenen Procefje wieder los zu kommen. Sie haben 
bei uns alle Ausficht, ſelbſt die jchlechtefte Sache zu ge 
winnen oder lange Jahre fo binauszuziehen, daß dieſer 
Berzug ſchon Gewinn ift — ich kenne das,“ unterbrady er 
den heftigen Ton feiner Stimme und ſprach darauf ge 
mäßigter fort: „babe ich doc, jelbjt das ftudirt, was man 
bier und in anderen Ländern das Recht nennt, kenne id) 
dody den ungeheuren Vorrath, aus welchem die neapolita= 
niſchen Abdvocaten ihre Beweife jhöpfen: canonifches Recht, 
Feudalrecht, Gonftitutionen der normännifchen, ſchwäbiſchen 
und arrageniihen Könige, Pragmatifen der Fürften und 
ihrer Bicefönige, Particular-Statuten einzelner Städte, Ge: 
bräuche verjchiedener Gerichtshöfe, deren Beichlüffe, Ent: 
ſcheidungen der vier Ruota’s, eine Flut von Befehlen, eine 
Menge von Gommentatoren, Erflärern und Glofjatoren. 
Slauben Sie mir, lieber Freund, es ift bei uns leicht mög: 
lih, das jchönfte Vermögen durch Proceſſe zu Grunde zu 
richten, und ich kenne Ndvocaten, welche durch die unge: 
heuerlichſten Procekkoften in den Stand gejeßt wurden, die 
Ihönften Ländereien felbjt zu faufen, über deren Befibjtreit 
zwei bartnädige Menjchen verhandeln.“ 

„Auf die Herrichaft bei Navello hat Signor Brancaccio 
jein Augenmerf in der Art geworfen,“ fagte der Maflaro, 
„wie der Herr Marchefe eben amdeutete, und dazu kommt 
noch, daß der Nepote Bergleihe vorjchlägt, über welche 
Einem die Haare zu Berge ſtehen.“ 
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„Wird die neue Regierung diefes Landes diefen gräus 
lichen Wuft zu regeln im Stande fein?“ 

„Hoffentlich wird fie e8 verſuchen, und wenn fie es 
thut, fi dadurd allein ſchon feſte Anhänger gewinnen,“ 

„Gebe es der Himmel,“ antwortete Bander, „daß die: 
jes fchöne Land auch in diefer Beziehung einig und ftark 
wird !“ 

„Wenn's aber wahr ift,“ mijchte ſich Rafajele mit einem 
pfiffigen Lächeln in das Geſpräch, „daß es meiſtens Advo— 
caten ſind, welche dort oben in Turin die neuen Geſetze 
fabriciren, ſo halte ich ſie für viel zu ſchlau, um ſich ſelbſt 
in die Augen zu ſchlagen. — Bei uns droben in Fontana 
hat der Advocat auch angefangen, mit den Nachbarn Händel 
zu ſuchen, doch war ich immer bei der Hand und ſagte zu 
Dieſem und Jenem: Seid doch nicht jo dumm, Gevatter, 
und laßt Euch in Sachen ein, die Euch das gute Geld aus 
der Tasche locken; würdet Ihr aud um einer foldhen Lum— 
perei willen Procefje führen mit dem gnädigen Herrn Mar: 
cheje, wenn er da wäre? Das fahen aud die Meiften ein, 
und fo blieb bei uns denn im Grunde alles beim Alten, 
mit Ausnahme einiger kleinen lumpigen Geſchichten, Die 
nicht der Rede werth find. Aber jet, Herr,“ ſetzte er in 
treuberzigem Zone hinzu, „denke ih, daß Ihr auftreten 
werdet, wie e8 ſich gehört, und wenn nicht unfere Liebe zu 
Euch ſchon allein Urfadhe genug gewefen wäre, auf Eure 
Nückunft zu hoffen, fo ift es die Freude, die wir haben 
werben, wenn Ihr diefem Advocatengefindel auf die Finger 
Hopft, daß wir Euch fehnlichft erwarteten, come l’uovo di 
Pasqua® - 

Mit diefem ächt neapolitanifhen Ausdrucke ſchloß be 
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brave Pachter und fette nach einer Paufe mit einer Ber: 
beugung hinzu: „Nett muß ich nach meinem Ejel jehen, um 
nicht zu lange bier zu bleiben und den Maulaffen da unten 
einen Grund zu Vermutbungen und zum Geſchwätze zu ge 
ben; der Advocat, den Ahr wahrjcheinlih in den nächjten 
Tagen ſehen werdet, braucht ja nicht zu willen, daß ich ſchon 
bei Euch war.“ 

„Darin haft du mich richtig verftanden, braver Rafa- 
jele!“ ermwiderte ihm der Marcheſe, „und ich Jah das jchen 
an ber Fugen Art, mie du mid aufgefucht. Verſtehe mid) 
reht, ich traue dem Advocaten in feiner Richtung; er bat 
in dem fremden Lande, wo id war, fchledht an mir ge: 
handelt, und wird nicht vwerfehlen, bier mit allen Mitteln 
meine Plane zu durdhfreuzen. ch bin überzeugt, daß er 
mich bei der neuen Regierung verdächtigen wird, und wenn 
ih auch ein gutes Gewiſſen babe, jo erfuhr ich doch von 
den gegenwärtigen Zuftänden genug, um mich fo viel als 
möglich ficher zu ftellen. Freilich habe ich Freunde, die im 
Rothfalle für mid) handeln werden, worunter ich aud) did, 
redyne, aber dieſe Freunde fünnen nur für midy handeln, 
indem fie fo lange unabhängig von einander bleiben, bis ein 
gemeinichaftliches Zuſammenwirken nöthig iſt; jo wie, glaube 
mir, Brancaccio erfährt, daß ich hier bin, wird er jeden 
meiner Schritte beobachten laſſen, weßhalb es nothwendig 
iſt, daß du mich vor der Hand hier nicht mehr aufſuchſt. 
So wie ich deinen Rath und deine Hülfe brauche, erhältſt 
du Botſchaft, entweder durch den Herrn, der oben bei dir 
iſt und der häufig in die Stadt kommen wird, oder auch 
durch meinen Freund hier, deſſen Worten du eben ſo zu 
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folgen haft, als fpräche ich felbjt zu dir. — Haft du mid 
veritanden, Rafajele?“ 

„Aus genauejte,“ erwiderte der Maffaro, „ja, Herr, 
noch befjer, als Ihr Euch einbildetz fagte ich doch neulich 
zu der Frau: Haft du gehört, was der Advocat über unfern 
Herin ſprach? Gewiß weiß Don Brancaccio, daß er, name 
lich Ihr, Herr, wieder zu uns zurüdfommt, und in dem 
Falle hängt er ihm Eins auf, daß fie ihn, nämlich Eud, 
Herr, augenbliclich wieder aus dem Lande ſchicken oder ein 
Quartier in der Vicaria geben, wenn fie es nicht gar vor: 
zögen, Euch einzumweichen. — So werde ich mich denn, 
Eurem Eleinjten Winfe laufchend, ruhig zu Haufe verhalten, 
und dabei glaube ih Euch nicht fagen zu brauchen, daß 
Ihr auf den Rafajele in jeder Hinficht rechnen dürft.“ 

„Rein, das brauchft du mir nicht zu ſagen,“ rief ae: 
tano mit berzlichem Tone der Stimme, wobei er dem 
Maſſaro feine beiden Hände darreichte — „und jebt Tebe 
wohl, nimm meinen Dank für deine treue Anhänglichkeit.“ 

„And unfer Landſchafts-Maler bleibt droben bei uns?“ 
fragte der Mafjaro. 

„Roc für einige Tage, wenn es dir recht ift — du 
kannſt ihm unbedingt vertrauen, er gehört zu meinen 
Freunden,“ 

„Sp nehme Eudy die Madonna in ihren Schuß, und 
laßt bald was Gutes von Euch hören.“ 

Als fih die Thür Hinter ihm gefchloffen, fragte Bander 
feinen Freund: „Was wollte er mit dem Worte einweichen 
jagen ?“ | 

„Mete annamuollo, gut italieniſch: mettere a mollo, 
oder einmweichen ift der Ausdrud des Volkes, um jemand in 
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die Kerker des Caſtells dell’ Uovo zu jeßen. Es find dies 
in Felſen gehauene, unter dem Spiegel des Meeres gelegene 
Löcher, die, wie man jagt, früher zu Gefängnifjen benußt 
wurden; übrigens Barbareien einer früheren Zeit, die jetzt 
aufgehört haben.“ 

„Und die Vicaria?“ 

„Iſt der große Gerichtshof Neapels, ehemals ein Palaſt 
ber normännijchen Könige, der Ort, wo Procefje verwirrt 
und gejchlicytet werden, zugleih das Hauptgefüngnig der 
großen Stadt. Wenn Don Brancaccio gut manövrirt, fo 
wäre es immerhin möglich, daß mir dort ein Quartier an— 
gewiefen würde; er braudht mi nur mit einiger Glaub— 
würdigfeit politifcher Umtriebe zu Gunften der vertriebenen 
Königsfamilie zu verdächtigen, dody wird er es kaum wagen, 
da ihm jeder gültige Beweis mangelt.” 

„Lieber Freund,“ antwortete Bander, nicht ohne einige 
Beforgnig im Tone der Stimme zu verrathen, „ich will nicht 
indiscret fein, Sie über Ihren Aufenthalt in Nom zu be: 
fragen, denn ich weiß, wie fehr Sie für das Glück und die 
Größe Ihres Baterlandes ſchwärmen, aber waren Sie dort 
auch vorfictig im Umgange mit Bekannten?“ 

„Ich will nicht läugnen,“ erwiderte dev Marcheſe, „daß 
ich dort Freunde meines Haufes traf, deren Anficyten über 
die Zuftände Italiens den meinigen jo jchroff entgegenftan: 
ben, daß ich nad) ber erjten Unterredung die Unmöglichkeit 
einer Ausgleihung mit ihnen einfah. Wollte man aber 
wörtlich hieher mittheilen, was ich dort geiproden, jo bin 
ich gern bereit, für jede Neußerung Rebe zu ſtehen.“ 

„Für jede Aeußerung, die man unverfälfcht wieder: 
holte,“ antwortete Bander, das vorlegte Wort betonend; 
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„ſchon daß Sie über Rom hieherfamen, ift im Stande, 
Argwohn zu erregen.“ 

„Darin haben Sie nicht Unrecht; doch wenn wir aud) 
Manches gehört von ziemlid willfürlihem Verfahren, jo 
halte ich das für Uebertreibung. Jene Zeiten find vorbei, 
wo man auf Verdaht hin eingefperrt und Jahre lang feit: 
gehalten wurde. Daß ihm mein Hierfein im höchſten Grade 
unangenehm ift und daß ich ihm bei der erſten Unterredung 
meine Abficht, ihn zur Nechenfchaft zu ziehen,: nicht ver: 
heimlichen werde, verfteht fi) eben jo von jelbft, als id) 
überzeugt bin, daß er alle Minen gegen mic fpringen 
laſſen wird. Bin ich aber nicht aud) gerüftet, darf ich nicht 
auf Ihre Hülfe rechnen, wenn es ihm je gelingen jollte, 
mir einen Platz zwijchen vier feften Mauern zu verſchaffen? 
— Unbeforgt! — Anfängli war es allerdings meine Ab: 
ficht, bier zuerft im Verborgenen gegen ihn zu wirken, dod) 
nun babe ich mich feſt entjchloffen, ihm geradezu auf den 
Leib zu gehen, ihm Stirn gegen Stirn entgegen zu treten, 
und Sie werden jehen, das Recht fiegt.“ 

„Rechnen Sie auf mic), lieber Gaetano,“ jagte Bander 
mit Wärme; „juhen Sie Ihren Advocaten auf; ic) werde 
unterdefjen meinen Paß bei der engliihen Geſandtſchaft 
deponiren.“ 

„Morgen oder übermorgen,“ erwiderte ihm der Mar— 
cheſe, „den heutigen Tag ſoll kein Mißton ſtören; ich habe 
eine heilige Pflicht zu erfüllen; laſſen Sie uns einen Wagen 
nehmen und folgen Sie mir hinaus zum Campo Santo, ans 
Grab meiner unvergeßlichen Mutter.“ 


— — w B 0— 
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Der Advocat und jein Client. 


Der Advocat Signor Nicola Brancaccio oder Don 
Nicola, wie man in der dritten Perſon von ihm ſprach, be: 
wohnte das erjte Stodwerf eines ziemlich anfehnlichen Hauſes 
in der Strada della Porta Capuana, welches fein Eigenthum 
war. Seine Wohnung war nidht übermäßig groß, doch 
wohl gelegen in der Nähe der VBicaria, und auch mit ver: 
jchiedenen, ihm jehr nothwendig und bequem diünfenden 
Einrichtungen verjehen; jo mit einer eifernen Thür, ver: 
mittels welcher man auf die Haupttreppe des Hauſes gelangen 
fonnte, dann aber nody mit einer Nebentreppe, weldye direct 
in den erjten Stod führte und von manchem Glienten der 
eben erwähnten Haupttreppe vorgezogen wurde. Sämmtliche 
Fenſter waren mit ftarfen, kunſtreich gearbeiteten Gittern 
verfeben. Dabei lag das Haus auf der Scyattenfeite der 
Straße, hatte hohe, gewölbte Zimmerräume und konnte der 
ganzen Einrichtung nad für äußerſt wohnlid, ja, behaglich 
gelten, 
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Der Lurus an Eoftbaren Geräthen, Teppichen und fo 
weiter war aufs jorgfüältigite vermieden; die erfteren beftan- 
den meift aus joliden, alten Erbftüden, und von den aug 
rothen, ladirten Siegen bejtehenden Fußböden waren im 
Winter nur einige mit Strohmatten bedeckt. Statt dieſer 
mangelnden Außerlichen Koftbarfeiten befaß aber der Advocat 
in einem Kleinen, ſehr feit bewahrten Zimmer eine große 
eijerne Kifte, angeblich, wie er jelbjt zu jagen pflegte, zum 
Aufbewahrungsorte werthvoller, ihm anvertrauter Documente 
bejtimmt, nach dem Glauben der Leute aber angefüllt mit 
Gold und Silber. Doc, ift diefes eine Anficht, deren Rich: 
tigkeit wir nicht zu bemefjen im Stande find, denn Signor 
Brancaccio, welcher genau wußte, wie body ein Zinsfuß 
hier getrieben werden durfte, ehe er Wucher genannt wurde, 
war ein viel zu vorfichtiger und fchlauer Gefhäftsmann, um 
Gold und Silber unbenübt in eifernen Kaſſen verjchloffen 
zu halten. 

Daß Don Nicola nicht verheirathet war, haben wir 
bereits erfahren; fein Hausweſen beforgte fein alter Diener 
Michele, welcher aber, da fein Herr meiftens außer dem 
Haufe aß, nicht viel zu thun hatte und daher, faſt den 
ganzen Tag Tabak rauchend, auf der oberften Stufe der 
Haupttreppe faß, um Unbekannte, die fi) nicht worher eine 
Audienz bei dem vielbefhäftigten Advocaten verſchafft, abzus 
weifen und den bekannten Clienten die Thür zu öffnen, 

Die Heine Treppe führte direct in das Arbeitszimmer 
Don Nicola’s, war ebenfalls mit einer eifernen Thür ver: 
ihlofien und hatte eine Deffnung, durd welche fi) der 
Advocat jeden Anklopfenden genau betrachtete und nur bie 
ihm wohlbefannten Gefihter einlich. Ein Eeines Gemad), 
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in welchem ſich der Secretär des Nechtsgelehrten befand, 
lag zwijchen dem eben erwähnten Schreib-Gabinette defjelben 
und einem größeren Zimmer, wo gewöhnlidy drei oder vier 
Schreiber emfig beichäftigt waren. 

Don Nicola war fo eben aus einer Gerihtsjigung von 
der Vicaria zurüdgefommen, umd während er feinem erjten 
Schreiber, Don Giovanni, einem alten, kümmerlich aus- 
ſehenden, gebüdten Männchen, einige dringende Aufträge 
gab, legte er fein Advocaten-Gewand, den ſchwarzen, weiten 
Meberwurf, einen Mantel von derjelben Farbe und bie Ber: 
rücke ab, ohne welches er vor dem Tribunale nicht erjcheinen 
durfte, machte es fich in einem abgetragenen Hausrode be 
quem und überreichte alsdann feinem erjten Schreiber verſchie— 
dene Bapiere, wobei er zu den zu bejorgenden Ausfertigungen 
die nothwendigen Erläuterungen angab. 

Signor Brancaccio war ein Mann, der offenbar das 
fünfzigfte Jahr überfchritten hatte und den man nicht ſchön 
nennen konnte. Seine Geftalt war etwas über Mittelgröße 
und hager; er hatte ein gelbes, blattriges Geſicht, düſtere, 
ſchwarze Augen, welche unruhig forfchend unter den dichten 
Augenbrauen hervorblidten. Seiner hohen, ſtark zurüd- 
fallenden Stirn ſchloß ſich eine leichte Glatze an, welche er 
aber dur das forgfältig vom Hinterhaupte nad) vorn ge: 
fümmte ſchwarze Haar zu verbergen ſuchte. Die Unruhe feines 
lauernden Blickes theilte fih auch allen feinen Bewegungen 
mit; fo ſchien es ihm zum Beifpiel unbehaglih, auf einem 
Platze ruhig zu ftehen, und er drehte fid) bald nach diejer, 
bald nad) jener Seite, ftüßte auch in rafcher Abwechſelung 


feinen Körper bald auf den rechten, bald auf den linken 
Hadländer, Die dunfle Stunde, V. B 
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Fuß, wobei feine Hände in einer immerwährenden Bewe- 
gung waren. Bald jtridy er mit der rechten, bald mit der 
linken jein Haar gegen die Stirn vor, bald legte er beide 
Hände auf dem Rüden zufammen, und dann brachte er feine 
Singer vor das Gefiht, um aufmerkſam feine Nägel zu be- 
trachten. Er ſprach viel und gewandt und feine Stimme 
war laut und gellend, eine Angewöhnung von den vielen 
Reden ber, die er vor dem Tribunale zu halten pflegte. 

„In dem Proceffe Zappi,“ fagte er zu feinem Schreiber, 
„it mir eine außerordentliche Nuance gelungen; ftatt mir 
die Mühe zu machen und felbft den Beweis zu führen, daß 
der ftreitige Weg auf unferem Eigenthume tft, gelang es 
mir, das Tribunal zu veranlaffen, daß es ihm aufgab, das 
Gegentheil zu beweilen. Da haben Sie die Acten, laſſen 
Sie e8 beruhen, bis er beweif’t, was er nicht beweijen 
fann. Banetti in Ravello jcheint fi zu einem Vergleiche 
berbeilajjen zu wollen; er wird die von mir verlangten 
fechstaufend Ducati zahlen, und wenn er dann bie fragliche 
Wafjerkraft benußen zu können glaubt, fo wird ihm der 
Müller in Sanfrefe einen neuen Proceß an den Hals werfen. 
Leider jteht die gute Signora Mattei im Begriffe, ihren 
Erbihafts-PBroceß zu verlieren” — er fagte das mit einem 
freundlichen Lächeln, welches offenbar fein Bedauern Lügen 
ftrafte — „die gute Dame ift aber auch jo noch reich genug 
und gegen mich, ihren Rechts-Anwalt, jo Iniderig, daß es 
eine Schande ift; es ift eigenthümlich, daß ſich bei den 
Acten das fraglihe Document nicht wieder gefunden hat, 
Nicht wahr, Don Giovanni, wir haben e8 am Suden nicht 
fehlen laſſen?“ 

Der alte Schreiber, der feine Blide gewöhnlid auf das 
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Papier in feiner Hand geheftet hielt, nickte jebt jeinem 
Chef mit einem Ausdrude von Schlauheit zu und erwiderte: 
„Bei uns fann es nicht fein; haben wir ja aud den Em: 
pfang diefes fo wichtigen Aetenftüdes nicht bejcheinigt, was 
fiher gejchehen wäre, wenn wir es in die Hand befommen 
hätten.“ 

„Gewiß,“ gab Don Nicola zur Antwort, während er 
fih ans Fenjter ftellte, aber anftatt hinauszuſchauen feine 
Nägel betrachtete. „Die Mattei verliert achtzehntaufend 
achthundert Ducaten, welche ihre Gegner gewinnen; ja, ja,“ 
jeßte er zu fich jelbjt jprehend hinzu, „das Document ift 
feine zehntaufend Ducaten unter Brüdern werth. — Apro- 
pos, Don Giovanni,” wandte er fih nad) einem längeren 
Stillihweigen gegen feinen Schreiber um, „habt hr je von 
einem Namen gehört wie Saint-Alban? Mir iſt hier im 
Neapel feine ſolche Familie befannt.“ 

„Mir auch nicht,” erwiderte der Schreiber Eopfichüttelnd. 

„Es muß ein Fremder fein,“ fagte der Advocat in 
gleihgültigem Tone; „Einer des Namens verlangt jchriftlich 
von mir eine Unterredungz er wird in der nächiten Zeit 
fommen, Michele joll ihn in Euer Gabinet führen, und 
dann fommt und jagt mir, was für eine Art von Mann 
es ift.“ 

Der erſte Schreiber entfernte fi jtillfchweigend mit 
feinen Papieren und Don Nicola ließ fih in einem großen, 
mit Leder überpoliterten Stuble nieder, auf deflen Lehne er 
die Hände legte und, an den Himmel binaufichauend, in 
Gedanken verfant; dod war auch hierbei Feine Ruhe auf 
feinem Geſichte zu leſen; feine Mundwinkel zudten nad 
rechts und nad links, er nickte zumeilen mit dem Kopfe, 
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und wenn er dabei lächelte, jo jchloß er eine Sefunde lang 
jeine Augen und feine Finger trommelten auf der Lehne des 
Stuhles. 

„Der Herr von Saint-Alban ift draußen,“ meldete nach 
einer Weile der erjte Schreiber, 

„te fieht er aus? Kennen Sie ihn?“ 

„Ich habe ihn nie gefehen, es ift ein junger, fchöner 
Mann, ruhig in jeinen Bewegungen, von vornehmen Aeußern, 
er fam mit der Equipage des Hoteld de Rome.“ 

Don Nicola nidte befriedigt mit dem Kopfe und deutete 
darauf, während er fich erhob, durd eine Handbewegung 
an, der Fremde möge eintreten. Wenn der Advocat irgend 
einen ihm Unbekannten empfing, pflegte er das am Fenfter 
ſtehend zu thun und ſich erjt auf die Anrede des Eintreten- 
den herumzumenden. 

„Habe ich das Vergnügen, den Herrn Advocaten Bran- 
caccio zu ſehen?“ jagte eine tiefe, wohlflingende Stimme, 
deren Ton dem Nechtsgelehrten jo befannt vorfam, daß er 
fih rajcher herummandte, als es fonft feine Gewohnheit 
war. Mit der rechten Hand hatte er die Fenſterbank erfaßt, 
und es war gut, daß er im Augenblide, als er den Frem— 
den anjtarıte, fih aud; mit feiner linfen Hand ftütte, 
denn ſonſt hätte es ihm gefchehen können, daß er troß feiner 
befannten Geiftesgegenwart ein wenig in die Kniee geſun— 
fen wäre. 

Bor ihm ftand der Marchefe Gaetano Fontana. 

„A—a—a—ah!” rief der Advocat, nachdem er fid von 
jeinem erjten Schreden ein wenig erholt und nicht nur eine 
verzweifelte Anftrengung machte, freudig zu lächeln, jondern 
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auch dem rubig Dajtehenden mit vorgejtredten Händen ent= 
gegen zu geben, 

Gaetano machte eine abwehrende Handbewegung und 
fagte mit ruhiger Stimme: „Wenn es Ihnen gefällig iſt, 
jeßen wir uns, das Stehen während unjerer wahrſcheinlich 
nicht ganz kurzen Unterredung könnte Ihnen jauer werden.“ 

„Bei der Madonna und allen Heiligen!“ rief der Abd: 
vocat, „find Sie's denn wirklich, oder iſt's Ihr Geiſt?“ 

„Ich bin es jelber, und noch obendrein mit meinem 
volljtändigen Geijte, Signor Brancaccio — aber, wie ge 
jagt, jeßen wir und.“ Er stieß die lebten Worte etwas 
beftig hervor und wandte fi) raſch nad einem Stuhle, um 
einem Attentate des Nechtsgelehrten zu entgehen, welches in 
nichts Geringerem bejtand, als in dem allerdings ſchwachen 
Verſuche, den jungen Mann mit einer wohlgefpielten Rüh— 
rung in feine Arme zu jchliegen, wobei Don Nicola mit 
ſchluchzender Stimme hervorftieß: „Der Herr Marcheje, der 
verloren geglaubte Sohn eines DBaters, der mid feinen 
Freund nannte!“ 

Gaetano hatte die Lehne feines Stuhles mit der linken 
Hand erfaßt und begnügte fih, die fredhe Nede des Advo- 
caten mit einem flammenden Blide zu beantworten, dann 
“ wiederholte er mit ftrenger Stimme: „Seben wir ung!“ 

Der Abvocat, defien Gemüthsbewegung fi in ver: 
mebhrter Unruhe des ganzen Körpers deutlich ausdrüdte, 
nahm dem jungen Manne gegenüber Plat und fchnappte 
einige Male wie ein Fiſch auf trodenem Sande nad Athen. 

„Wiffen Sie, woher id komme?“ begann der Marcheſe 
feine Unterredung, wobei er fo ruhig ſprach, daß es ben 
Anderen fröftelnd überlief. 
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„Wie iſt es mir möglich, Herr Marchefe, das jo genau 
zu wiljen? Gott fei gelobt, daß Sie überhaupt da find.“ 

„Ich komme aus Deutfchland, aus einer Stadt, in der 
Sie würdige Freunde befisen — id) war dort in einem 
Irrenhauſe — denken Sie fich, tt das nicht komiſch? Ach, 
der ih vor Ihnen fibe und der ich gewiß fo wenig ein 
Karr bin wie Sie felber, war ein paar Jahre im Irren— 
baufe!“ 

„Unglaublich!” jtöhnte der Advocat. 

„Gewiß unglaublih! D, das habe ich gewiß hundert 
Mal, taufend Mal gedacht, wenn ich an den eifernen Git— 
tern meiner Zelle rüttelte oder wenn ich meinen Kopf gegen 
die Thür meines Kerkers rannte, diefen Kopf hier, der ver: 
rüct jein jollte und do Elug genug war, um zu fehen, 
daß er das Dpfer einer furchtbaren Schurferei war.” 

„An—glaub—lich!” 

„Ich wäre wielleiht noch in diefem Irrenhauſe einge- 
jperrt, ‚wie die übrigen Narren,“ fuhr der Marcheje mit 
einer entjeslihen Kälte fort, „wenn es mir nicht gelungen 
wäre, mich jelbjt zu befreien.“ 

„Bott jei Dank!” wagte der Advocat zu jagen. 

„Wenn man jemand ins Irrenhaus fperrt, fo find 
zwei Fälle denkbar: daß man den Eingefperrten nämlid für 
einen Narren hält, eine große Dummheit, wenn berjelbe 
fein Narr ift, — ober ba man den Eingejperrten feiner 
Freiheit beraubt hat, um ihn im Kerker zu halten oder um 
ihn vielleicht langjam zum Narren zu machen, was eine 
Scurferei und Sclechtigkeit it, gegen welche ein einfacher 
Mord zu entichuldigen wäre.“ 

Der Ausdruck ‚auf glühenden Kohlen fißen‘ war für 
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ben Zuftand, in dem ſich Don Nicola befand, viel zu gelinde; 
er zog mühſam den Athem an fi, er blickte auffallend rechts 
und auffallend links, um nicht in die unheimlidy ftarren, auf 
ihn gerichteten Augen feines Gegners fehen zu müflen. Daß er 
den Marchefe Gaetano Fontana vor fi) habe, das unterlag 
nicht dem geringiten Zweifel; daß derjelbe im Irrenhauſe 
gewejen und dort nad den Berichten des Dr. Henderfopp 
mit vollem Rechte als ein Wahnfinniger behandelt worden 
war, konnte nicht geläugnet werden; daß er mit Gewalt 
oder Liſt entiprungen, hatte der Murcheje jelbjt gejagt. Ob 
er, der vor ihm Sibende, jebt in der That bei vollem Ver: 
ftande war, dies blieb vor der Hand noch ein Räthſel, 
welches ſich aber vielleicht im nächjten Augenblide auf die 
entſetzlichſte Art für ihn, den Advocaten, auflöjen Fonnte. 
Hatte er doch von rrfinnigen gehört, welche eine Zeitlang 
rubig, ja, gemüthlid ſprachen und dann auf einmal den 
Hals des unglüdlihen Opfers, welches fie ſich erforen, 
umflammerten, um es zu erwürgen, noch ehe Hülfe mög: 
lid) war. 

Bei diefen Gedanken fühlte er fein Haar fich lupfen 
und den Angitihweiß von der Stirn rinnen. 

Und wenn auch der ihm gegenüber fißende junge Mann 
mit dem ftarren Blide fein Wahnfinniger war, jo batte er 
ihm doch jo furdtbare Dinge mit der eifigften Ruhe, wahr: 
iheinlih als Einleitung zu einem gewaltthätigen Berfabren 
gejagt, daß man es dem Advocaten nicht übel nehmen konnte, 
daß er fid nach irgend einer Hülfe umſchaute. 

Was ihm aber fo ganz den Boden zwijchen den Füßen 
weggezogen hatte, war das zermalmende Gefühl feiner Schuld 
und Nichtswürdigkeit, jo wie die unerhörte Ueberrafhung, 


40 Sechs zigſtes Kapitel, 


den jungen Mann vor ſich zu ſehen, den er ſich nicht an— 
ders als wohl verwahrt hinter Riegeln und Gittern denken 
konnte. Ein unbegreifliher Zufall hatte fein Fünftlic auf: 
geführtes Gebäude umgeworfen. Wie hätte er annehmen 
fönnen, daß der Marcheje entfliehen würde, oder daß man 
ihn entließe, ohne ihn, den Advocaten, davon in Kenntniß 
zu jegen! Er knirſchte mit den Zähnen, als er daran dachte, 
wie reich er den Dr. Henderfopp für die Pflege feines Ge— 
fangenen belohnt, und diefer hatte nicht einmal die Rückſicht 
gehabt, ihn von der Flucht des jungen Mannes in Kennt: 
niß zu feßen. Wäre er nur vor ein paar Tagen benad)- 
Yichtigt worden, er würde ſchon ein feines Net angefponnen 
haben, um es dem wahrjcheinlich arglos Ankommenden über 
den Kopf zu werfen. | 

Diefe und ähnlihe Gedanken durchfuhren wie DBlibe 
das Gehirn des Advocaten, während fein Gegenüber aus 
der Tafche feines Meberrodes ein Paket Briefe hervorzog und 
einen derjelben dem Advocaten hinreichte, wobei er, ohne 
den ruhigen, kalten Ton feiner Stimme im Geringften zu 
verändern, jagte: „Lejen Sie, Sie find Gejhäftsmann genug, 
um in diefem Papiere eine vollgültige Beltätigung Ihrer 
Schurferei zu finden. Erfennen Sie die Schrift?“ 

Don Nicola, der einen ſcheuen Blid auf das Papier 
geworfen und zugleich einen feiner Briefe an Doctor Hen- 
berfopp erkannte, jtotterte, ſtatt beſtimmt zu antworten: 
„Der Schein — allerdings — Herr Marcheſe — ift gegen 
Ihren ergebenen Gejhäftsmann, die vielen Beweife jedod) 
von” — GErgebenheit, Treue wagte er doc nicht zu jagen — 
„die ich in meinem langen Verkehre mit Ihrem Hauſe an 
den Tag legte, ſollten Sie beſtimmen —“ 
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„Mit Ihnen in derjelben Art abzurechnen, wie Sie Ihre 
Rehnung gegen mid gejtellt,“ antwortete der junge Mann 
mit einem jo furdtbaren Aufleuchten feiner Blide, daß der 
Advocat erihroden in die Höhe fuhr. Sein Gefidht er: 
bleichte, feine blauen Lippen zitterten und er griff mit un: 
fiherer Hand auf dem ZTijche herum, an dem er jaß, um 
dort die Klingel zu ergreifen und durch ein Zeichen Hülfe 
berbeizurufen. 

Ehe er diejes aber bewerkitelligen fonnte, hatte der 
Marcheje mit ftarfer Hand feinen Arm ergriffen und warf 
ihn durch eine leichte Handbewegung in feinen Stuhl zurüd, 
wo er ächzend zufammenfnidte, 

„Laffen Sie dieſe Kindereien!“ herrjchte er ihm zu, „bei 
unferer Abrechnung brauche ich Feine Zeugen; ein Dubend 
Ihrer Schreiber, wenn fie jeßt auf der Schwelle ftänden, 
würde Ihnen dod keinen Schuß gewähren; Sie find in 
meiner Hand, Elender, und wie Sie jehen,“ damit zog er 
einen blißenden Dold hervor, „iſt diefe Hand jo bewaffnet 
und — glauben — Sie — mir — fo ſtark und fidher, daß 
ih nur meinen Arm auszuftreden brauchte, und Sie hätten 
nicht mehr die Zeit, ein Baterunfer anzufangen. Doch be: 
ruhigen Sie fi,“ fuhr er nad einer Pauſe fort, während 
er den Doldy wieder in feine Brufttafche ftedte, „der Mar: 
cheſe Gaetano Fontana fteht zu hoch, um mit fold einem 
erbärmlihen Geſchöpfe, wie da eines vor ihm fitt, eine 
derartige Abrechnung zu halten. Freilich hatte ich auf der 
Hieherreife zuweilen andere Gedanken,“ fuhr er fort, indem 
er jedes Wort zwifchen den zufammengebiffenen Zähnen ber: 
vorjtieß; „wenn ih da an alles dachte, deſſen Sie mid 
beraubt, an all das unfäglie Elend, weldes Sie mich 
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jahrelang in der entjeßlichiten Kerkerhaft erdulden Tießen, 
jo malte iy mir den Augenblid mit Wolluft aus, wo ich 
mit meinen Händen Ihren Hals umklammern würde und 
Sie langfam, langſam erwürgen, — ſchade, daß eine foldye 
genußreiche Arbeit nicht tagelang dauern könnte! Es wäre 
leider zu raſch abgemacht, ein ſolch gemeines Leben zu neh: 
men,“ ſchloß er achjelzucend. 

Als der Advocat fah, daß das fcharfe, blitzende Eifen 
vor feinen Bliden verjchwunden war, und als er bemerkte, 
daß der Marchefe, nachdem er wild ausbrehend das eben 
Geſagte ihm zugejchleudert, nun wieder ſich jelbjt bezwingend 
mit verfchränften Armen vor ihm ſaß, ſchöpfte er aus tiefiter 
Bruft Athem, faltete alsdann die Hände und feine Lippen 
murmelten ein Danfgebet, daß diefer furchtbare Augenblid 
jo glüdlih vorübergegangen. Ä 

Um aber etwas zu erwidern, was der junge Mann, der 
ihn mit zufammengepreßten Lippen wieder anftarıte, zu er: 
warten ſchien, jchlucte er mehrmals, huftete leicht und konnte 
doch nur mühſam einzelne Worte hervorbringen, da ihm die 
Kehle wie zugefchnürt war. 

„zu entſchuldigen,“ fagte er, „it allerdings meine Keicht: 
gläubigfeit nicht, mit der ich dem Berichte über Sie, gnä— 
digfter Herr Marcheſe, Glauben ſchenkte. Wie kann ich armer 
Mann aber, Hunderte von Meilen von jenem Drte entfernt, 
wiſſen, was dort geſchah?“ 

„Reben Sie, reden Sie!” erwiderte der Marchefe mit 
einem entjeßlihen Lächeln; „ich bin doc, begierig, wie ein 
berühmter Advocat, wie Sie, ſich vertheidigen wird.“ 

„Nachdem Sie verſchwunden, gnäbdigfter Herr Marchefe, 
und alle Nahforihungen nad Ihnen vergeblich waren, er: 
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wählte Ihre Mutter, die Frau Marcheſa, Gott babe fie 
felig, einen zuverläffigen Mann, den fie Ihnen auf der ſchwa— 
hen Spur, die man endlich von Ihnen zu finden geglaubt, 
nachſandte.“ 

„Wer war dieſer Mann?“ 

„Das weiß ich in der That nicht,“ antwortete der Ad— 
vocat ſo raſch und entſchieden, daß Jener deutlich fühlen 
mußte, dieſe Antwort ſei eine durchdachte und vorher überlegte. 

Gaetano zuckte mit den Achſeln und ſchaute ein paar 
Sekunden lang ſein Gegenüber mit einem Lächeln an, wel— 
ches füglich als Ausdruck der tiefſten Verachtung gelten konnte, 
dann zuckte er die Achſeln und ſagte, indem er ſich zwang, 
ruhig zu bleiben: „Fahren Sie fort in Ihrer — Erzählung; 
der zuverläſſige Mann alſo, den meine Mutter auf meine 
Spur ſandte und den Sie, der Geſchäftsmann meiner ſeligen 
Mutter, welcher ſich ſonſt auch um das Geringſte beküm— 
merte, nicht kannten —“ 

„Gewiß nicht, Herr Marcheſe, ich will darauf einen 
Schwur leiſten.“ 

„Was würde es Ihnen verſchlagen, ob Sie einmal mehr 
oder weniger falſch ſchwören?“ 

„Sie behandeln mich härter, als ich es verdiene, Herr 
Marcheſe!“ 

„Laſſen Sie ins Teufels Namen einmal Ihre unnützen 
Betheuerungen!“ rief der Marcheſe unwillig. „Glauben Sie, 
ich hätte Luſt, eine Converſation mit Ihnen zu machen? Ich 
bin bier zur Abrechnung, und wir wollen nur Thatſachen 
und Zahlen jpredhen laſſen.“ 

Don Nicola ſchluckte heftig, während er feinen Kopf 
niederduckte, wie jemand, der dadurch anzeigen will, daß ihm 
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unverzeihliches Unrecht gefchieht, dann fuhr er fort: „Sener 
Mann fand alfo endlich Ihre Spur und berichtete darüber 
an die Frau Marchefa, nicht an mich, Gott ift mein Zeuge!“ 
er bob rafch feine Rechte empor; „ob er wahr berichtet, wie 
fonnte ich das willen? Was er aber berichtete, war wohl 
dazu gemacht, das Herz der armen gnädigen Frau zu brechen.“ 

„Sefühllojes Ungeheuer!” murmelte der junge Mann 
zwifchen den Zähnen. „Und wenn ich fragen darf,“ ſagte er 
in barſchem Tone, „was berichtete jener zuverläffige Mann?“ 

„Dan babe Ste, Herr Marcheje, heftig erkrankt gefun- 
den, und als die Kraft jener Krankheit endlich nachgelafien, 
babe es fich gezeigt —“ 

„Daß ih wahnfinnig jet?” 

Der Advocat neigte mechanifch fein Haupt und ftredte 
dabei feine Hände wie in ftiller Ergebung von fih. 

„Dann übergab man mid der Pflege eines gewiſſen 
Doctor Hen—der—kopp.“ 

„Hen—der—fopp, ja, jo hieß er, welcher der Frau Mar: 
cheſa als fehr tüchtig in feinem Face gerühmt wurde,“ 

„Ab, als jo außerordentlicd, tüchtig, einen Unglüdlichen 
binter Schloß und Riegel zu halten und ihn vielleicht lang» 
fam zum Narren zu machen! — Ab, als volllommen be: 
fähigt, mit einem anderen fchlehten Kerl unter Einer Dede 
zu fpielen — ein Ehrenmann, dem es wohl aud) nicht darauf 
angefommen wäre, feinem Kranken, wenn derfelbe nun ein= 
mal durchaus fein Narr werden wollte, Gift zu reichen, um 
jeinem würdigen Gefchäftsfreunde gefällig zu fein! Hatten 
Sie denn nie daran gedacht, Dummkopf von einem Advo— 
caten, daß ich doch eines Tages losfommen müßte und mid) 
bann veranlaßt jehen könnte, vor Sie hinzutreten und Ihnen 
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ein Mefjer ins Herz zu ftoßen, wie Sie e8 verdienen? Was 
rum Ihre Schurferei halb gethan, was doch fonft nicht Ihre 
Sade ift? Warum nit noch ein paar taufend Tumpige 
Ducaten mehr daran gewandt, um mid) gänzlich verftummen 
zu laſſen, nachdem Sie mir alles geraubt, was mid, fo glüd- 
lih hätte machen und was ich als ein Recht hätte beanſpru— 
hen können, — o, diefe troftlofen Erinnerungen — fort, fie 
könnten mich weich machen! Nur die eine Frage beantworte 
mir, Schurfe, ehrlih und wahr, wenn es dir möglid) ift: 
warum dein Werf nur halb gethan?“ 

Der Advocat, welcher den höchſten Punkt des Erſchre— 
dens hinter fi hatte und wieder Muth jchöpfte, nachdem er 
bemerkt, wie der Marcheje jeinen Dolch eingeftedt, ſah ein, 
daß er es mit einem Manne zu thun habe, defjen Heftigkeit, 
durch die Erinnerung an furdtbare Leiden erregt, ihm doch 
im Grunde nicht gefährlich werden fünnte und der nichts 
gegen ihn zu unternehmen im Stande fei, wenn bieje erite, 
allerdings fehr peinlihe Unterredung einmal glüdlidy vor: 
übergegangen. Er war es fich zu ſehr bewußt, in feinen 
Briefen an Henderfopp nichts ihn ſelbſt Compromittirendes 
gejchrieben zu haben, da er fi immer nur als Mittelöperjon 
dargeftellt. Daß ihn aber anderentheild das unerwartete 
Auftreten des Marchefe mit feinen gerechten Anſprüchen völlig 
aus dem Gleichgewichte brachte, war nicht zu läugnen; hatte 
er doch darauf gehofft, daß der Erbe der Fontana'ſchen Güter 
wenigſtens noch einige Jahre in fiherem Gewahrſam gehalten 
werde, und jebt ſah er ſich demſelben allein gegenübergeitellt. 
Mit einigen Anverwandten des Haufes, die Anfangs gemein: 
ſchaftliche Sache mit ihm gemacht, war er ohne viele Mühe 
fertig geworden, und obendrein hatte ſich einer derfelben, der 
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am meiften Betheiligte, politifch fo bloßgeftellt oder war, um 
die Wahrheit zu jagen, von dem Advocaten fo compromittirt 
worden, daß er jein Baterland flüchtig verlaffen mußte und 
nicht daran denken Fonnte, zurüdzufehren. 

Während der Advocat rafch dergleihen Gedanken in 
jeinem Kopfe formte, hatte er die rechte Hand vor das Ge- 
ficht gedrüdt und ſaß abfichtlich zufammengefunfen und wie 
zerfnirscht vor dem jungen Manne, mit feinen bleichen, zer: 
ftörten Gefichtszügen ein Bild des Jammers, der Demuth 
und der Unterwerfung. Nach einer längeren Paufe nahm 
er das Wort und fprady mit leifer, jedoch nicht unſicherer 
Stimme: „Sie haben da, Herr Marcheſe, Beichuldigungen 
auf mich gehäuft und Sie fehen, wie mic) diefelben nieder: 
gedrückt, — nicht im Gefühle einer ungeheuren Schuld, denn 
meine ganze Schuld bejtcht darin, daß ich die gnädige Frau 
Marcheſa nicht veranlafien konnte, mich felbft nach Deutfch- 
land zu jhiden, wo dann, das ſchwöre ich Ahnen bei der 
heiligen Jungfrau, alles anders gekommen wäre,” 

Gaetano hatte vorhin, als der Advocat in Nachdenken 
verſank, die Briefe wieder hervorgezogen und durchflog einige 
raſch nad einander. „Gewiß,“ rief er jebt aus, „wären 
Sie mir damals, wo ich noch nicht jo ruhig war, als ich 
jest bin, vor die Augen getreten, e8 wäre anders gefommen! 
Denn ic, damals ein armer, eingefperrter, namenlofer Wahn 
finniger, ein unglüdlicher, hülflofer Menſch, hätte Sie unfehl- 
bar zu Boden gefchlagen, während in diefem Augenblicke,“ 
jeßte er wieder mit vollfommener Ruhe und mit Hoheit in 
Blick und Stimme hinzu, „der Marcheſe Gaetano Fontana 
vor Ihnen fteht, deſſen Hand zu rein ift, um fie durch die 
Berührung eines Menſchen Shresgleichen zu bejubeln,“ 
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„Sott jei Dank!“ jeufzte Don Nicola in fih hinein; 
„diejer Augenblid wird vorübergehen, und dann, Herr Mar: 
cheje, ſprechen wir weiter mit einander.” 

Während er diefes dachte, leuchtete ein unbeimlicher 
Blitz unter feinen Augenbrauen hervor, den aber der demü- 
thige Ausdrud feiner Stimme verbedte, mit welcher er fagte: 
„Und dieje Bejchuldigungen, weldhe Sie gegen mid) jchleu: 
dern, Herr Marcheſe, — eine allerdings entjeßliche Ver: 
gangenheit preft fie Ihnen aus, — begründen Sie auf die 
Ausfagen des Mannes, der Sie, Ihre Frau Mutter und 
mid, betrogen!“ 

„Und dieſe Briefe?” rief Gaetano. 

„Dieje Briefe kann und werde ich nicht abläugnen; legen 
Sie aber diejelben jedem beliebigen Tribunale vor, und man 
wird aus ihnen erjehen, daß ich nur im Auftrage handelte 
und mit einem Manne verkehrte, der, wie ich ſchon vorhin 
jagte, ein Betrüger war.“ 

Der Marcheſe big die Lippen auf einander und faltete 
die Briefe abſichtlich ſo langſam und ruhig zuſammen, ehe er 
ſie wieder in ſeine Taſche ſteckte, um ſeine Herrſchaft über 
ſich nicht zu verlieren; dann erwiderte er: „Ich hätte aller— 
dings bedenken ſollen, mit wem ich es zu thun habe; mög— 
lich, daß ich Ihnen vor einem Tribunale Ihre Schurkereien 
nicht beweiſen kann, denn die Antworten auf dieſe Schreiben 
werden natürlich nicht mehr exiſtiren?“ 

„So iſt es, Herr Marcheſe!“ 

„Ich war davon überzeugt. Laſſen Sie uns alſo den 
erſten Theil unſerer Unterredung endigen, indem ich Ihnen 
ſage, daß die Ueberzeugung Ihres ehrloſen, ſchurkiſchen Be— 
tragens mich veranlaſſen wird, aufs vorſichtigſte und behut— 
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jamfte gegen Ste zu verfahren, wenn ich Sie zu einer ges 
nauen Nechnungs-Ablage nöthige. Leider kann ich Sie nicht 
mit den gleichen Waffen bekämpfen, die Sie gegen mid) an: 
gewandt,” 

Don Nicola öffnete nach einem tiefen Athemzuge feine 
Augen, um den jungen Mann wie im Bewußtfein feiner 
gänzlihen Ehrlichkeit und Schuldlofigkeit frei anzubliden, 
worauf er zur Antwort gab: „Auf diefem Terrain werden 
Sie mich finden.” 

„Sie werden einjehen,” fuhr der Marchefe ſeh „daß 
ich nicht im Stande bin, die Rechnungs-Ablage über die 
Einkünfte meiner großen Güter perſönlich von Ihnen ent— 
gegen zu nehmen. Ich habe deßhalb die ausgedehnteſte Voll— 
macht in der eben bezeichneten Richtung dem Advocaten 
Cerdoni übergeben.“ 

„Meinem perſönlichen, bitteren Feinde?“ erwiderte Don 
Nicola mit einem leichten Zucken ſeiner Mundwinkel. 

„Demſelben, und er wird mit Ihnen verhandeln, als 
ob ich es in eigener Perſon wäre.“ 

„Ich erwarte ihn.“ 

Da der Marcheſe bei dieſen letzten Worten aufgeſtanden 
war, ſo folgte der Advocat dieſem Beiſpiele, faßte aber 
krampfhaft die Lehne ſeines Seſſels, an welcher er ſich hielt, 
und machte dabei faſt willenlos eine Neigung mit dem Kopfe, 
als der junge Mann, ohne ihn ferner eines Blickes zu wür— 
digen, mit langjamen Schritten das Zimmer verließ. 

Während der furzen Zeit, wo Don Nicola Brancaccio 
an feinem Stuhle ftand und horchend auf die hinter dem 
jungen Manne wieder gefchloffene Thür blickte, hatten ſich 
feine Gefihtszüge furchtbar verändert; ein fahles Gelb ftahl 
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fih son der Stirn bis zum Kinn, die Augen leuchteten mit 
einem unbejchreiblihen Ausdrude des Hafjes und jeine Zähne 
Elapperten hörbar auf einander. 

Er vernahm, wie die Thür der Schreibftube draußen 
geſchloſſen wurde, hierauf ebenfalls die, welche zur Haupt: 
treppe führte, und dann warf der Advocat feine rechte Fauft 
mit folder Gewalt weit von ſich ab, wobei fich fein Geficht 
zu einem fo dämoniſchen Ausdrude verzerrte, daß man daraus 
beutlih entnahm, in feinem Innern rege fih der Wunſch, 
mit diefer wüthenden Bewegung feines Armes dem Marchefe 
ein Mefjer in das Herz jtoßen zu können. 

„Abrechnung,“ jtieß er Feuchend hervor, „ja, Abrechnung 
jollft du haben!“ Er flingelte haftig, und als der alte Schrei- 
ber in das Gemad trat und ſich in feiner demüthigen Hal- 
tung, die Augen auf den Boden geheftet, vor feinen Chef 
binftellte, wandte ſich diefer ab, um durch einen raſchen Gang 
durch das Zimmer jo viel Gewalt über fich zu erlangen, um 
wenigitens jcheinbar mit Ruhe reden zu Fünnen. 

Als er fih auf diefe Art ziemlih gefammelt und vor 
feinen Schreiber hintrat, bejchaute er eine Zeitlang aufmerf- 
fam die Nägel feiner rechten Hand, ehe er fagte: 

„Und wer glaubt Ihr wohl, Don Giovanni, bat mid, 
fo eben mit feinem Beſuche beehrt?“ 

Ohne aufzubliden, ja, ohne feine gebüdte Haltung tm 
Geringſten zu verändern, entgegnete der Gefragte: „Wer kann 
das wiffen, Don Nicola? Bielleiht findet Ihr für gut, es 
mir zu fagen; ed war eine jcharfe Unterredung.* 

„Bernahbm man Worte?“ 

„IH für meine Berfon einzelne,“ 

Sadländer, Die dunfle Stunde. V, 4 
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„Und die Schreiber ?* 

„Waren fort, Ich gab ihnen Aufträge, da ich fürch— 
tete, die Stimme des Befuchers möchte noch heftiger werden.“ 

„Daran thatet Ihr ſehr wohl, denn die Neden, die er 
fi) gegen mich erlaubt, brauchte niemand zu hören — der 
Marcheſe Gaetano Fontana.“ 

Dieſe Worte ſprach der Advocat recht langſam, um den 
Eindruck derſelben auf den unbeweglichen Schreiber zu ver: 
jtärfen. Diefer jchien denn auch überrafcht zu fein und zeigte 
dieſes dadurch, daß er feine müden DBlide einen Moment 
ſtarr auf das Geſicht jeines Herrn richtete und dann leicht 
mit dem Kopfe jchüttelte. 

„Der Marcheſe Gaetano Fontana,” wiederholte der 
Advocat. £ 

„Kommt unerwartet und fchnell,” ſagte der alte Schrei: 
ber, „man hätte uns davon in Kenntniß ſetzen jollen. Mir 
ſcheint, der deutjche Doctor ift Fein befonderer Oalantuonı.” 

„Ein Schurke iſt's,“ rief entrüftet Don Nicola, „und 
dabei ein feiger Hund, wie ich denke! Läßt mir da mir nichts 
dir nichts einen ſolchen Menjchen entjpringen, und wenn das 
Unglüf einmal gejchehen ift, ſetzt er fich nicht einmal hin 
und telegraphirt, was gejchehen! Sit das eine Art, mit reellen 
Geſchäftsleuten, wie wir ſind, umzugehen?“ 

„Und obendrein wird er wohl noch wahnſinnig ſein,“ 
meinte der Schreiber mit einem melancholiſchen Lächeln. 

„Toll genug war er wenigſtens mir gegenüber, bei San 
Gennaro! Hätte irgend ein Unbefangener ſeine Reden gehört, 
er müßte es mir bezeugen, daß dieſer junge Menſch immer 
noch ins Tollhaus gehört.“ 

„Hm!“ machte der alte Schreiber, indem er einen Au— 
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genblick den Kopf bedächtig hin und her wiegte und dann 
für eine Sekunde aufſchaute. 

Der Advocat hatte dieſen Blick, ſo kurz er war, doch 
vollſtändig verſtanden. „Nein, nein,“ ſagte er alsdann, „das 
geht nicht, daran könnten wir ſcheitern.“ 

„Und war es in der That der Marcheſe Gaetano Fontana?“ 

„Ich hätte ihn unter Tauſenden wieder erkannt, etwas 
älter geworden iſt er.“ 

„Und hat er ſich legitimirt?“ 

„Pah, wie ſollte er? Er iſt älter geworden,“ wiederholte 
der Advocat, „und ſcheint gute Rathgeber zu haben; er ver— 
langt Rechnungs-Ablage und hat zu dieſem Zwecke unſeren 
Freund, den Advocaten Cerdoni, mit Vollmachten verſehen.“ 

„Da muß man zuvorkommen.“, 

„Das iſt auch meine Anſicht, aber wie?“ 

„Ueberlegen wir es genau. Zuerſt muß man erfahren, 
an wen er ſich hält und wie er umgeben iſt — wo er wohnt, 
wiſſen wir ja, er kam mit der Equipage des Hotels de Rome.“ 

Der Advocat blickte nachdenkend an den blauen Himmel 
hinauf und ſchien zu überlegen. 

„Da war der Vetter dieſes Herrn Marcheſe,“ fuhr der 
alte Schreiber fort, „der wollte uns auch Geſchichten machen, 
jetzt wird er wohl irgendwo in der weiten Welt ſitzen und 
ſich nach dem ſchönen Neapel ſehnen.“ 

„Ihr habt Recht, Don Giovanni,“ erwiderte der Ad— 
vocat, „erkundigen wir uns genau, was er thut und treibt. 
Die Form der Höflichkeit, die man gegen niemand aus den 
Augen ſetzen ſollte, verlangt, daß ich ihm einen Gegenbeſuch 
mache; ich will ſchon dafür ſorgen, daß ich es heute oder 
ſpäteſtens morgen erfahre, wann er ausgeflogen iſt, denn 
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begreiflicher Weife mag ich ihm nicht fogleich wieder begeg- 
nen. Mein Gevatter, der Befiker des Hotels, wird mir ſchon 
mit guter Auskunft an die Hand gehen.” 

Der alte Schreiber nidte mit dem Kopfe, dann fagte 
er jehr langfam: „Der Better diefes Herrn Marchefe wun— 
derte fich außerordentlih, als er in einer Nacht aufgehoben 
und fort transportirt wurde; ich hoffe, diefer ſoll ſich auch 
verwundern.“ 

„Gott wolle es! Aber wir müſſen umſichtig zu Werke 
gehen.“ 

„Das wird nie verſäumt,“ verſetzte der alte Schreiber, 
und dann zog er ſich auf einen Wink des Advocaten lang— 
ſam in ſeine Schreibſtube zurück. 


Einundſechszigſtes Kapitel, 
Juſſuf. 


Der Herr von Saint-Alban war, wie er dem Wirthe 
des Hoteld de Rome eines Tages geiprächsweife mitgetheilt, 
Ihon jeit mehreren Jahren nicht mehr im fchönen Neapel 
gewejen und freute fi num fehr, alle diefe Drte wieder zu 
jeben, die er früher jo reizend gefunden. Er machte es, wie 
die Mehrzahl der Fremden, die den Tag über wenig zu 
Haufe find und bald zu Wagen, bald zu Schiffe die wun— 
berbaren Umgebungen der herrlichſten Stadt der Erde be: 
ſuchen. 

Ein junger Mann, der mit ihm auf demſelben Dampfer 
angekommen war, ſeinem Paſſe und auch ſeinem Ausſehen 
nach ein Engländer, hatte ſich nach Verlauf einiger Tage an 
ihn angeſchloſſen, und Beide machten nun die Ausflüge ge 
meinſchaftlich. Häufig waren fie auf dem Pofilippo, fuhren 
zuweilen nad) Refina und Torre del Greco, ritten aud wohl 
auf den Vomero hinauf, um dort in Camaldoli die entzüdende 
Ausfiht zu genießen. Wenn der Engländer allein ausging, 
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jo begleitete ihn der Lohnbediente nad) dem ehemaligen Mu- 
seo borbonieo, jeßt Museo nazionale, wo er eifrige Studien 
zu machen jdhien. 

Der Herr von Saint-Alban lebte wie ein Mann, der 
über gute Mittel zu verfügen hat; er bewohnte ein paar der 
beiten Zimmer des Hotels, fuhr häufig in der Equipage des 
Haufes, ſpeiſ'te öfters auf feinem Zimmer mit dem Eng: 
länder, alles Dinge, welche man beim offenen Italiener zum 
großen Lurus rechnen kann. Dabei verlangte er nad) Ab- 
lauf der erften acht Tage feine Rechnung und bezahlte, ohne 
diejelbe bejonders genau in ihren Einzelheiten zu betrachten. 
Seine Dienerfchaft bejtand aus einem Kammerdiener, welcher 
dem Wirthe und den Kellnern interefjanter erjchien, als der 
Herr jelbit. 

Man hatte bald aus ihm herausgebradt, daß er ein 
Indier fei, der Italieniſch ein wenig verjtand, obgleich nicht 
ſprach. In den erjten Tagen hätte man ihn für ſtumm ge- 
halten, denn er behalf fi mit Winfen und Pantomimen, 
und es war ihm ein Leichtes, ſich darin der Dienerfchaft 
des Haufes, welche fat nur aus Neapolitanern bejtand, ver: 
ftändlih zu machen; denn fein Volk der Welt ift jo im 
Stande, einen Bli zu verftehen, eine Geberde, einen Winf, 
wie das neapolitanijche. 

As Juſſuf endlich anfıng zu reden, machte er übrigens 
davon einen jehr mäßigen Gebraud), und er Eonnte jtunden- 
lang unter der Thür des Hotels ftehen, ohne auf die vielen 
Fragen feiner redſeligen Collegen eine Antwort zu geben. 

Der Ober-Kellner des Hotel, der ein gereifter Mann 
und fogar ſchon in Rom gewefen war, verficherte, der Indier 
babe jedenfalls in irgend einem Harem als Stummer gedient 
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und könne es ſich nun ſchwer angewöhnen, wieder wie andere 
ehrliche Menſchen zu reden, eine Vermuthung, die ihn übri— 
gens noch intereſſanter machte und den Anderen zu vielen 
Fragen Veranlaſſung gab, die er aber meiſtens nur durch 
Kopfſchütteln und Achſelzucken beantwortete. 

Seinem Herrn ſchien er unbedingt ergeben zu ſein und 
war von einer Sorgfalt und Pünktlichkeit, daß der Herr von 
Saint-Alban ſeinem jungen Freunde, dem Engländer, ver— 
ſicherte, er habe nie einen beſſeren Diener gehabt. 

Eigenthümlich war es dabei, daß er nur ungern, ja, 
mit Widerwillen das Haus verließ. Einige Male hatte ihn 
ſein Herr auf irgend einen kleinen Ausflug mitgenommen 
und war dabei ſo freundlich geweſen, ihn an einem kleinen 
ländlichen Mahle Theil nehmen laſſen zu wollen, was aber 
der Indier beharrlid, verweigerte; und als man ihm endlid) 

Wein und Brod aufgedrungen, indem man ihm befahl, es zu 
nehmen, hatte der Engländer bemerft, wie er das Brod, als 
er ſich ungefehen glaubte, weit von ſich warf und den Wein 
auf den Boden ſchüttete. 

Bander legte übrigens feinen Werth auf diefe Ent- 
dedung, da ihm die Gigenthümlichkeiten der Indier in Be— 
treff von Speife und Trank wohl befannt waren und da 
auch Gaetano wiederholt verficherte, er habe nie einen befieren 
und, wie er überzeugt fei, anbänglicheren Diener gehabt, als 
diefen. Dabei war auch Juſſuf nicht eigennüßig, ev hatte 
die mäßigften Forderungen geftellt, und da Geld und Koſt— 
barkeiten überhaupt feinen Werth für ihn zu haben jdyienen, 
jo paßte er aud in diefer Nichtung vollkommen für den 
neuen Herrn; denn der Marchefe vergaß faft beftändig feine 
Brieftafhe, die einen großen Werth in Banknoten enthielt, 
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einzufchließen, oder jeine Börje, die voll Gold war, zu fid) 
zu nehmen, oder eine Schatulle, in der er wichtige Papiere 
hatte, aus den Augen feines Dieners zu entfernen, ja, der 
Schlüſſel zu diefer Schatulle befand ſich meiſtens in. feiner 
Börſe. 

Nachdem wir alles dieſes und damit die Wahrheit zu 
Gunſten Juſſuf's geſagt, hätte es einem unbefangenen Beob— 
achter allerdings ſeltſam erſcheinen müſſen, daß der Indier, 
als ſein Herr eines Morgens mit dem Engländer nach 
Pompeji gefahren war und abermals ſeine Börſe zurückge— 
laſſen hatte, vor dem Tiſche ſtand, auf welchem dieſe lag, 
und das Gold, welches zwiſchen dem ſeidenen Netzwerke her— 
vorfunkelte, gierigen Auges betrachtete. Einen Moment be— 
deckte er ſeine Augen mit der rechten Hand, dann wandte 
er ſich nach den Thüren, welche das Zimmer hatte, und 
ſchloß alle nach einander zu, zuerſt die, welche zur Treppe 
führte, dann die ins Nebenzimmer und dann die dritte, welche 
auf den breiten Balcon vor dem Hauſe mündete, der über 
dem Meere gelegen war und von wo man eine entzückende 
Ausſicht auf den weiten Golf hatte. Letztere Thür, eine 
Glasthür, hatte eine bewegliche Fenſterſcheibe, die ſich nach 
außen zu öffnete und welche des Luftzuges wegen beſtändig 
offen ſtand, doch fiel von innen vor derſelben ein grüner 
Vorhang hinab, welcher jeden Unberufenen hinderte, in das 
Zimmer zu ſchauen. 

Hierauf trat Juſſuf wieder an den Tiſch, nahm die 
Börſe ſeines Herrn in die Hand, zog den Ring auf der 
einen Seite zurück und nahm von dort, zwiſchen dem Golde 
hervor, den kleinen Schlüſſel zur Schatulle, öffnete dieſelbe 
und legte mit der größten Ruhe ein Papier um das andere, 
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welches er hier vorfand, auf die Seite, bis er ziemlich tief ein 
kleines goldenes Medaillon fand, das er herausnahm, die 
Feder deſſelben ſpielen ließ, und als der Deckel aufſprang, 
mit finſterem Blicke ein kleines Miniatur-Portrait betrachtete, 
welches ſich zeigte. 

Lange heftete er ſeine Augen darauf und ſprach dann 
kopfnickend zu ſich ſelber: „Ja, ja, es iſt das Bild der Herrin, 
das er ſo oft anſchaut und an ſeine Lippen drückt. Verflucht 
ſeien dieſe Lippen, welche Kummer und Trauer in das Haus 
brachten, wo ich ſo glücklich und zufrieden war! Verflucht er 
ſelbſt, der das Herz des Weibes ſtahl, die meinem armen, 
unglücklichen Herrn alles iſt! Der jenes Licht auszulöſchen 
trachtete, welches ihm in der Nacht ſeiner Krankheit allein 
Troſt und Erquickung bot! Verflucht ſei er, und geſegnet das 
Gebot meines Herrn, welches mich wie die finſtere Göttin 
ſelbſt an ſeine Ferſen heftet!“ 

Nachdem er das Medaillon geſchloſſen und wieder an 
ſeine Stelle gelegt, ballte er ſeine linke Hand um das rothe 
Palu, welches ihm zum Gürtel diente: „Schande über mich,“ 
fuhr er dann in dumpfem, grollendem Tone fort, „daß ich 
mich benommen wie ein Sotah, ich, deſſen Hand bis jetzt 
nie gezittert! Die Göttin möge mir verzeihen und tödtlich 
treffen jene verruchte Fauſt, die mich an der Ausübung mei— 
ner heiligen Pflicht verhindert — 

„— Ihn im Schlafe treffen darf id nicht, und fern von 
diefem Haufe auf einjamen und engen Wegen, wo es mir 
ein Leichtes geweſen wäre, ihn zu treffen, bewadt ihn der 
Andere mit einer fo Ängftlihen Sorgfalt, als ahne er, daß 
jenem Haupte Unheil drohe — 

„Darum Geduld! Aus den Augen laffe ih ihn nicht 
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mehr, und die Zeit wird ſchon fommen, wo id) ihn ficher 
verderben kann!“ 

Nach diefen Worten, die er halblaut vor fi) hinſprach, 
dedte er die Papiere über das Medaillon, ſchloß die Schatulle 
zu und hatte aud eben den Schlüfjel wieder in die Börfe 
geſteckt, als er draußen auf dem breiten Balcone, der an 
diefer ganzen Seite des Haufes hinlief und auf den ſich auch) 
die Thüren der benachbarten Gemächer öffneten, Stimmen 
vernahm, melde fih dem Klange nad der Glasthür des 
Gemaches, in dem er fich befand, näherten. 

Er blieb einen Augenblick horchend ftehen, dann trat er 
mit leifen Schritten dicht neben jene Glasthür, um fie, wenn 
die Sprechenden fich entfernt hätten, wieder zu öffnen. Jetzt 
vernahm er die Stimme des Wirthes, welcher fagte: „Ahr 
habt Euch Lange nicht bei uns jehen laſſen, Gevatter Don 
Nicola,“ worauf eine andere Stimme antwortete: 

„Geſchäfte, Gevatter Don Francesco, eine Meberhäufung 
bon Gefchäften.“ 

„Die Euch wohl ſchmecken! Ahr habt nächftens Die 
größte Praris von Neapel; was müßt Ihr für ein Geld 
einnehmen!“ 

„Es geht fo an, dod, hat man auch auf allen Seiten 
Berlufte und die Spefen find beträchtlicher, als Ihr fie Eud) 
nur denken fünnt. Jeder, der für uns eine Hand rührt, will 
fürftlich belohnt fein; fie meinen, das Geld fiele bei ung zum 
Scornfteine herein.” 

„Ungefähr ift e8 auch fo,“ erwiderte der Gaftwirth 
lachend. | 

„Nun, ich lage auch nicht. Jeder muß in den jebigen 
ſchweren Zeiten zufrieden fein, wenn er nur fein behagliches 
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Auskommen hat, und daran fehlt es Euch auch nit, Ge: 
vatter Don Francesco; habt Ahr doch hier einen Palajt mit 
einer Ausficht, wie man ihn nicht zweimal in Neapel findet.” 

„Was thue ich mit dem Palafte und der ſchönen Aus- 
fiht! Das alles genießen andere Leute, und ich muß nod 
obendrein froh fein, wenn es uns jo wohl wird, daß wir 
uns mit ein paar Heinen Zimmern begnügen müfjen; denn 
wenn ich auf meinem Balcone fiten fann und dem Rauche 
des Veſuvs zufchauen, dann raucht der Küchen-Schornſtein 
ihleht und die Ausficht in meinen Geldbeutel iſt betrüben- 
der Art. Leider Gottes war es in den lebten Jahren nicht 
brillant. * 

„Euer Haus ift nicht voll?“ fragte die andere Stimme. 

„Nicht zur Hälfte und wenig reiche Familien; ich babe 
viele einzelne Herren, die immer nad) den wohlfeiljten Zim— 
mern fragen und denen meine Rejtauration zu theuer ijt.* 
Der Gaftwirth ſchloß mit einem bezeichnenden Seufzer. 

„Da füllt mir ein,“ fagte der Andere nad) einer Pauſe, 
„daß ich jetzt, wo ich gerade bier bin, einen Gegenbejud) 
machen kann, dem Marcheſe Gaetano Fontana. Nun, das 
ift dody Feiner von denen, die wohlfeile Zimmer wollen und 
dem Eure Reftauration zu theuer ijt?* 

„Wie fagtet Ihr, Don Nicola, wen wolltet Ahr bei 
mir bejuchen ?* 

„Nun, den Marcheſe Gaetano Fontana, den Sohn der 
verjtorbenen Marcheſa, weldher San Giorgio, Fontana und 
nod andere ſchöne Beſitzungen gehörten.” 

„Ah, deren Geſchäftsmann Ihr waret? Der wohnt nicht 
bei mir.“ 

„Wie, der wohnt nicht bei Euch? Er war bei mir und —“ 
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„Sagte er, er wohne im Hotel de Rome?“ 

„Das gerade nicht, aber er Fam in dem Wagen Eures 
Hotels, Don Francesco.” 

„Das verjtehe ich nicht! Im Wagen des Hotels fah- 
ren allerdings nur Leute, die bei mir wohnen. Wie jah 
er aus 2“ 

„Ein junger, hübſcher Mann, elegant gekleidet, mit 
Ihwarzem Haar und Bart und etwas bleichen Gefichtszügen.“ 

„Ber könnte das fein? — Ein junger Mann — laft 
mich nachdenken, Don Niccla! Der Engländer auf Numero 14 
iſt jelbjtredend blond — und fam in meinem Wagen? Wann 
war dag?“ 

„Letzten Mittwoch, Morgens um elf Uhr.“ 

„Lebten Mittwoch? Laßt mich nachdenken, wer in dem 
Wagen ausgeflogen ift — ab, der Herr von Saint-Alban.“ 

Juſſuf, weldher noch immer an der Glasthüre ftand, auf 
das Weggehen der Beiden wartend und dem das Gefpräd 
bis jet vollkommen gleichgültig gewejen war, horchte auf, 
als der Name feines Herrn genannt wurde. 

„Herr von Saint-Alban?“ wiederholte die eine Stimme 
im Tone der Berwunderung. „Und das it ein jchöner, 
junger Mann, elegant gekleidet?“ 

„Mit bleiben Gefihtszügen und ſchwarzem Haar und 
Bart,“ ergänzte ihn der Gaftwirth; „ic erinnere mid), der 
fuhr am vergangenen Mittwoch gegen halb elf Uhr im Wa— 
gen bes Hoteld aus. Und das wäre der Marchefe Gaetano 
Fontana?“ 

„Daran iſt eben ſo wenig ein Zweifel, als daß Ihr 
mein verehrter Gevatter Don Francesco ſeid, der Beſitzer 
des ſchönen Hotels de Rome.“ 


N 
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„Ei—ei—ei, Don Nicola, und weßhalb führt der junge 
Mann bier bei uns nicht feinen ſchönen Namen?“ 

„Darüber bin auch ich erftaunt, wenn er nicht vielleicht 
Urfache hat, diefen Namen zu verbergen, Gevatter; denfet an 
die Zeit, in der wir leben. Wo Fam er her?“ 

„Wie ich zufällig erfuhr, aus Deutſchland, dod war er 
aud im Nom.“ 

„Aha, er war in Rom, jett löfen fidy mir auf einmal 
alle Räthſel. Erinnert Ihr Euch nod des Don Giufeppe 
di Fontana, der auch in Rom war, darauf hier fein Weſen 
trieb und frob fein mußte, daß er nur ausgemwiefen und nicht 
erſchoſſen ward? Jener, der Don Giufeppe nämlich, war ein 
fanfter Charakter im Vergleiche zu diefem; ich fage Euch, 
Gevatter, das ift ein rabiater Kopf, es follte mich wundern, 
wenn er nicht von bier aus direct in die Berge ginge und 
eine Bande um ſich verfammelte.* 

„Jeſus Maria!“ rief der Gaftwirth erfchroden, „jo "was 
fönnte mir fehlen! Habe ich nicht damals genug Aergerniß, 
Verdruß und Schaden gehabt, als fie behaupten wollten, der 
Borges fei ein paar Nächte in meinem Haufe gewefen, und 
es war doc fein wahres Wort daran; der arme Teufel, den 
fie jo ſchmachvoll im Stidye liefen, hat nie daran gedacht, 
die Stabt zu befuhen; aud nad dem General Chiavone 
haben fie 'mal leife bei mir berumgefühlt.“ 

„Der hätte es ſchon eher gewagt, bequem an Gurer 
Table d’höte Plat zu nehmen.“ 

„Wäre mir lieber, als alle die Anderen, aber fo etwas, 
Don Nicola, bringt einem bonnetten Gaftwirthe nur Sca- 
ben; einige Familien zogen damals aus, und als ich mid 


62 Ginundfehszigites Kapitel. 


bei den Piemonteſen befchwerte und Schadenerfat verlangte, 
jo lachten fie mich aus, die —“ 

„St, Sevatter! Sp 'was kann man denfen, aber man 
jagt es nit. Was jedoch unferen jungen Herrn anbelangt, 
den hätten wir alfo gefunden; er nennt fi) bier Herr von 
Saint-Alban, war auch in Rom, ſchau — ſchau — und lebt 
auf einem jehr anftändigen Fuße?” 

„Das thut er wohl, aber bei San Gennaro! Ich will 
ihn ausquartiren! Meint Ihr nicht auch, Gevatter Don 
Nicola?" 

„Nur nichts übereilt! Verlaßt Euch auf mich! Haltet 
mid in Kenntniß von allem, was er thut und treibt, wohin 
er geht, welche Beſuche er macht oder empfängt, und Ihr 
könnt Eud darauf verlaffen, Ihr follt frühzeitig genug er: 
fahren, warn Ihr gegen ihn handeln müßt. ft er zu Haufe?“ 

„Kein, er iſt nach Pompeji.“ 

„Und feine Dienerſchaft?“ 

„Er hat nur einen einzigen Diener, einen Indier glaube 
ich, einen Kerl mit gelbem Gefichte. Dort find die Zimmer, 
die der Herr Marcheje bewohnt.” 

„Iſt der Bediente wohl zu Haufe?“ 

„Ich glaube nicht. Nur wenn er ausgeht, fchlieft er 
dort die Glasthür; wenn Ihr wollt, Elopfe ich einmal an.“ 

„hut das, Gevatter.“ 

Darauf trat der Hausherr an die Glasthür, klopfte ein 
paar Mal laut an, und als drinnen alles ſtill blieb, ſchob 
er mit der Hand den grünen Vorhang etwas zurück und rief 
ſo laut, daß das ganze Zimmer ſchallte: „Signor Juſſuf, 
ſeid Ihr zu Hauſe?“ 

Es erfolgte keine Antwort, und darauf nahmen die 
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der Indier im Zimmer gleich nach den erſten Worten ein 
noch aufmerkſameres Ohr lieh, als es bisher geſchehen. 

„Alſo er war bei Euch, Don Nicola?“ fragte der 
Gaſtwirth. 

„Das verſteht ſich wohl von ſelbſt; bin ich doch der 
Geſchäftsmann der Frau Marcheſa, welche mir vor ihrem 
Tode ausgedehnte Vollmachten übergab. Diefer junge Herr 
hat nichts von feiner Mutter, er ift von einer Rohheit, einer 
Anmaßung, daß Einem die Haare zu Berge jtehen; unter 
uns gejagt, hat er fi in Deutjchland, wo er ein paar Jahre 
war, jo aufgeführt, daß die Nachrichten über ihn viel zum 
Tode der Frau Marcheſa beigetragen haben.“ 

„Bei San Gennaro, ic) bin froh, daß Ihr mir das jagt!“ 

„Er bezahlt doch pünktlich?“ 

„O, daran fehlt’8 nit! Er bezahlt, was wir ihm be- 
rechnen.“ 

„Draußen war er ein Verſchwender und jett wird er 
ebenfalls das Geld zum Fenjter hinauswerfen. Glaubt mir, 
Sevatter, ein gefährlicher junger Menſch! Denkt nur, über 
was für Mittel der zu verfügen hat! Wenn er heute eine 
Anweiſung von hunderttaujend Ducaten verlangt, jo darf ic) 
teinen Anſtand nehmen, fie ihm auszufertigen. Der verjtor: 
bene Marcheſe, jein Bater, war ein genauer Freund König 
Ferdinand's. Diefer kommt von Rom und tritt bier unter 
einem falſchen Namen auf; was ift davon zu erwarten, be, 
Sevatter? Ich will e8 Euch jagen, daß er hieher geſchickt ift, 
um neue Unruhen anzuzetteln; die Madonna jtehe uns bei, 
— als ob wir nit ſchon an den alten genug bätten!* 

„Wißt Ihr, was id) an Eurer Stelle thäte, Don Nicola? 
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Ich würde den jungen Herin vornehmen, würde ihm meine 
Vermuthungen über ihn frei und offen mittheilen, würde ihm 
fagen, wie es bier fteht, und daß er die Ausficht hat, bei 
dem geringiten Beweife mit Pulver und Blei tractirt zu werden. 
D, Gevatter, fie verftehen feinen Spaß, diefe Piemontefen!” 

„Wer weiß das befjer, als ih? Haben fie doch neulich 
in Ravello den vierzehnjährigen Sohn des Wirthes zur Gol— 
denen Zwiebel erjchoffen, weil er draußen mit einer Vogel: 
flinte getroffen wurde.“ 

„Wer kann da helfen? Sie follen fi in Acht nehmen, 
wenn e8 Einem verboten tft, Waffen zu tragen; aber es 
wäre Chriftenpflicht, den jungen Marcheje zu warnen.“ 

„Den kennt Ihr ſchlecht, der würde Euch die ſchönſten 
Grobheiten ſagen. Glaubt Ihr denn nicht, daß ich ihm ins 
Gewiſſen geſprochen habe, wie ein Vater? Aber einmal und 
nicht wieder! Ich waſche meine Hände, und wenn ſie ihn 
feſtnehmen, ſo werde ich mich wahrhaftig nicht für ihn ver— 
wenden, wie ich es für ſeinen Vetter gethan. Meinetwegen 
können ſie ihn erſchießen, ſobald ſie wollen, das iſt ein Tauge— 
nichts, der je eher je beſſer aus der Welt kommt.“ — 

Der Indier, der dieſe Worte hörte und auch verſtanden 
hatte, hielt ſich unbeweglich aber mit leuchtenden Augen hinter 
der Glasthür und murmelte, als der draußen das eben Er— 
wähnte gejagt: „Unfer Ziel ift das Gleiche, mit dem Manne 
könnte ich einen und denſelben Weg gehen; bin ich dod) nicht 
mehr im Stande, das heilige Balu über ihn zu werfen, das 
mir an jenem verfluchten Abende die Göttin genommen.“ 

„Was ich aber mit Euch redete, Don Francesco, bleibt 
unter uns, miſcht Euch nicht hinein und feid dagegen ber- 
fihert, daß ich Eud von allem Nothiwendigen in Kenntniß 
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ſetzen werde. Wenn der Herr von Saint-Alban zurückkommt,“ 
fügte er im Abgehen hinzu, „ſo ſagt ihm, ich habe ihm mei— 
nen Beſuch machen wollen. Dann noch Eines: Laßt es mich 
willen, wenn fein Diener einmal allein zu Haufe ift.* 

Eine Stunde nad) dieſem Borfalle begegnete Juſſuf dem 
Beſitzer des Hotels zufällig auf der großen Treppe des Hau- 
jes; der Andier ſchien von draußen bereingefommen zu fein 
und wollte grüßend worübergehen, als ihm der Wirth fagte: 
„Es war vorhin jemand da, welcher den Herrn von Saint— 
Alban ſprechen wollte; bier ijt feine Karte; Ihr habt wohl 
die Güte, fie heute Abend zu übergeben.” 

Suffuf nahm die Karte in die Hand und las: Nicola 
Brancaccio, worauf er den Wirth fragend anfah. 

„Das iſt ein Advocat,“ erläuterte diefer, „und wohnt 
nicht weit vom Mercato, ein Eluger und jehr gelehrter Mann, 
den ih Euch empfehle, Signor Juſſuf,“ ſetzte der Wirth 
freundlich Tächelnd hinzu, „wenn Euch 'mal jemand einen 
Proce an den Hals wirft, was bier in Neapel leicht ge: 
ſchehen kann.“ 

Der Indier dankte mit einer leichten Neigung des Kopfes 
und ftieg alsdann langſam die Treppe hinauf nad den Zim— 
mern feines Herrn. 


Sadländer, Die dunfie Stunde. V. b 
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Die Braut des Advocaten. 


——— 


Don Nicola ging von dem Hotel de Rome auf den 
Largo di Caſtello, nahm dort einen Carrocello und fuhr 
nach Hauſe. Statt aber die Treppe nach ſeiner Wohnung 
hinauf zu ſteigen, zog er drei Mal an der Glocke, worauf 
Michele herabkam, die brennende Pfeife in der Hand, die 
er aber beim Anblicke des Herrn in die Taſche ſteckte. 

„Rufe Battiſta,“ ſagte dieſer, „und folgt mir nach 
Avenella hinauf, dort werde ich euch an dem gewöhnlichen 
Platze erwarten.“ 

Hierauf beſtieg der Advocat ſeinen kleinen Wagen wieder 
und fuhr nach der Sallita dell' Infrascata, wo er ſich auf 
einen Eſel ſetzte und gegen Antignano hinaufritt. 

Don Nicola Brancaccio ſchien hier ein häufiger Kunde 
zu fein, deſſen Gewohnheiten man kannte, denn der Ejel- 
treiber hatte ſich beeilt, beim Anblicke des Herrn eim ftatt- 
liches Thier heran zu ziehen, ohne daß die Anderen Miene 
machten, ihm dieſe Beute zu beſtreiten. Anſtatt auch, wie 
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fie gewöhnlich thaten, den Ejel durd einen lauten Zungen: 
ihlag zum rafhen Laufe anzutreiben, hielt er ihn am 
Halfter zurüd und veranlaßte ihn auf diefe Art, Tangjam 
den Berg hinauf zu fteigen. Der Advocat ſaß zuſammen— 
gefrümmt auf dem Sattel, die Kniee feiner langen Beine 
ziemlich hoch hinaufgezogen, und vertiefte ſich in jeine Be— 
trachtungen. 

Dieſe waren nicht gerade zu angenehmer Art. Das ſo 
plötzliche Erſcheinen des jungen Marcheſe hatte auf ihn die 
gleiche Wirkung ausgeübt, wie ein Blitzſtrahl aus heiterer 
Luft, der glücklicher Weiſe hart an uns vorbeigefahren, dem 
aber noch gefährlichere folgen können — er verlangte Rech— 
nungs-Ablage, das war leicht geſagt, aber ſchwer gethan. 
Zu einem ſolch rieſenhaften Geſchäfte wie eine Rechnungs— 
Ablage dieſer weitläufigen Güter mit ihren zahlloſen Pro— 
ceſſen mußte man gehörig Zeit haben, und die ſchien der 
Marcheſe nicht bewilligen zu wollen; hatte er doch in dem 
Advocaten Cerdoni, dem perſönlichen Feinde Don Nicola's, 
einen furchtbaren Treiber aufgeſtellt, der ihn gewiß nicht zu 
Athem kommen ließ. Ueberhaupt hatte ſich Signor Bran— 
caccio eine ſolche Rechnungs-Ablage bisher nur gedacht ge— 
genüber von lachenden Erben, die es vielleicht nicht ſo 
genau nahmen, oder im ſchlimmeren Falle vor dem Mar— 
cheſe, wenn dieſer, durch Jahre lange Kerkerhaft mürbe 
und geſchmeidig gemacht, dieſe Angelenheit vielleicht freund— 
ſchaftlich behandelt und ſeinen Namen ohne viel zu fragen 
dahin geſetzt hätte, wo es ihm der anerkannt tüchtige und 
redliche Gefhäftsmann des Hauſes — mit dieſem Prädicate 
ſchmeichelte ſich Don Nicola der Welt gegenüber — bezeichnet. 
Statt deſſen war ihm der Marcheſe auf den Leib gerückt. 
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in einer Art, die man füglich mit dem Ausdrude bezeichnen 
fonnte: jemand die Piſtole auf die Bruft feßen, und hatte 
einen ſolchen Haß, eine folhe Rachſucht an den Tag gelegt, 
daß der Advocat das Schlimmite erwarten mußte. Wenn er 
aber auch vielleicht nicht beforgte, daß ihm bei einer Rech— 
nungs-Ablage Sahen nachgemwiefen wurden, melde ihn in 
unangenehmen Conflict mit dem Criminal hätten bringen 
fönnen, fo konnte er doc zum ſchleunigen Erſatz großartiger 
Einkünfte, welche in feine Caſſe gefloſſen waren, angehalten 
werden, und auf alle Fälle ging das wortheilhafte Gejchäft 
auf einen Anderen über. 

Grund genug, daß Don Nicola, während er langjam 
aufwärts ritt, grimmig feine linke Fauſt ballte und zwijchen 
den zujammengebifjenen Zähnen Flüche und Verwünfchungen 
bervoritieß gegen die Nüdkunft des jungen Mannes, gegen 
diejen felbit und namentlidy gegen Dr. Henderfopp, der ſich 
eine Beute, die ihm ja jo nußbringend war, hatte entgehen 
lafien. 

So jehr auch der Advocat die Schritte, welche gethan 
werden mußten und fonnten, von allen Seiten betrachtete 
und überlegte, um an einem Abgrunde, der fid vor ihm 
geöffnet, vorbei zu fehlüpfen, fo Fam er doch immer wieder 
zu dem Refultate, daß feine einzige Rettung darin bejtände, 
wenn es möglich wäre, den Marchefe verichwinden zu lafjen. 
Mit Zeit gewonnen war hier fchon viel gewonnen, aber 
wie? Das war eine Frage, die er mit Sicherheit noch nicht 
zu löfen im Stande war. Hätten feine Gedanken die Kraft 
zu tödten gehabt, fo wäre der junge Mann ſchon lange 
eines zehnfachen Todes geſtorben; hatte er das doch ſchon 
allein durch die Art und Weiſe verdient, wie er gegen ihn 
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aufgetreten. Das Naheliegendite war, ihn auf die gleiche 
Weife zu verderben, wie er Don Giufeppe Fontana ins 
Berderben geftürzt hatte, — diefer bier aber ſchien umfich- 
tiger, emergifher, und traute dem Advocaten vor allen 
Dingen nit; es war alfo jchwerer, an ihn zu fommen. 
Wenn er fih diefe Schwierigkeiten auch nicht verhehlte, fo 
fam er in feinen Gedanken doch immer wieder darauf zurüd 
und wiederholte fich die beiden jchlagenden Gründe einer 
Verdächtigung: er war in Rom und trat hier unter einem 
anderen Namen auf, jo daß dann nad) Verlauf eines halb» 
ftündigen tiefen und erniten Nachdenfens Don Nicola zu 
der Anficht gefommen war, e8 fei für ihn das einzige Mittel, 
jowohl einer allzu ftrengen Rechnungs-Ablage zu entgehen, 
als au um für die erlittene Beſchimpfung Rache zu erlan- 
gen, den jungen Marchefe verſchwinden zu lafjen. 

Diefer endlich feititehende Entſchluß, ſo wie das ſanfte 
Schaukeln auf dem Rücken des geduldigen Eſels beruhigten 
langſam die Nerven des Advocaten und erheiterten ſein Ge— 
müth in gleichem Maße, wie er über das Häuſermeer der 
Stadt emporſtieg und nach und nach eine freiere Ausſicht 
gewann. 

In Antignano machte der Eſel einen leichten Verſuch, 
bei ſeinen dort befindlichen Kameraden ſtehen zu bleiben, 
und als er durch einen tüchtigen Hieb ſeines Treibers daran 


verhindert wurde, ſtieß er im Weitergehen ein klägliches 


Geſchrei aus. 

Bald hatte Don Nicola Avenella erreicht und ſah an 
dem Wege, welcher nach der Maſſeria di Fontana führte, 
Michele und Battiſta bereits ſitzen, die einen kürzeren Weg 
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eingejchlagen hatten und jo als rüftige Fußgänger voraus: 
geeilt waren. 

Der Herr wechjelte mit feinen Dienern nur einen leichten 
Blick des Einverftändnifjes und ritt an ihnen vorüber. Hätte 
er fi) umgefchaut, fo würde er bemerft haben, daß fie ihm 
in einiger Entfernung folgten und fich fpäter bei dem ver: 
lafjenen Schloffe der Fontana fo auf der Terrafienmauer 
lagerten, daß fie das Lorberwäldchen mit dem Haufe des 
Pachters im Auge hatten. Bei der Unficherheit, die fid) zu- 
weilen in der nächſten Nähe von Neapel äußerte, war eine 
derartige Vorfiht dem Advocaten um jo weniger übel zu 
nehmen, als er bejtändig in der Furcht lebte, der verwegene 
Alonzo möchte Beranlafjung nehmen, ihn mit einem zweiten 
Befuhe zu erfreuen. Dabei können wir nicht unterlafjen, 
einzugeftehen, daß eben fo viel die Keidenfchaft Don Nicola’s 
für Marietta als auch die Furcht wor dem berühmten Bartei- 
gänger ihn bewogen, die Familie des Pachters wohlmollend, 
fajt freundichaftlich zu behandeln. 

Er ritt denn aud mit einer plößlih angenommenen 
jehbr heitern Miene durch das Gitterthor an dem Xorber: 
walde, das ihm der barfüßige Junge eilfertig geöffnet, und 
als er die Frau des Nafajele wie gewöhnlich fpinnend unter 
dem Vordache fiben jah, fpendete er der Padrona einen 
freundlihen Gruß und glitt jo behende und leicht als es 
ihm möglid war won dem Ejel herab, denn er hatte droben 
auf der Gallerie die ſchöne Marietta bemerkt, welche e8 bei 
ähnlichen Gelegenheiten ſchon einige Mal nicht unterlafjen 
hatte, ihm Vorſicht anzuenipfehlen, daß er aus dem Sattel 
fteigend feinen Schaden nehme. Auch heute nikte fie ihm 
auffallend zu und rief in heiterm Zone hinab: „Piano, 
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Don Nicola, piano! Wenn man jo fcharf reitet, als Ihr 
gewöhnlich zu thun pflegt, da muß man vorfichtig abfiten, 
damit das erhitzte Thier nicht jcheu wird.“ 

Nafajele war mit abgezogener Mütze näher getreten 
und jagte, auf jeine Tochter deutend: „Die wird nicht eher 
veritändig, Don Nicola, als bis Ihr fie einmal feſt in die 
Lehre nehmt, und dann werdet Ihr jhon Mittel finden, 
dieje übermüthige Zunge zum Schweigen zu bringen.“ 

„Daran foll’s nicht fehlen,“ erwiderte ſchmunzelnd der 
Advocat, indem er in die Höhe jchauend feinen Bli mit 
ſichtlichem Wohlgefallen auf der jchlanfen und doch wieder 
jo vollen Figur des jungen reizenden Mädchens ruhen lief. 
„Mir jcheint,“ fuhr er nad einer Pauje fort, „Marietta 
bat eine Ahnung von meinem Kommen gehabt. Iſt's nicht 
jo, Carina?“ ' 

„Gewiß, Don Nicola,“ gab das übermüthige Mädchen 
zur Antwort; „als ich heute Morgen vor das Haus trat, 
lief eine die, häßliche Spinne über meinen Weg, und wie 
Ihr wißt, bedeutet das jedes Mal einen Beſuch; aud 
bat heute Nacht der Hund geheult, daß es nicht zum Aus: 
balten war.“ 

„sa, ja, Ihr habt Recht, Rafajele, man muß bald 
dazu thun, um fie zu bändigen, und ich weiß ein prädhtiges 
Mittel, das die tolljten Mädchen zahm gemacht hat.“ 

„Wenn hr e8 anwenden wollt,“ rief Marietta böb- 
niſch, „jo wird die Kraft diejes Mittels nicht ſehr groß 
fein.” 

„Ich denke, du ſchweigſt jett ſtill,“ rief der Pachter zu 
jeiner Tochter hinauf, „ftatt deiner loſen Reden follteft du 
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lieber herabfommen und für Don Nicola einige frifche Fei— 
gen bringen.“ 

„Laßt fie nur droben,“ entgegnete der Advocat mit 
einem ſüßlichen Gefichtsausdrude; „will ich doch ſelbſt einen 
Augenblick hinauffteigen und nad) meinem Zimmer jehen.“ 

„Euer Zimmer?” rief Marietta, welche diefe Worte 
gehört hatte; „mit Verlaub, Signor Brancaccio, ich habe 
jeit einigen Tagen das Zimmer für mich ſelbſt in Beſchlag 
genommenz ich wohne jeßt da, und wenn Ihr darin nicht 
einen Beweis der Anhänglichkeit jeht, jo verdient Ihr nicht, 
daß ich Euch jemals wieder mit meinen Augen, die jo ſchön 
jein jollen, wie alle Menſchen jagen, anfehe.“ 

„Birba!“ gab der Advocat zur Antwort, indem er ihr 
mit dem Finger binaufdrohte, doch ſah man feinen Mienen 
deutlich an, es jei ihm lieb, daß Marietta fein Zimmer zu 
dem ihrigen gemacht. „Gut, gut,“ ſetzte er nad einer 
Eleinen Pauſe hinzu, „man muß diefem Trotzkopfe jchon ei: 
nen Willen tbun, doch will ich nachjehen, weldhe Art von 
Unordnung fie in meinem Zimmer angeftellt.“ 

„Das wollt Ihr ſehen,“ fagte das junge Mädchen mit 
leuchtenden Augen, indem fie fich Leicht über die Brüftung 
vorbeugte, „Ihr, Don Nicola Brancaccio, wollt in meinem 
Zimmer etwas fehen? Da möcht’ ic doch wiffen, wie Ihr 
das anftellen wollt, um hinein zu ſehen.“ 

„Natürlich werde ich zuerſt hineingehen.“ 

„Ihr wolltet in ein Zimmer gehen, welches ich bewohne? 
O, dies iſt Euer Scherz,“ ſagte Marietta in ſolch entſchloſ— 
ſenem Tone, wobei ſie ſich hoch aufrichtete, daß der Advocat 
verwundert nach Rafajele blickte, der mit den Achſeln zuckte, 
worauf ſich die Frau des Pachters beeilte, zu ſagen: „Ihr 
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fennt ja ihre Grillen, es find freilih die Grillen eines 
jungen, übermüthigen Mädchens. Laßt fie herabfommen — 
wie ich Marietta kenne,“ ſetzte fie mit leifer Stimme hinzu, 
„ſo finge fie die fchönften Händel an, wenn Ahr in ihr 
Zimmer dringen wolltet — die Mädchen find nun einmal fo.“ 

„Sangue di Dio!* rief jett Nafajele mit einem erkün— 
jtelten Zorne feiner Tochter zu, „made, daß du herunter: 
fommit und vernünftigere Neden angibjt, ſonſt —“ 

Marietta wandte fi) lachend um, ſchloß behutfam ihr 
Zimmer ab, worauf fie den Schlüffel defjelben fichtbar vor 
den Augen der Umſtehenden in ihr Mieder hineingleiten 
ließ, dann ſang ſie, die Treppe hinabſchlendernd, eines ihrer 
tollen Lieder: 

Figliulo cu chi FPhai, cu chi l’hai 
Che quanno vide a me te vruccolie? 
La manco cosa che te credarrai 

Ca io moro pe te: vai in pazzia 
Vaje dicenno, ca lassata m’hai! 

E chi te votta che te raciulie? 
Nzorate: che te puozze annegrecare, 
Fatte le fatte tuoje, lassa me ire.“ 

„Ich möchte doch willen,“ fagte der Advocat, indem er 
fih neben der Frau des Pachters niederließ, in faſt ärger: 
lihem Tone, „wo das Mädchen nur alle diefe Schelmen= 
lieder ber hat; bier herauf kommt dody niemand, der der: 
gleichen ſingt; die Padrona ift eine viel zu verftändige Frau, 
um je dergleichen in ihrer Jugend gelernt zu haben, oder 
gibt vielleicht Nafajele feiner Tochter derartigen Unterricht?“ 

„Corpo di Diana,“ erwibderte der Maſſaro, „id hätte 
Befleres zu thun, als ihr jo was vorzufingenz; woher ber: 
gleihen aber die jungen Mädchen haben, das mag Gott 
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wiffen! Ich glaube, Don Nicola, es liegt in der Luft, 
denn bevor einem unreifen Ding noch dag Mieder zu eng 
wird, fingt fie ſchon von Liebe und anderen Tollheiten.“ 

„Dagegen wäre nicht8 einzuwenden,“ fagte der Advocat 
fopfihüttelnd, „aber die Zarantelle, welche das junge Mäd— 
chen fingt, hört man ja kaum auf dem Molo und find mir 
gegenüber ganz unpafjend.“ 

Sp Unrecht hatte er mit diefer Aeußerung nicht, "denn 
was Marietta jo eben gefungen, bieß frei überjett jo viel . 
als: „Sag’ mir, fehöner Junge, was willjt du von mir? 
Was gibft du mir fo zärtliche Xiebesblide, wenn du mir 
begegneft? Glaubſt du vielleicht, daß ich dich Liebe, daß ich 
jterbe für dich? Da bit du ein Thor. Du fagjt, du 
hätteft mich verlaſſen? Aber was berechtigt dich zu ſolchem 
Wahne? Heirathe immerhin, geh’ zum Henker, befümmere 
dih um did) und laß mid in Ruh!“ 

„sh möchte Zehn gegen Eins wetten,“ meinte der 
Pachter, „fie weiß nicht, was fie ſingt; wenn die Schnitter 
berauffommen, da ſchnappt fie vielleicht hier und da einige 
Verſe auf, aber ich will's ihr unterjagen.” 

„Sie meint es gewiß nicht böfe,“ ſprach begütigend 
die Mutter und fette dann gegen ihre Tochter gewandt, die 
langjam heranfam, in nachdrücklichem Tone hinzu: „Jetzt 
jei ordentlich, Marietta, man follte doc wahrhaftig meinen, 
du habeft endlich einmal deine Kinderſchuhe ausgetreten — 
reihe Don Nicola deine Hand.“ 

Das junge Mädchen hob langſam ihre Hand in bie 
Höhe, ſchüttelte diefelbe hoc, in der Luft, jo daß die weiten 
weißen Aermel von ihrem ſchönen vollen Arme herabfielen, 
doch legte fie ihre Kleinen Finger jehr bedächtig, ohne biejel- 
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ben aber im Geringſten zu frümmen, auf die Handflädhe 
des Advocaten. Dabei jchaute fie ihm von unten herauf 
mit dem Ausdrude der unbeſchreiblichſten Schelmerei in die 
Augen und jagte, ohne im Geringſten verlegen zu fein: 
„Slaubt es nur, Don Nicola, was meine Kinderfhuhe an— 
belangt, jo babe ich diejelben längſt ausgetreten verlafien; 
auch fühle ih mich nächſtens jo gejett, jo ruhig und fo alt, 
als Ihr e8 nur von mir verlangen fünnt — wir werden 
prächtig zu einander pafjen.“ 

„So feße did) zu uns und fei verjtändig.“ 

„Gewiß,“ gab fie zur Antwort, und als fie fich bier: 
auf niederließ, waren alle ihre Bewegungen jo phlegmatijch, 
jo komiſch ernſt und gemefjen, daß ihr Vater die Lippen auf 
einander beißen mußte, um nicht laut hinaus zu lachen. 

So faßen die Vier eine Zeit lang fchweigend bei ein- 
ander; Marietta blidte auf den Boden, und nur zuweilen 
wetterleucdhtete ein muthwilliges Lächeln auf ihrem Gefichte, 
wenn jie ihren Bräutigam von der Seite anfah, der mit 
Behagen friiche Feigen und Salami verfpeif'te, auch zuweilen 
Wein mit Waſſer vermifcht aus feinem Glaſe trank, welches 
ihm das junge Mädchen auffüllte und hinſchob, aber nur 
mit Widerftreben und nachdem die Mutter fie unter dem 
Tiihe am Rode gezupft. 

Der Advocat date nah, ob es gerathen fei, von der 
Ankunft des jungen Marcheſe zu ſprechen; die Anbänglichkeit 
Rafajele's an feinen Herrn war ihm wohl bekannt, und 
wenn er aud von ber Familie des Pachters überzeugt zu 
fein glaubte, daß fie das Glüd einer Verbindung ber Tochter 
mit ihm, dem reichen und angejehenen Manne, wohl zu 
ſchätzen wußte, fo konnte man doch nicht wifjen, wie ſich der 
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Maſſaro zu ihm Stellen würde, wenn er erführe, der Mar: 
chefe fer nicht nur nad Neapel zurückehrt, fondern habe 
fogleicy angefangen, ihn, den Gefhäftsmann der Yamilie, 
in einen Proceß zu verwideln. Er befchloß deßhalb, vor 
der Hand zu fchweigen, dagegen aber den Xermin feiner 
baldigen Verheirathung endlich einmal feitzufegen. „Mag 
dann kommen, was da will,“ dachte er mit einem lüfternen 
Blicke auf das ſchöne junge Mädchen, „jo iſt diefe Sache 
doch abgemacht.“ Er war defhalb eben im Begriffe, Marietta 
ihr nahes Glück zu verfündigen, als er aufblidend einen 
jungen Mann durch das Lorberwäldchen auf das Haus zu: 
fommen ſah, der fo befannt und ungezwungen that, als jet 
er nicht zum erſten Male bier. 

„Hm,“ büftelte Don Nicola jo laut und vernehmlich, 
daß alle und auch Richter, der Feine Ahnung von dem Gafte 
batte, aufblicten, und als er ihn jett bemerkte, plötzlich 
Miene machte, ftehen zu bleiben, 

Rafajele, der das Peinliche der Lage einfah, ſich aber 
fogleich wieder faßte, rief dem Zögernden mit lauter Stimme 
zu, näher zu treten; dann fagte er mit dem unbefangenjten 
Tone von der Welt gegen den Advocaten gewandt: „ES ift 
das ein Landichafts-Maler, ein Fremder, der zuweilen hier 
berauffommt, um bald bier, bald da zu zeichnen; er wohnt 
in Neapel, und wenn es ihm gar zu heiß wird, da febt 
er fih zu uns unter die Veranda, und es ift wahrhaft 
komiſch“ — dies fprach er mit lauterer Stimme — „wie er 
fih Mühe gibt, fich verftändlich zu machen, denn er kann 
nur ein paar Worte Italieniſch.“ 

Don Nicola blidte dem Ankommenden mißtrauiſch ent- 
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gegen, und als diefer den Hut vor ihm abzog, nidte er 
ſchweigend mit dem Kopfe. 

Wir wiſſen, daß Richter fein allzu großer Held im 
Stalienifhen war, dod die Art, wie er jebt nicht ohne 
Abficht jagte, er danfe fehr, daß man ihm erlaubt, bier 
zuweilen im Scatten niederzufigen, und komme, Abjchied 
zu nehmen, da er von heute an gejonnen fei, fich den Po— 
filippo genauer anzujehen, war in fo furchtbar verdrehten 
und faum verjtändlichen Worten geſetzt, daß felbjt der Ernſt 
des Gejhäftsmannes davor faum Stich zu halten vermochte. 

Ein Glas Wein, welches man ihm bot, nahm der 
Landſchafts-Maler danfend an, danı reichte er Rafajele die 
Hand, jhwang feinen Hut leicht gegen die Padrona und 
Marietta, ſagte noch einmal Addio und ging ohne umzu— 
biiden den Weg zurüd, den er gefommen war. 

Es war ein Glück, daß der Pachter in diefem Augen: 
blide feine Tochter ins Haus ſchickte, um friſches Waſſer zu 
holen, denn Marietta hatte eine Bewegung gemacht, als 
wolle fie dem jungen Manne folgen, und als fie in das 
Dunkel des Haufes getreten war, fandte fie ihm einen Blid 
nad), welchen ihr Bräutigam glüdliher Weiſe nicht ſah. 
ALS fie mit dem friihen Wafjer wieder herauskam, hatte fie 
die Lippen fejt zufammengepreft und ihre dunfeln Augen 
ruhten einen Moment mit dem Ausdrude des Haſſes auf 
dem Geſichte des Advocaten; plötzlich aber flog ein muth— 
williges Lächeln über ihre ſchönen Züge, und während fie 
fi) wieder niederließ, ſagte fie: „Es ift Schade, daß der Maler 
nicht mehr herkommt, ich mochte ihn wohl leiden, aud fang 
er jo jchöne Lieder.“ 
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„Wovon du vielleicht Einiges gelernt haft?” fragte Don 
Nicola nicht ohne Bitterfeit im Tone. 

„Wo denkt Ihr hin?” antwortete Rafajele im Namen 
jeiner Tochter, „wenn er gefungen bat, jo war es in feiner 
barbarifchen Sprache, und auch das hat fie nur von Weiten 
gehört,“ 

„Es tft mir lieb, wenn fie es nur von Weitem gehört 
bat,“ ermiderte der Advocat troden, „ich für meine Perfon 
mag ſolche Herumftreicher nicht leiden; mag der Henker willen, 
wie fich der bier beraufgefunden hat — fam er öfters?“ 

„Zwei oder drei Mal — auch habt Shr ſelbſt gehört, 
Don Nicola, daß er jebt nad) dem Bofilippo hinüber will.“ 

Der Advocat nickte ein paarmal mit dem Kopfe, dachte 
über etwas nad und fagte dann, indem er feine Nägel be- 
tradhtete: „Wenn es Eud) recht ift, Padrona, jo wollen wir 
jebt etwas Näheres bejtimmen über den Zeitpunft unferer 
Hochzeit. Marietta hat vorhin felbjt gefagt, daß fie ver- 
ſtändig genug für mich jei, und damit fie am Ende nicyt gar 
zu verftändig wird, iſt es befjer, daß ich fie jo bald wie 
möglid in mein Haus führe,” 

„Darin habt Ihr Recht, Signor Brancaccio,“ erwiderte 
das junge Mädchen, indem fie höhniſch die Lippen aufzog 
und ihren rechten Arm herausfordernd in die Seite ftemmte; 
„beitimmt immerhin den Tag unferer Hochzeit, aber vergeht 
nicht, daß zu einer Heirath Zwei gehören und daß mir der 
Tag, den hr anſetzt, vollkommen conveniren muß; wann 
wäre denn ungefähr biefer Tag, in zwei Jahren oder in 
brei 2” 

Ihre Mutter jah fie mit einem bittenden Geſichtsaus— 
drude an und fagte, als die Tochter denſelben mit einer 
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ihelmifhen Geberde ermwibderte: „Wir alle wiffen, daß du 
nur Poſſen treibit, Kind Marietta, und Signor Brancaccio 
weiß es auch, aber Poſſen, die man zu lange forttreibt, wer— 
den albern, und ein Mädchen wie du, die ans Heirathen 
denkt, joll nicht mehr albern jein — jet verjtändig.“ 

Bei den letten Worten hatte fie die Hand ihrer Tochter 
langfam von der Hüfte entfernt und drüdte fie innig und 
bezeichnend, ehe fie diejelbe wieder losließ; doch gab das 
wilde, trogige Mädchen nicht jobald nad, nicht einmal zum 
Schein, wie fie wohl wußte. 

„Wil ih denn heirathen?“ fragte fie, indem fie den 
Kopf heftig aufwarf, „denke id doc noch nicht einmal da= 
van! Mich will man beirathen, ehe ich noch Ja dazu gejagt, 
und will einen Tag dazu bejtimmen, ohne mid; darum zu 
fragen. Eilt dod nicht jo, Don Nicola; wir find Beide 
eigentlicdy noch viel zu jung zum Heirathen, und über Nacht 
fann uns ein anderer Sinn kommen.” 

Rafajele jhüttelte mißmuthig mit dem Kopfe und fagte 
gegen den Advocaten gewandt, der dem übermüthigen Mäbd- 
hen finjter zufchaute: „Laßt fie nur ihre Narrenspoffen machen, 
wir wiffen am beiten, was dahinter ftedt.“ 

„Rein, Ahr wißt's nicht, Vater,“ erwiderte Marietta 
mit fomifhem Ernſte, wobei fie ihre Hand aufs Herz 
drüdte; „Ihr wißt nicht, was dahinter ſteckt, Ihr wißt nicht, 
daß ich liebe.“ 

Die Frau des Pachters blidte erſchrocken zu ihrer Tochter 
auf, und jelbjt der Bater ſah mit verwunderten Augen zu 
ihr hin; der Advocat fuhr in die Höhe, als babe ihn ein 
Scorpion geftohen, und rief aus: „Was fagt das tolle 
Mädchen, fie liebe?“ 


80 Zweiundfehszigites Kapitel. 


„Daran iſt doch nichts Arges,” gab Marietta zur Ant: 
wort. „Wäre ic weniger aufrichtig, jo würde ic) jagen: 
ſoll eine Braut nicht ihren Bräutigam lieben, und obendrein 
einen Bräutigam wie Ihr, Don Nicola?” 

„un denn bei der Madonna di Piedigrotta,“ ſprach 
der Advocat mit einem unbehaglichen Gefühl, „jo ſage denn, 
wen du Liebit.“ 

„Wenn Ihr es durchaus wifjen wollt, fo fage ich es 
Euch,“ erwiderte muthwillig lachend das junge Mädchen und 
fette hinzu, während ſich ihre Schönen Augen ſchwärmeriſch 
zum Himmel erhoben, „ich Liebe unfern König Francesco 
secundo, den fie uns leider vertrieben haben, woran aud) 
Shr Schuld feid, Don Nicola; ja, den liebe ic) und wollte 
lieber feine Frau fein, als Königin von ganz Italien.“ 

Der Advocat hatte offenbar etwas Unangenehmeres zu 
hören erwartet und fein ſcharf zufammengezogener Mund 
öffnete fich jett zu einem leichten Lächeln. 

„Seht Ihr, fie kann die Narrenspoffen nicht laſſen,“ 
ſagte Rafajele; „aber jeßt mache, daß du hineinfommit,“ 
wandte er fich gegen feine Tochter; „bei ernften Dingen, 
die wir zu verhandeln haben, kann man deinen Vorwitz nicht 
gebrauchen.” 

Marietta wandte fich lachend gegen das Haus und fagte 
noch im Abgehen: „Auch der General Garibaldi wäre mir 
anftändig; doch hat er Unglück mit feinen Weibern, fie 
jagen, daß fie ihm wegfterben, wie er fie geheirathet hat, 
und fterben möchte ich doch nicht, dann noch eher als Eure 
Frau.“ 


„Vorria, che curduana arreventasse, 
E n’mano a li scarpare mene jesse! 
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Jesse no masto e tutta me tagliasse, 

Scarpetella de donna me faeese!* 
fang fie mit ihrer hellflingenden, fröhlichen Stimme, wäh— 
rend fie im Haufe verihwand. 

Don Nicola blidte ihr mit einem leichten Seufzer nad) 
und meinte: „Sie wird jchwer zu erziehen fein, man muß 
ihr einen feften Willen zeigen, worauf der Pachter zur Ant: 
wort gab: „ES iſt eine befannte Thatſache, daß die luſtig— 
ſten Mädchen die beiten und gefeßteiten Frauen werden, und 
was Marietta anbelangt, fo ijt Fein Falſch in ihr und fie 
wird eine vortrefflihe Frau fein.“ 

„Denken wir aber daran, fie bald dazu zu machen,“ 
verjeßte der Advocat Eopfichüttelnd; „fie füngt fich zu fehr 
an zu fühlen, und wenn aud ihr Herz, wie ich überzeugt 
bin, noch rein und unfhuldig ift, fo iſt doch die Verführung 
groß in der verborbenen Welt.“ 

Die Frau wollte eben etwas erwidern, doch ſchwieg fie 
auf einen nur ihr bemerfbaren Blick Nafajele'8, worauf diefer 
fagte: „Ihr wißt, Don Nicola, wie wir die Verbindung mit 
Euch uns zum Glück und zur Ehre ſchätzen, auch Marietta, 
deſſen fann ich Euch verfihern. Da wir nun aud überzeugt 
find, daß Ahr alles am beften zu richten verjteht, fo jet 
einen Termin, weldhen Ihr wollt, und wir werden damit 
einverstanden fein.“ 

„Sagen wir heute über vierzehn Tagen,“ erwiberte ber 
Advocat. 

„Was meinft du, Frau?“ 

Die Gefragte zudte mit den Achſeln und meinte, nad 


bem fie einen abermaligen Blick ihres Mannes beutlid ver: 
Hadländer, Die duntle Stunde. V, 6 
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ftanden: „Wenn es noch in diefem Sommer fein fol, fo 
fann ich als Mutter verlangen, daß die Hochzeit nicht vor 
ſechs Wochen jtatt findet.“ 

„Sp bleibt’8 denn dabei,” fagte der: Advocat, indem er 
aufitand und den beiden Eltern Marietta’S die Hand reichte, 
„von heute über ſechs Wochen,“ 

Unterdefjen war das junge Mädchen auch wieder unter 
die Veranda getreten und hatte eine ganz veränderte, weit 
beiterere, ja, faſt glüdlihe Miene. Als Don Nicola jebt 
auch ihr die Hand anbot, legte fie die ihrige, ohne ſich eine 
Sekunde zu befinnen, feft hinein und fagte in gutmüthigem 
Tone: „Nichts für ungut, Don Nicola, ic) weiß wohl, daß 
ih ein dummes Ding bin, habe aber das Beitreben, mich 
zu beſſern.“ 

„Wobei dih die Madonna in ihren Schuß nehme,“ 
jagte der Advocat, während er fi an feinen Eſel begab, 
welchen der Treiber auf einen Wink Rafajele's herbeigeführt; 
dann jebte er fich auf und ritt in Begleitung des Mafjaro 
durch das DlivenWäldchen davon, nicht ohne fid) noch ein 
paarmal nad) jeiner Braut umzufhauen, welche nur durch 
ein ernjtes Wort ihrer Mutter dazu vermocht werden Fonnte, 
ihm mit der Hand grüßend nachzuwinken. 

Kaum aber war die lebte Spur von dem Neiter zwifchen 
den Gebüſchen verfhmwunden, fo erhob fie ihre linke Hand 
in die Höhe, als halte fie ein Tambourin, fehlug mit der 
rechten dagegen und drehte fi blisfchnell einige Male im 
Kreife herum, während fie nad) der Weife der Tarantella 
„pecora mia, broceolo mio* und ähnliche Thorheiten fang. 

Die Mutter blidte bejorgt empor und fagte kopfſchüt— 
telnd: „Du haſt gut lachen und ſingen, du denkſt an gar 


— — — 


2 


Die Braut des Advocaten. 83 


nihts. Wenn nun der Signor Brancaccio unterwegs Don 
Enrico findet, dem ich Unflugheit genug zutraue, fo lang- 
ame Schritte als möglich zu machen, und ihn mit zur Stadt 
nad defien Gafthof nehmen will?“ 

„DO, liebe Mutter,” lachte Marietta, „Don Enrico ift 
klüger, als hr glaubt; nachdem er vorn fortgegangen, tft 
er von hinten ins Haus zurüdgefehrt. Kommt nur heraus,“ 
rief fie luftig in die Stube hinein, „alles ijt fort, der Ejel 
und der Advocat. Gott ſei Dank, jebt fann man endlich 
wieder frei aufathmen!“ Und das that fie denn auch mit 
joldyer Gewalt, daß fie ihr Mieder fat zu zeriprengen drohte, 
während fie ihre leuchtenden Augen auf Nichter wandte, der 
nun aus dem Haufe hervortrat. 

Bald Eehrte auch Rafajele zurüd, und als er ſich wie: 
der an dem Tiſche niederließ, fagte er mit einem ſehr komi— 
ihen Gefihtsausdrude: „Alfo in jehs Wochen haft du einen 
Schwiegerfohn, Signora Padrona,* worauf die Frau achjel: 
zudend fagte: „Ich kann das nicht jo leicht nehmen, wie du; 
du weißt, wie gewaltthätig der Signor Brancaccio ift und wie 
viele Macht er bat.“ 

„Aber auch wir find mächtig, nicht wahr, Marietta?* 

„Das will ich meinen!“ rief Iuftig das Mädchen und 
jeßte zu Nichter gewandt hinzu, ber fie mit einem ernſten, 
fait trüben Blicke betrachtete: „Schs Wochen ift eine lange 
Zeit, da kann allerlei geichehen. Der Veſuv kann fo arg 
toben, daß wir ausziehen müffen; der General Garibaldi 
kann mich zur Frau verlangen oder gar der Ne Galantuome, 
und da müßte fogar der Signor Brancaccio zurüditeben. 
Jet aber fommt zu unferen Seidenraupen, daß wir ihnen 
Sutter geben, bie werben orbentlicd Hunger befommen haben, “ 
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Nach diefen Worten zog fie Richter mit fich fort, indem 
fie ihn am Arme faßte, und als fie einige Schritte gegangen 
waren, legte fie ungezwungen ihre Hand auf feine Schulter 
und dann verfchwanden Beide im Anbau. 

„Bleibt Don Enrico noch lange bei uns?“ fragte die 
Frau in einem Tone, der faft beforgt Klang. 

„Das hängt alles davon ab, daß unfer Herr, der Mar: 
chefe, eines Tages herauffommt und auch diefes Gut wieder 
übernimmt, hoffentlich baldigft. Frau, ich glaube, du ver: 
Vierft dann einen reichen Schwiegerfohn; was den da anbe: 
langt,“ Rafajele winkte mit den Augen nad dem Anbau, 
„lo mag ich ihn wohl leiden, und auch du wirft nichts da— 
gegen haben, wenn der Freund unferes Herrn noch länger 
da bleibt.“ 

Daß Nihter von dem gleihen Wunfche befeelt war, 
brauchen wir dem geneigten Xefer wohl faum zu fagenz fein 
Herz, welches in diefer göttlichen Natur alle Zefjeln eines 
früheren eingeengten Lebens abgeftreift, hatte hier ein neues 
Frühlingsdafein begonnen. Wie oft fprach er finnend das 
Wort des Dichters vor fih bin von dem wunderjchönen 
Monat Mat, wo nicht nur alle Knospen fprangen, ſondern 
wo auch in feinem Herzen die Liebe aufgegangen. Wie unend— 
lic glücklich fühlte er fih, wenn er in ihr wunderbares Auge 
blicken fonnte, und daß fie ihm das durchaus nicht verwehrte, 
ja, daß fie ihn lächelnd betrachtete, wenn er feinen Blick in 
den ihrigen verfenft, fachte feine Leidenschaft nur noch hef— 
tiger an; daß fie aber dabei fo ganz unbefangen neben ihm 
lebte, daß fie ihm ruhig ihre Hand ließ, daß fie ſich auf 
feine Schultern- ftüßte, daß ihr kühles Haar häufig feine 
heiße Wange ftreifte, wenn fie ſich raſch nieberbeugte, um in 
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feine Zeichnungen zu jehen, daß fie Stunden lang bei ihm 
auf feinem Zimmer figen konnte und daß er fie dort häufig 
Ihlummernd in dem großen Lehnjtuhle traf, wenn fie in den 
beißen Stunden Siejta hielt, das alles nahm er für ein un: 
bedingtes Vertrauen in feine Redlichfeit, was es denn aud) 
in der That war, und er hatte in feinem Herzen voll roman: 
tiſcher Poeſie feſt befhhloffen, diejes Vertrauen und mit ihm 
das Kind feines Wirthes, jo wie die Braut eines Anderen 
zu achten und zu ehren. Wenn er oft jeufzend vor fidh 
bin jang: 

„Ihr Blick mir zugewendet, war Blig und Schlag zugleich,“ 
jo vergaß er nie, in wehmüthigem Tone hinzuzufügen: 

„Sch muß fie einem Andern laſſen, 
Mir blübet dieſe Nofe nicht!“ 

Zuweilen nahm Don Enrico einen gewaltigen Anlauf, 
um fi der gefährlichen Nachbarſchaft wenigſtens zeitweife 
zu entziehen, und dann ging er nad Neapel hinunter, be: 
fuchte die Freunde dort, machte auch wohl mit beiden einen 
Heinen Ausflug oder ließ fih von Bander in die reichen 
Kunftigäbe der Stadt einweihen. Dod ließ es ihn nie 
lange drunten, und eine einzige Nacht, die er nad) einer 
Theater: Borjtellung im Hotel de Rome zugebradht, wurde 
ihm fajt zur Ewigkeit, und er konnte fid nicht enthalten, fie 
dadurch abzufürzen, daß er, um den pradtvollen Sonnen: 
Aufgang nicht zu verlieren, fhon vor vier Uhr den Vomero 
binanftieg und dann aud glüdliher Weife fo früb nad) 
Tontana fam, daß er ben erften Blid aus den glänzenden 
Augen Marietta’s erhielt, als fie, ihr Zimmer verlafiend, 
fi) bei feinem endlichen Erſcheinen fhmollend abwandte. 

So vergingen Tage und Wochen, ohne daß fid weder 
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im Hotel de Rome noch auf der Höhe des Vomero fonder: 
lich) Merkwürdiges begab. Gaetano hatte häufig Verhand- 
lungen mit Gerdoni, welcher allerdings ſchmunzelnd und die 
Hände reibend feine fejte Meberzeugung ausſprach, daß es 
möglich fein werde, dem Collegen Brancaccio hart an den 
Leib zu gehen. „Doc,“ ſetzte er Hinzu, „wir haben es mit 
einem gar ſchlauen Fuchſe zu thun, der es verfuchen wird, 
uns zu entjchlüpfen, wo wir es am wenigften erwarten. Bor 
allen Dingen will er Zeit gewinnen; das fieht man fchon 
daraus, daß er eine Frift von vier Wochen verlangt, um 
alle nöthigen Papiere zur Nechnungs: Ablage herbeizubringen, 
eine Friſt, welche ihm das Tribunal nicht verweigern konnte. 
ie er fi) aber auch fträubt,“ fagte Cerdoni, „heran muß 
er, und wenn ich ihn einmal feſt gepact habe, jo will id) 
ihn fchütteln, daß er nah San Gennaro jchreien fol.“ 

Bander war meijtens in der Gefellichaft feines Freun— 
des, und wenn diefer feinen Gefchäften nachgehen mußte, jo 
holte er ihn gewöhnlich an dem Orte ab, wo Jener zu thun 
hatte; auch waren Beide viel zu Haufe, wo fie von dem 
Wirthe, welcher das Ancognito des Herrn von Saint-Alban 
zu achten ſchien, mit einer ausgezeichneten Höflichkeit behan— 
delt wurden, — Was Juſſuf anbelangte, fo lebte er jtill 
und in ſich gekehrt, wie bisher, verließ felten das Haus, und 
wenn dies ja hier und da geſchah, wahrfcheinlich nur in Ge: 
ihäften feines Herrn. Denn wie der Lohnbediente des Ho— 
tels, der eine Art geheimer Polizei ausübte, dem Wirthe ver: 
fiyerte, jehe man den Indier nirgendwo als mandmal aus 
dem Haufe des Advocaten Brancaccio fommen, was aud) 
ganz natürlid war, da er gewiß Botfchaften feines Herrn 
dem Gejhäftsmanne überbringen mußte, 
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Eines Abends jagen vor dem Haufe der Mafferia di 
Fontana Nafajele, feine Frau und Tochter, wie auch Don 
Enrico bei einem einfachen Nachtefjen, welches aber durch 
Frohſinn und Heiterkeit gewürzt war, als der kleine bar- 
füßige Junge, der nebenan auf einem Baumftumpfe Fauerte 
und fein Brod verzehrte, plößlidy feinen Kopf erhob, gegen 
die Straße horchte und dann zu dem Pachter jagte: „Pa— 
drone, es fommt ein Weiter über das Feld in vollem 
Galopp, und ih höre deutlich, daß es Fein Ejel ift, auf 
dem er fitt.” 

„Er hat Net,” fagte Richter horchend, „es Flingt wie 
der Hufichlag eines Pferdes.“ 

„So gebe raſch und öffne das Gitterthor.“ 

„Auch wenn es ein Fremder ift?“ fragte raſch der 
Knabe. 

„Auch dann; wenn er allein ift, jo wird er ung ſchlimm— 
ften Falles nicht viel fchaden, folgen ihm aber mehrere, jo 
fönnen wir doch nichts machen.” 

Der Knabe rannte nah dem Thore und kam gleich 
darauf an der Seite des Neiters zurüd; es war Banber, 
der ſehr bleih ausjah und deſſen erregte Züge nicht biel 
Gutes verſprachen. 

Rafajele trat beforgt hinzu, und als er ihm Zügel und 
Steigbügel hielt, fragte er leife: „Was hat es Schlimmes 
da unten gegeben?“ 

Bander forfchte einen Aurgenblid um fich her und winkte 
mit dem Kopfe nad jenem barfüßigen Knaben hin, der nad) 
einer Weifung des Pachters augenblidlicd in den Anbau ver: 
ſchwand. „Gaetano,“ fagte er alsdann mit vor Aufregung 
zitternder Stimme, „ift heute Mittag verhaftet worden.“ 
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„Santiffima Madonna!“ rief der Maffaro, „Um ber 
Wunden Ehrifti willen, was hat's denn gegeben?“ 

„Rede um Gottes willen, Bander!* fagte Richter in 
höchiter Beftürzung und Spannung. 

„Was ift viel darüber zu fagen! Gaetano war wie 
häufig Vormittags in Gefchäften bei feinem Advocaten, wo 
ih ihn, au$ dem Museo nazionale fommend, abholte; wir 
fehren ins Hotel zurüd; vor demfelben hält ein verfchlofjener 
Wagen, und als wir insg Haus treten, fehen wir die ver⸗ 
jtörten Gefichter der Diener, welche bei unſerem Anblice 
aus einander ftieben, als hätten fie Gefpenfter geſehen — 
aber niemand, der uns ein Wort fagt, niemand, der ung 
eine Warnung zuflüftert, Wir gehen die Treppe hinauf, 
ich begleite den Marchefe auf fein Zimmer, Wie wir 
bineintreten, bemerken wir einen Beamten ber Polizei und 
Soldaten. 

„Kaum find wir im Zimmer, fo fchließt einer der letz— 
teren die Thür; der Beamte zeigte dem Marchefe einen Ver: 
haftsbefehl vor. Beſtürzt wie wir waren, ſtand ich ſprachlos 
da, Gaetano aber faßte ſich raſch und ſagte zu mir: ‚Der 
Befehl iſt in bejter Form ausgefertigt, und da wir unter 
einer Regierung leben, die fid mit Willkür nicht befafjen 
wird, jo folge ich getroft.‘ 

„Der Beamte der Polizei, welcher die Caſſette des 
Marchefe unter dem Arme hatte, deutete mit einer höflichen 
Handbewegung auf die Thür; Gaetano nimmt einen Mantel 
und ich begleite ihn an den Wagen. Drunten jteht der 
Wirth des Gafthofes und ſpricht mit befümmertem Gefichte 
die Hoffnung aus, daß die Sache nichts auf fi haben 
möge, worauf ber Marcheſe ihn lächelnd verfihert, er 
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wünjhe nur, daß alle Leute mit jo gutem Gewiffen ins 
Gefängniß gingen, wie er, noch hinzuſetzt: ‚Auf baldiges 
Wiederjehen!“ und in den Wagen jteigt, der mit ihm davon 
fährt.“ 

„Wohin?“ fragte Rafajele haftig. 

„Rad der Vicaria,“ entgegnete Bander. 

„Und wo war Juſſuf?“ fragte Richter. 

„Im erſten Augenblide dachten wir Beide nicht an ihn, 
als ich aber, allein zurüdgeblieben, nad ihm fragte, ſagte 
mir der Wirth, auch er jet verhaftet worden, dann winfte 
er mir in jein Schreibzimmer, und als er die Thür hinter 
fi) zugeichloffen, ſchlug er wie entjeßt die Hände zujammen 
und jagte in Fläglihem Tone: ‚OD, Signor Bander, wer hätte 
das denken fünnen!‘* 

„Und was denn?“ rief Richter in höchſter Spannung. 

„Das war aud meine Frage, worauf mir der Wirth 
zur Antwort gab, der Polizeis Beamte fei im Haufe erichie 
nen und babe ihm befohlen, ihn auf das Zimmer des Mar: 
heje Gaetano Fontana, der fih Herr von Saint: Alban 
nenne, zu begleiten. Nachdem diejes geichehen, habe der 
Beamte die Eafjette, welche er unter dem Arme mit fid 
fortgetragen, bezeichnet und fie von einem Manne, den er 
bei jicy hatte, öffnen laffen. Nah kurzem Durchſuchen un: 
wichtiger Papiere fei man endlih auf ein Paket gejtoßen, 
weldhes der Beamte geöffnet und in dem ſich des Marcheſe 
Correjpondenz mit Rom, Proclamationen des Königs Fran- 
cesco secundo, Befehle an die Häupter des Brigantaggie, 
Ausweife über die Stärke und Hülfsmittel derſelben und 
Aehnliches gefunden.“ 

„Unmöglich!“ rief Richter. 
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Rafajele war gelb geworden wie eine unreife Citrone, 
„O, das it ſchlimm,“ fagte er, „das. ift fehr fchlimm! War 
der Herr Marchefe in Nom? 

„Allerdings war er dort,“ erwiderte Bander; „aber 
unmöglich iſt es, daß er ſich dort in Verbindungen einge: 
laſſen.“ 

„Und man fand dieſe Papiere wirklich in ſeiner Caſſette?“ 

„Das iſt nicht zu läugnen. Ihr könnt Euch denken, 
daß ich nicht müßig war; id) eilte auf die englifche Se: 
jandtichaft, ich erzählte den Fall, man zuckte mit den Achfeln 
und verficherte, das fei ein fchlimmer Fall; ich ging auf die 
Geſandtſchaft Frankreichs — Gaetano hatte einen franzöſi— 
ſchen Paß; dort rieth man mir, mich um dieſe Sache nicht 
allzu ſehr zu bekümmern, um nicht ſelbſt in Unannehmlich— 
keiten zu kommen. Ich ſuchte den Advocaten Cerdoni auf 
und erzählte ihm das Vorgefallene ſo ausführlich, als ich 
konnte, ich verlangte ſeine Hülfe, ſeinen Rath — er über— 
legte nicht lange, um mir zu ſagen, daß dieſes ein höchſt 
gefährlicher Handel ſei; ‚daß der Marcheſe in Nom war,‘ 
jagte er, ‚zeigt das Viſa feines Paſſes; daß er unter einem 
falihen Namen mit einem fremden Bafje hier erfchien, macht 
ihn verdächtig; daß man diefe compromittirenden Briefe bei 
ihm gefunden, bringt die Behörde hier zur Gewißheit, daß 
fie e8 mit einem höchſt gefährlichen Emmifjär zu thun hat, 
— die Fontana's find ohnehin in Turin nicht gut ange 
ihrieben. Glauben Sie mir,‘ jagte er in beforgtem Tone, 
‚nie Sache kann einen übeln Ausgang nehmen.‘ 

„Ste glauben doch nicht, erwiderte ich dem Advocaten, 
dab der Marcheſe, deſſen Gefinnungen für fein Vaterland 
Sie gewiß eben fo gut fennen, wie ic, unabhängig, wie er 
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it, reich, biehergefommen, um die wichtigiten Angelegenheiten 
zu ordnen, die Unklugheit haben würde, fi zu jo etwas 
gebrauchen zu lafjen? 

„Er jchüttelte mit dem Kopfe; ‚ich glaube jo wenig da— 
ran, als Sie; aber wer ift im Stande, die vorliegenden 
gravirenden Beweife hinweg zu disputiren?‘ 

„Aber diefe Beweiſe find faljch! rief ich entrüftet. 

„Zugeſtanden, mit vollfommener Weberzeugung; aber 
woher wollen Sie beweijen, daß fie falfh find? Glauben 
Sie mir,‘ fuhr der Advocat zutraulich fort, ‚ih durchſchaue 
die ganze Gefchichte befjer als Sie. Wie fehr zur unredhten 
Zeit für gewiffe Leute der Herr Marchefe bier auftrat, 
brauche ich Ihnen wohl nicht zu jagen, und man hat es gut 
angefangen, ihn zu verderben; aber bei San Gennaro, wie 
kann man fo unflug fein, auf feinem Tifche feine Caſſette 
jtehen zu haben, deren Inhalt man nicht wenigftens einmal 
jeden Tag unterfucht!‘“ 

„Der junge Herr kennt Land und Leute nicht mehr,“ 
fagte Rafajele mit tiefem Schmerze. 

„Und was rieth der Cerdoni?“ frug Richter. 

„Er wiederholte mir nur, was er, wie er behauptet, 
dem Marchefe häufig gerathen, Neapel fo fchnell ald möglich 
zu verlaflen und feinen Proceß von irgend einem beliebigen 
Drte aus durch mich führen zu laſſen.“ 

„Ein vortreffliher Rath, wenn man in der PVicaria 
fit,“ ſagte Rafajele achjelzudend. 

„Und gäbe es feine Möglichkeit, die Pforten feines Ker— 
fers zu öffnen?“ 

„Das wäre früher vielleiht angegangen, aber die Ver: 
bältniffe haben ſich da unten bedeutend geändert.” 
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„Aber etwas muß gefchehen.” 

„Wer ficht dag nicht ein?“ erwiderte Nafajele nad) 
einem langen Nachdenken; „fie verftehen feinen Spaß und 
machen gern kurzen Proceß.“ 

„Ich bin rathlos und fürdte das Schlimmfte,” fagte 
Bander; „die Berhältniffe diefes Landes kenne ich zu unge: 
nau, und was mir Leute, denen ich vertrauen fann, über 
ähnliche Fälle fagten, hat mich aufs tieffte erſchüttert. Wir 
haben unferem Freunde verfprochen, ihm zu helfen, wir dürfen 
die Hände nicht müßig in den Schooß legen.“ 

„Pel sangue d’un can cattivo!“ rief Rafajele; „auf 
Eure Art helfen zu wollen, ift gerade, als wenn man das 
Teuer eines brennenden Haufes ausblafen wollte, man würde 
nur fein eigenes Maul verbrennen! Gewiß werden fie 
furzen Proceß machen, freilich nicht fo, als wenn fie einen 
armen Teufel draußen auf der Landftraße mit einer Vogel: 
flinte antreffen, wo es heißt: ‚eing — zwei — brei,‘ und 
todt liegt er. Sie werden bei dem Namen des Gefangenen 
das Ding großartiger und pünftlicyer betreiben, aber bei 
San Gennaro! das Ende wird dafjelbe fein, Denke nur, 
Frau,“ wandte er ſich gegen die Pachterin, welche die Spin: 
bel ruhen ließ und die Hände zufammengefaltet in ihren 
Schooß gelegt hatte, „an den Conte di San Severino. Da 
war in acht Tagen alles worbei.” 

„Aber helfen müffen wir ihm!” rief Richter außer ſich; 
„ja, helfen oder mit ihm zu Grunde gehen; wäre es nicht 
eine Schmad, den Freund, der uns alles war, in der Noth 
zu verlaſſen?“ 

„And wenn hr Euren Kopf am Thore der Bicaria 
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einftießet, jo würde ihm das doch nicht viel helfen,“ meinte 
ber Pachter. 

„So nennt Nhr ein Mittel zur Hülfe,“ fagte Bander 
dringend; „Ahr, der die Berhältniffe fo genau kennt und 
Eurem Herrn fo ergeben ſeid.“ 

„Weiß die Madonna, daß ich’S bin! Und ehe wir es 
dulden, daß fie ihm den Proceß machen, müſſen wir freilich 
alles verſuchen. Früher wäre es nicht jo fchwierig gewefen, 
jemand aus der Bicaria zu holen, aber jeßt —“ bei den legten 
Worten fchaute er feine Frau feſt an, welche ihm feinen Blid 
zurüdgab. Dabei dachte er über etwas nach, nidte ein paar: 
mal mit dem Kopfe, zudte auffallend hoch die Achſeln und 
fagte dann: „Per Baccho! Verſuchen muß man’s immerhin.“ 

„Und was, und was?” fragten Nichter und Bander. 

„Son berauszubolen und fortzufhaffen; meint du nicht 
auch, Pabrona ?* 

Die Frau nidte ihm haftig zu, worauf er fortfuhr: 
„Wenn das jemand glüdlih durchführt, fo thut es nur der 
Alonzo; aber wie fo fchnell an ihn kommen und ihn dann 
vermögen, daß er den Kopf in die Schlinge jtedt? — — 
Und doch muß es verfucht werben, nicht wahr, Padrona?“ 

„Gewiß,“ fagte eifrig die Frau, „verſuchen muß man's, 
dem Alonzo alles erzählen, und dann wird er ſchon fagen, 
ob e8 möglich ift und ob er etwas thun kann.“ 

„Wie aber zu ihm kommen? Ihm eine fchriftliche Bot: 
haft ſchicken, ift zu gefährlich, und da bu dir denken kannſt, 
daß Brancaccio ein feites Auge auf mich bat, fo ift es uns 
möglich, daß ich felbjt gehe.“ 

„Aber einer von und?“ frug Richter. 

„Noch unmögliher! Der nächte Gensd’armerie-Boften, 
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ja, die erſte Patrouille der Nationalgarde, die Euch in jenen 
Bergen begegnete, brächte Euch zurüd, wenn fie Euch nicht 
ein bischen piemontefiiches Blei zu Eoften gäben. — — Du 
darfit auch das Haus nicht verlaſſen — aber was meint du, 
wenn wir Marietta nach Ravello zu deiner Schweſter ſchicken 
würden 2“ 

„Marietta allein?” fragte Nichter beforgt. „Das würde 
Keiner von ung zugeben.“ 

„O, der gejchieht Fein Leid!” gab Rafajele ruhig zur 
Antwort; „es iſt auch nichts natürlicher, als daß fie vor 
ihrer Hochzeit nochmals ihre Verwandten befucht; das fagt 
man ihm, wenn er erfährt, daß fie nach Ravello ift, und 
kommt's dann auch meinetwegen zu einer Erklärung mit 
deinem Schwiegerjfohn, in Gottes Namen denn. Was kann 
es überhaupt noch Schlimmeres geben, als daß fie uns den 
guten Marchefe in die Vicaria geftect haben! — — Dabei 
bleibt's,“ ſchloß der Pachter mit Entfchiedenheit, als er ber 
merfte, daß feine Frau unruhige Blide auf ihr Kind warf. 
„Dder haft du Angſt, Marietta?“ 

„Ich?“ fragte das junge Mädchen mit einem gering- 
ihäbtenden Tone; „wovor ſollte ich mich fürdhten? Beppo 
nimmt mid) in feiner Barfe mit nach Amalfi, von da gehe ich 
in Begleitung der Marktweiber über Atrani nad Ravello.“ 

„Deiner Zia Terefina kannſt du dic unbedingt anver: 
trauen, fie wird Schon jemand haben, der Alonzo zu finden 
weiß, ihm das Nöthige mittheilt und dir feine Entſcheidung 
zurüdbringt.“ 

„Gewiß,“ gab Marietta nachdenklich zur Antwort; „aber 
wenn's möglich ift, ſuche ich meinen Zio Alonzo felbjt auf, 
ich habe ihn lange nicht mehr geſehen.“ 
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„Du wärejt im Stande dazu,” fagte der Pachter lachend, 
indem ev das kecke Mädchen mit Wohlgefallen betrachtete; 
„lei unbejorgt,* wandte er ſich hierauf an feine Frau, die 
ihn mit unrubigen Bliden betrachtete, „deine Schweiter Te— 
refina wird ſchon wiſſen, was gejchehen joll.* 

„Und wann joll ich gehen?” frug Marietta. 

„Sleidy morgen, wir haben feine Zeit zu verlieren.“ 

„Und glaubt Ihr denn, Don Rafajele,“ fagte nun plößlich 
Richter, indem er an den Maſſaro herantrat und feine Arme 
faßte, „daß wir es dulden werben, daß Marietta fich für ung 
in irgend eine Gefahr begebe, während wir vom ficheren Orte 
rubig zufhauen? Ich meines Theiles bin entſchloſſen, es nicht 
zu thun, komme es auch, wie es fommen mag.“ 

Er hatte dabei etwas von der Haltung angenommen, 
wie fie in irgend einer Oper einem beliebigen Rittersmanne 
wohl anjtand, der im Begriffe ift, fein gutes Schwert zu 
ziehen für Ehre und Redt. 

„Es geht nicht,“ jagte in diefem Augenblide aud Ban— 
der, „wir können Marietta's Aufopferung nicht annchmen.* 

„Gewiß nicht,“ rief Richter, „und wenn fie geben will, 
um für unfern Freund zu handeln, fo will ich fie begleiten.“ 

„Cospetto di Dio!* rief der Maffaro launig, „in dieſer 
Begleitung läge vielleicht allein das Gefährliche der ganzen 
Geſchichte.“ 

„Auch darin ſehe ich keine Gefahr,“ meinte das junge 
Mädchen mit einem heitern Blicke; „Don Enrico iſt Galan— 
tuomo und ich bin Marietta.“ 

„Laßt mich fie begleiten, Don Rafajele,“ rief Richter; 
„nicht als ob ih auf Schritt und Tritt hinter ihr drein laufen 
wollte, nur in ihrer Nähe möchte ich fein, um fie, wenn es 
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Noth thäte, zu ſchützen; ich ginge morgen früh zu Lande und 
träfe ſie in Amalfi. — Auffallendes kann einmal gewiß nichts 
darin liegen, daß ein Landſchafts-Maler wie ich die herrliche 
Gegend von Atrani und Ravello betrachten will.“ 

„Im Grunde hat Don Enrico nicht ſo Unrecht,“ ſagte 
der Maſſaro nach einer Pauſe; „um keinen Verdacht zu er— 
regen, müßte Marietta doch ein paar Tage bei ihrer Zia 
bleiben, und er könnte dann ſogleich mit dem Eiſenwege 
zurückkehren, um uns einen Beſcheid zu bringen — was meinſt 
du, Frau?“ 

„Unſer Vorhaben iſt ſo gut, daß man wohl alle Mittel 
dazu anwenden muß. Marietta hat Recht, Don Enrico iſt 
ein Galantuomo, und ich bin gewiß nicht unruhiger, wenn 
ich ſie unter ſeinem Schutze weiß.“ 

„Marietta ſelbſt ſoll entſcheiden,“ ſagte Richter, indem 
er ſie mit einem innigen Blicke betrachtete. 

Das habe ich ſchon gethan,“ erwiderte das junge Mäd— 
hen mit leuchtenden Augen, „als ich Euch für einen ehrlichen 
Mann erklärte; und in dem Glauben reiche ich Euch meine 
Hand und fage: wir gehen mit einander,“ 

Bander hatte das ſchöne Mädchen mit inniger Theil: 
nahme betrachtet, und als fie eine kleine Weile nad) den eben 
geiprochenen Worten ihre Hand langfam aus der Nichter’s 
gleiten ließ, nahm er diefelbe, drückte fie fanft und fagte: 
„Rehmen Sie nody obendrein die Bürgſchaft eines Ahnen 
allerdings Fremden für jeinen Freund; er hat ein ehrlicheg 
und treue® Gemüth, Sie fünnen ihm unbedingtes Bertrauen 
ſchenken.“ 
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Am andern Morgen, nod) ehe die Sonne fi bliden 
ließ, war Mearietta ſchon reifefertig; fie ftand mit einem 
fleinen Bündeldhen unten an der Treppe, die zum obern 
Stode hinaufführte, und rief Richter einen freundlichen Ab— 
ſchied zu, welchen er dadurch beantwortete, daß er eilig 
bhinabftieg und fi ihr wenigitens bis Avenella zur Beglei- 
tung anbot. Da der Maffaro, welcher jeine Tochter auch 
bis dahin brachte, von wo fie mit einer befannten Frau nad 
Neapel hinunter zu gehen hatte, nichts dagegen einwandte, 
fo gingen fie nach einem herzlichen Abjchiede von der Padrona 
mit einander fort. 

Die Kirhe von Camaldoli und das Schloß Capodi— 
monte glänzten ſchon im erſten Strahle der aufgehenden 
Sonne; Rafajele ging voraus, fih in feinen Feldern um: 
Ihauend, und Marietta folgte plaudernd mit Don Enrico. 


Schade, daß der Weg fo kurz war, denn er hatte fo viel 
Sadländer, Die dunfle Stunde. V. 7 


98 Dreiundfehszigites Kapitel. 


zu fragen, bejonders über die Marine von Amalfi, wo er 
fie heute Nachmittag wiederfehen follte, über die Yahrt 
dorthin, über Beppo, der das Glück hatte, fie begleiten zu 
dürfen, jo wie über eine Menge anderer Dinge, und fie 
hatte bei der Antwort auf diefe vielen Fragen wieder Ge: 
genfragen zu thun und dem Buben Nathichläge zu erthei— 
Yen, fo daß fie Avenella dicht vor fich fahen, ehe fie es 
nur gedacht. 

Der Abjchied, den fie hier nahmen, war kurz und 
herzlich; fie veichte ihm ihre beiden Hände, und als fie 
dabei ihr Bündelchen fallen ließ und fi alsdann Beide zu 
gleicher Zeit bücdten, um es wieder aufzuheben, jtreiften 
ganz zufällig feine Lippen ihre Haare, was ihm ein ganz 
fonderbares Gefühl verurſachte. Marietta rief Addio und 
eilte ihrem Vater nach, und als Don Enrico hierauf lang- 
ſam zurüdging, blieb er alle paar Schritte ftehen, um — 
in die Gegend hinaus zu ſchauen, die jet in einer wahren 
Berfchwendung von Sonnenlicht glänzte; von Marietta jah 
er Schon längſt nichts mehr, denn die neidiſchen Rebenge— 
winde, welche an der Straße hingen, hatten bei der erjten 
Biegung derjelben ihr weißes Kopftuch und ihr rothes Röck— 
hen verſchlungen. Langſam ging er wieder aufwärts, und 
der Pfad, den er fo eben noch fo wunderbar ſchön gefunden, 
fam ihm jett öde und Iangweilig vor; er hatte fajt wieder 
daſſelbe Gefühl des Alleinfeins, wie an jenem Tage, als er 
das verlaffene Schloß der Fontana zum erjten Male gejehen, 
Obgleich die Sonne hell und prachtvoll herüberglängte, rings 
umher ein herrliches Farbenfpiel entzündend, jo Fam ihm 
doch heute die Beleuchtung matter vor, als gewöhnlich, und 
die Bergformen nicht fo ſchön und malerifh. Am liebſten 
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betrachtete er von der Höhe aus das dunfle Meer und 
fuchte dann mit den Augen die Richtung von Neapel nad) 
Amalfı. 

Als er endlich vor dem Haufe des Pachters wieder an— 
fam, faß dort die Frau an ihrem gewöhnlichen Plate und 
ſpann; ihre Gefichtszüge waren ernit, fajt traurig, und als 
fih Don Enrico neben fie fette, ließ fie die Spindel in 
ihrem Schooße ruhen und jprad von Marietta, was fie 
fonft eigentlih nie that. Ihre Tochter fehle ihr überall, 
fagte die Mutter, was wohl lächerlih jei, da fie ja erit 
vor einer halben Stunde fortgegangen und ja auch jonft oft 
Stunden lang draußen im Wäldchen oder bei ihren Seiden: 
raupen gewejen fei. 

Dieje fütterte Don Enrico heute Morgen allein, und 
als er ihnen die Maulbeerblätter hinjtreute, jo horchte er 
unmillfürlich gegen das Haus hin, ob fi dort fein mun— 
terer Gejang vernehmen lafje, oder blickte nach der Thür, 
zwiſchen der Marietta’s jchlanfe Geftalt und ihr Liebes, 
ſchönes Geſicht nicht erſchien. Er hätte gern den barfüßigen 
braunen Jungen zum Plaudern bei ſich gebabt, doch war 
diejer Schon vor einer Stunde nad Antignano gelaufen, um 
bort einen Brief in Empfang zu nehmen, den Bander ber- 
aufihiden wollte und in welchem ein amtlicdyer Ausweis für 
Richters Ausflug fein jollte, Damit ſich derjelbe vorfommen: 
den Falles beſtens legitimiren könne. 

68 war Don Enrico eigentlid unangenehm, daß er auf 
biefen Brief warten mußte, denn er hätte gern fo jchnell 
als mögli den jet für ihn fo einfamen Ort verlafien, 
und malte es fidy dagegen reizend aus, an der Marine von 
Amalfi ſitzen und dort jeder antommenden Barke zufchauen 
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zu können, und endlich in einer derjelben Marietta zu er: 
bliden. Lange brauchte er fich indefjen nicht zu gedulden, 
denn es mochten kaum ein paar Stunden vergangen fein, 
jo kam Rafajele in Begleitung des barfüßigen Jungen zurüd. 
Leßterer hatte den Brief, und Nichter machte fi jogleich 
reijefertig. 

Der Pachter erzählte der fast ängftlich forſchenden Frau, 
daß er Marietta einer guten Belannten, die nach Neapel 
berunterging, empfohlen, und daß dieſelbe jetzt ſchon fait 
drunten fein müſſe. „Was Euch anbelangt, Don Enrico,“ 
wandte er ſich an feinen Gajt, „fo gebe ih Euch den Jun— 
gen da mit, der Euch über Capodimonte bei Ponti Roffi 
vorbei um die Stadt herum nad Ponte della Maddalena 
bringt, wo Ihr Euch auf die Eifenbahn begebt und von 
Gaftellamare aus auf einem guten Pferde in einigen Stunden 
Amalfı erreichen fünnt. Es ift beffer, als wenn Ihr heute 
Morgen in der Stadt gefehen werdet, und dann macht 
Ihr aud einen Weg, fo ſchön, wie Jhr nie etwas Aehn- 
liches geſehen.“ 

Richter nahm fi kaum Zeit, ein Stück Brod und 
einen guten Schluf Wein zu nehmen, dann warf er feine 
Taſche über die Schulter, ergriff den Stod und trennte ſich 
nad einem herzlichen Händedrude von beiden Leuten. 

„Wenn Ihr nad) Ravello kommt,“ rief ihm der Mafjaro 
nad, „jo geht Ihr in die ‚goldene Zwiebel‘, ein fehr an— 
ftändiges Gafthaus, und wenn die Wirthin Schwierigkeiten 
macht, Euch aufzunehmen — fie ift ein bischen eigener Art 
— ſo fagt nur, Ihr feid mit den Maftafi in Navello be- 
kannt — es ift Marietta’8 Tante.” Darauf verließ Don 
Enrico den Garten, 
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Der barfüßige Junge eilte voran, und ihm folgte Richter 
gegen Gapodimonte. Er hatte fi) vorgenommen, heute, um 
feinen Marſch nicht aufzuhalten, jo wenig als möglich feine 
Dlide in das prachtvolle Rundgemälde zu verfenfen, welches 
fih bier bei jedem Schritte mehr und mehr vor ihm auf- 
that; doch wer, deſſen Gemüth für landſchaftliche Schönheiten 
empfänglich ift, vermag in diefem Paradiefe zu wandeln, 
ohne unwillfürlich ftehen zu bleiben, gefeflelt won immer 
neuen, überrafchenden Erſcheinungen? Und erjt auf diefem 
Wege, welcher der reizenden Abwechslungen jo viele bot: 
bald ſah er den großen, gewaltigen Meerbufen mit allen 
feinen Schönheiten, ein Bild von betäubendem Glanze, fo 
daß er ordentlich froh war, jett eine fchattige Schlucht zu 
erreichen, durd die es binabging und wo er feine Augen 
wieder beruhigen konnte an der üppigiten Flora, an den 
berrlichiten Blumen, die fi ihm abwechſelnd mit majeſtä— 
tiſchen, dicht belaubten Gaftanienwäldern zeigten — Feuer: 
lilien und Nelken, purpurne Antirrhinen, duftende Vale: 
riana wechfelten neben feinem Pfade mit einander ab. 

Dann ging’s wieder aufwärts, und ein neues unfäglid) 
ſchönes Bild fefjelte feine Schritte: dort wor ihm jtrebte 
neben dem rauchenden Veſuv pradhtvell die Somma empor 
mit ihrem breiten malerischen Gipfel, aus fteilen, gezadten, 
Ihwarzen Lavawänden bejtchend, die fid in einer wunder: 
baren Linie an grüne Waldungen ſchloſſen, mit denen ber 
Berg allmälig in die Ebene Campaniens niederfinft. Hier 
auf der Höhe war ein Klofter; er hätte unter anderen Ber: 
bältniffen unbedingt bier werweilt — wie zauberifd Leuchte: 
ten aus einem Hain von Frucdhtbäumen die Iuftigen Hallen 
hervor, und wel herrlichen Blid hatte man von bier aus 
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nieder in die Ebene, die einem unermeßlichen Fruchtgarten 
glich! Wälder von Pappeln, Ulmen, um welche die Rebe 
Buirlanden wand, dazu Mais und Weizen in Fülle, die 
ihn fait wehmüthig an die deutjche Heimat erinnerten, und 
dicht daneben wieder die glänzende Citrone des Südens, die 
glübende Granatblüthe — überall und überall, wohin der 
Blick fih wandte, ein Meer von Raub, Weinranken, Blumen 
und Sonnenglanz! 

Heben ihm aus dem Häufermeere der großen Stadt 
drang das Geräufch des täglichen Lebens wie das Murmeln 
einer fernen Brandung an das Ohr des Wanderer, und 
wenn jein Bli über die Häuſermaſſe hinfchweifte, jo gedachte 
er jenes armen Freundes, der nicht wie er in Luft und 
Sonnenglanz wandeln durfte, dem heute Abend Fein freund: 
liches Wiederjehen bevorjtand — und dann bejchleunigte er 
jeine Schritte, Bald hatte er denn aud PBonti Roffi er: 
reiht, und da er nun eine gerade Straße nad Ponte della 
Maddalena hatte, jo entließ er den barfüßigen Jungen mit 
einem herzlichen Gruße an Rafajele und die Fran. 

In Eurzer Zeit erreichte er die Eifenbahnftation und brauchte 
nicht lange zu warten, bis ihn der braujende Dampfwagen 
gegen Gajtellamare führte. Es würde die Grenze dieſer 
Blätter überfchreiten, wollten wir aud nur annähernd all 
der Schönheiten erwähnen, welche Nichter hier auf dem 
Wege nad) Amalfi ſah; es genügt ung zu wiflen, daß 
Don Enrico in der erſten Nachmittagsitunde auf dem Sattel 
eines tüchtigen Pferdchens gegen Amalfi hinritt, wobei fein 
Blick über die bräunlichen Bergkuppen und über die von 
anmuthigen Ortſchaften bebedten Thäler hinjchweifte auf 
das hohe Meer; wir müfjen aber geftehen, daß er eben jo 
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iharf nad) den Barfen mit den weißen Segeln fchaute, die 
ein günftiger Wind in der Richtung von Neapel hieher— 
trieb, als auf die See von Päſtum und die zadigen Berge 
Galabriens. 

Nachdem er, unten am Landungsplage angelangt, feinen 
Führer fo fürftlich belohnt, daß diefer gegen alle Gewohn— 
beit nicht noch ein Trinkgeld verlangte, erfundigte fih Don 
Enrico nach der Ankunft der Barken von Neapel, die am 
Morgen von dort abgefahren, und erfuhr, daß die jchnells 
jegelndjte nicht vor Ablauf einer Stunde zu erwarten jei. 
Da er fid unterwegs weder Naft noch Erquidung gegönnt, 
fo folgte er bereitwillig der Verlockung einer zierlichen, 
buntbemalten Schenke dicht am Meere, deren Beranda, mit 
einem gejtreiften Segeltucdye bededt und von Weinreben über: 
wuchert, ihm ein jchattiges Plätzchen bot. 

Da faß er, unter einem wohlthuenden, behaglichen 
Gefühle der Ruhe feiner Müdigkeit vergefjend. Unter ihm 
lag der weiße Strand der Marine mit feinen Segelfähnen, 
die, fich fanft auf den jmaragdgrünen Wellen wiegend, wie 
in ätberflarer Luft zu jchweben jchienen. Bor ibm auf dem 
Tifhe, der aus jchwarzer Lava gejchnitten war, dampfte 
eine Schüſſel Maccaroni, bier in Amalfi die beiten des 
ganzen Königreiches. Und dann brachte der Wirth einen 
Nahtiih, wie man es bei uns nur an fürftlidhen Tafeln 
kennt: tiefrotben Laerymä Chrifti, jaftig dunkle Feigen und 
goldene Drangen — wie follte er fih da nicht in glück— 
jeliger Erwartung zurüdichnen und wadend träumen! 
Draußen flimmerte die Sonne jo warm, Yuft, Stille, das 
leife Athmen des Meeres, der eintönige Geſang eines Fi: 
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ſchers und die Fülle des duftigen Laubes machte ihn ſchlaf— 
trunken. 

Ihm träumte, er ſei in der Oper und habe wunderbar 
geſungen — Ricteri, primo tenore assoluto —, nach we— 
nigſtens ſechsmaligem Hervorrufen ſei der Portalvorhang 
endlich zur Ruhe gekommen. Es war eine Oper, deren 
erſter Act auf einer wonneſamen Inſel in irgend einem 
Meere ſpielte, wo er, der Fürſt dieſer Inſel, unter blühen— 
den Orangenbäumen, die geliebte Prinzeſſin Braut erwar— 
tend, entſchlummerte. So ſchloß der erſte Act; aber wehe, 
der zweite Act bildete keine Fortſetzung dieſes fürſtlich idyl— 
liſchen Stilllebens! Schon im Zwiſchenacte, als Einleitung 
des erſten Actes in den zweiten, hörte man entfernte Kano— 
nenſchüſſe, Trommeln und Pfeifen, kriegeriſche Muſik. Der 
Fürſt auf der einſamen Inſel, Ricteri oder Don Enrico, 
öffnet nach tiefem Schlummer die Augen und blickt ſchlaf— 
trunken um ſich. Wie hat ſich die Decoration geändert! 
St das derielbe ftille Landungsplatz, auf deſſen durchſich— 
tigen Wellen fo eben nur noch einzelne Fifcherfähne ſchau— 
felten? Iſt er, welcher jebt erftaunt um fich blickt, der Fürſt 
der Dper? Träumt er von Seeräubern, die das glückliche 
Eiland überfallen wollen, oder ift er in ber That nur Don 
Enrico, der nad) Amalfi gefommen, um dort ein ſchönes 
junges Mädchen zu erwarten, für welches fein Herz in Liebe 
ihlägt? — 

Kein, er träumte nicht mehr; er fprang raſch auf feine 
Füße, er rieb ſich die Augen, er betrachtete die Veranda 
der Scenfe, wo er fidy nicdergelaffen hatte und einges 
Ihlummert war, dann warf er feine erftaunten Blicke wieder 
auf das Meer. Da fah er eine große Menge Barfen, theils 
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jhon mit nadten Maften am Ufer liegend, theil® noch mit 
vollen Segeln ſich dem Strande nähernd; in denfelben Fijcher 
mit rothen Müten und Mädchen und Weiber mit weißen 
Kopftüchern. — War Marietta unter ihnen, oder hatte er 
ihre Ankunft verichlafen? Statt aber augenblidlih an den 
Strand hinab zu eilen, blieb er jtehen, gefefjelt von einem 
andern Schaufpiele, das er vor feinen Augen ſah. Da lag 
faum ein paar Büchſenſchüſſe vom Lande entfernt ein langer, 
ichwarzer Dampfer, neben defjen kurzem, didem, ſchiefge— 
ftelltem Scornfteine prafjelnder weißer Giſcht herausſpritzte. 
Am Hauptmafte und am Hintertheile flatterte die italienifche 
Tricolore, und das Berded des gewaltigen Schiffes war mit 
Soldaten bededt, welche theils über Bord fchauten, theils 
im Begriffe waren, an ben Wänden Hinab zu fteigen und. 
fidh in dem Boote nieberzulafien, welches fie ans Land 
brachte; ein paar diefer Boote waren fo eben gelandet, einige 
ſchwammen noch gegen das Ufer, während andere eben vom 
Schiffe abitiegen. Auf dem Berdede des Dampfers fpielte 
eine Mufifbande, und die Zurücdbleibenden riefen ihren Ka— 
meraden laute Evviva’s nad. 

Don Enrico ſchüttelte mit dem Kopfe, und bei biefer 
fo plößlich veränderten Decoration war es ihm wohl nicht 
übel zu nehmen, daß er alles das anfänglid für einen 
Traum gehalten; jet aber, da er fi von feinem Erwachen 
überzeugt und auf dem Strande das bunte Durcheinander 
ſah von Einwohnern aus Amalfi jedes Standes und jedes 
Alters, von ben balbnadten Kindern an bis zu den alten 
Fiſchern, welche eritaunt die fremden Uniformen und bie 
bunten Farben des neuen Italiens zu betrachten jchienen ; 
dann das belebte Treiben der Soldaten, die ihre Gewehre 
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zufammenjtellten, fih auch wohl in dem weißen Sande 
Yagerten, die aber befonders die Weiber und Mädchen ums 
jtanden, welde den Barken entjtiegen — da regte fih in 
dem Herzen Richters ein Gefühl der Eiferfuhht, und nach— 
dem er jeine Zeche bezahlt, nahm er Stod und Taſche und 
eilte nach dem Strande, indem er ängftlid nach Marietta 
ſpähte, ohne ſich aber den Barfen allzu ſehr zu nähern. 

Am Ufer war fie noch nicht, er hätte fie augenblicklich 
herausgefunden; auch ſah er fie nicht in den Fahrzeugen, 
die bereitS angelegt hatten. Dort aber, einige taufend 
Schritte in der See, ſchoß eine Barfe daher, das weiße 
lateinifche Segel vom Winde fcharf gegen das Wafjer ge: 
drüdt: da ftand die fchlanfe Mädchengeftalt, mit der einen - 
Hand hatte fie den Maſt erfaßt, mit der andern bededte jie 
die Augen, um jchärfer nach dem fonnenbeglängten ‚Ufer 
hinüberjchauen zu können — vielleicht nad) ihm; fein Herz 
that jchnellere Schläge, er Fonnte fid) nicht enthalten, fein 
Taſchentuch hervorzuziehen und fi etwas auffallend Die 
Stirn zu wiſchen. Sa, fie hatte ihn bemerkt, fie machte 
ihm ein leichtes Zeichen mit der Hand. Sebt flog die Barke, 
deren Segel raſch niedergelaffen worden waren, bei einem 
der mit Soldaten angefüllten Boote vorüber, und das laute 
Evviva, mit welchem diefe das auffallend ſchöne Mädchen 
begrüßten, ließ einigen Haß gegen die piemontefiiche Uniform 
im Gemüthe Richter's aufiteigen. 

Beide Boote landeten faft zu gleicher Zeit, doch das 
mit den Soldaten um fo viel früher, daß einige raſch hin— 
ausfpringen konnten, um bie ſchöne Neapofitanerin in der 
Nähe zu betrachten, 

Eine Deutſche, dachte Nichter bet fi, würde verſchämt 
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die Augen niederichlagen, während Marietta ftolz wie eine 
Königin mit erhobenem Haupte und lächelnd zwijchen den 
Soldaten hindurchſchritt. Es war ihm noch ein Troft, daß 
ein paar handfeſte Weiber und aud) der Steuermann der 
Barfe, der genannte Signor Beppo, dicht hinter ihr wie 
eine Ehrenwache jchritten. Als fie in jeine Nähe kam und 
ihn Marietta mit einem nur ihm verjtändlichen Blicke gegrüßt, 
hörte er den Schiffer zu einem am Wege ftehenden Buben 
jagen: „Spring hinein in den Drt und hole den beften Ejel, 
den du finden kannſt, er iſt für meine Nichte, die nach Ra— 
vello will; am Thore gegen Atrani finden wir did.“ Der 
Bube ſchoß wie ein Pfeil davon und das Mädchen fhritt 
mit ihrer Begleitung langſam vorüber, 

Da ihr Don Enrico nidyt jo raſch folgen durfte, jo be— 
trachtete er fid noch eine Zeitlang das militärische Getreibe 
am Landungsplaße; es mochte eine Kompagnie piemontefi 
cher Infanterie fein, jo wie einige zwanzig Mann Berjag: 
lieri, die man von dem Dampfer ausgejchifft hatte und die 
fih nun raſch formirten und dann unter Trommeljchlag nad) 
Amalfi abmarichirten. 

Das Kriegsfhiff draußen auf dem Meere ließ jet ftatt 
weißen Dampfes ſchwarze Rauchwolken auffteigen, aud) vers 
nahm man deutlich das einförmige Oho—i, während fie den 
Anker aufwanden. Das war bald gefchehen, und dann fing 
der ſchwarze Koloß mit feinen Schaufel-Nädern zu jchlagen 
an, daß der weiße Schaum rüdwärts flog, und ſetzte fich 
gegen Galerno zu in Bewegung. 

Jetzt ſchritt auch Richter langfam dem Städtchen zu und 
hatte in Kurzem das Thor, welches gegen Atrani führt, er: 
reiht. Von Marietta und ihrer Begleitung war bier nichts 
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mehr zu jehen, da der Weg hoch am Geſtade hin von einem 
Eleinen Theile der piemontefifchen Infanterie bededt war, wäh: 
vend der größere Theil in Amalfi geblieben war. Richter fchritt 
tüchtig zu und kam faft zu gleicher Zeit mit den Soldaten nad) 
Atrani. Diefe hielten fih nur einen Augenblick auf und 
wandten ſich dann, zur unangenehmen Ueberraſchung Nich- 
ter's, ebenfalls in die Berge hinein, auf deren Höhe, wie 
man ihm gejagt, Ravello lag. 

In Gedanken mit Marietta bejchäftigt, die, wie er 
hoffte, auf ihrem Eſel Schon weit voraus war, beachtete er 
faum die großartige und prachtvolle Lage von Atrani. Die 
eigenthümliche, ans Mauriſche erinnernde Bauart der Häuſer 
mit ihren offenen Loggien, alle in weißer Farbe, wirkte hier 
ſo maleriſch auf dem ſchwarzen Grunde der Felſen. Dieſe 
ſind vielfach geſpalten, und zwiſchen ihren gigantiſchen Maſſen 
ſieht man ſchmale, tiefgrüne Thäler, deren Ränder mit alten 
Thürmen und Caſtellen gekrönt ſind. 

Durch eine tiefe Schlucht, vom Waſſer durchbrauſ't, 
welches Mühlen trieb, ging der Weg aufwärts, und dieſer 
war ſo ſchmal, daß die Soldaten ihre Glieder auflöſen 
mußten und häufig nur zu Zweien, häufig aber auch nur 
Einer hinter dem Anderen mit größter Langſamkeit gehen 
konnten. Daher kam es auch, daß Richter, den es aus be— 
kannten Gründen raſcher vorwärts trieb, bald mitten unter 
ihnen war und ſich dann beeilte, die Spitze der kleinen 
Colonne zu erreichen. Daß er dabei den Neckereien der Sol— 
daten nicht entging, iſt ſelbſtredend; auch fand er es bei den 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen wohl begreiflich, daß, als er 
bei einem finſter blickenden Offizier, deſſen kohlſchwarzer Bart 
drohend zu beiden Seiten des Geſichtes hinausſtand und der 
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in der Mitte der Colonne marſchirte, vorüberfam, diefer ihn 
dur einen Corporal nad dem Ziele jeiner Reife und nad) 
jeinen Papieren fragen ließ. 

Wir wiffen bereits, daß fi Richter auf's beſte legiti- 
miren Eonnte, und jo ließ man ihn denn auch ungehindert 
weiter ziehen; auch beeilte er fi um jo mehr, den Sol— 
daten voranzufommen, da er jhon einige Male droben 
in der Schlucht das rothe Kleid Marietta’S zu jehen ges 
glaubt Hatte. 

Die Piemontefen, welche mit jehr wenig Gepäd ver: 
jehen waren, marjchirten nad ihrer Bequemlichkeit, fingend, 
lachend oder plaudernd, und mit ziemlicher Sorglofigkeit, 
da man Berfaglieri rechts und links auf den Höhen der 
Schlucht, jo wie vor und hinter ber Abtheilung ſah. Zwei 
Tamboure gingen an der Spite berjelben und ihnen um 
einige Schritte voraus ſah man einen Dffizier, der merk: 
würdiger Weife auf einem Ejel ritt. Er faß quer auf dem 
Sattel, hatte feinen Säbel auf den Knieen liegen und jchien 
ber großartigen Landſchaft um ihn her feinen Blick zu gönnen. 
Der Treiber, dem der Ejel gehörte, lief hinten drein und 
hatte feinen rechteu Arm auf die Kruppe des Thieres gelegt. 

Nichter hatte die Beiden eben erreiht und wollte grü— 
hend vorübergehen, als der Eſel einen Fehltritt that, jo 
daß ber forglos Sitzende beinahe heruntergefallen wäre. 
„Corpus di Dieu!* rief dieſer in zornigem Tone und jebte 
zum höchſten Erſtaunen Nichter's in beftem Deutſch hinzu: 
„Nimm dich in Acht, verdammter Schlingel, daß ich auf 
diefem elenden Wege nicht nody den Hals breche! Corpus di 
Dieu! Das wäre mir ein fauberes Ende!“ 

Richter blidte ihn an, und es war ibm, als babe 


110 Dreiundfehszigftes Kapitel. 


er das Geſicht früher ſchon gejehen. Keinesfalls war er 
ein Italiener, und er hätte darauf ſchwören mögen, der pie: 
montefiiche Offizier fei jo wie er jenfeits der Alpen zu Haufe, 
Das kam nur auf einen Verſuch an, und Nichter zog feinen 
Hut und grüßte mit einem deutfchen Worte, 

Einen Augenblid betrachtete ihn der Offizier mit un: 
verfennbarem Erjtaunen, dann aber, als er den Gruß zu: 
rückgab und hinzuſetzte: „Ich glaube, ich habe einen Lands— 
mann vor mir,“ flog ein wehmüthiger Zug über fein nicht 
unſchönes Geficht. 

Richter bejahte diefes, und nachdem er dem Anderen 
zuerjt, wie er es fir höflich hielt, fich als Landſchafts-Maler 
und das malerifch gelegene Navello als fein heutiges Reiſe— 
ziel bezeichnet, gab der Dffizier zur Antwort: „Nach diefem 
elenden Neſte gehen wir auch,“ und felte nach einer Pauſe 
hinzu: „Sie werden fi) wundern, einen Deutfchen in diefer 
Uniform zu finden, Leider bin ich auch nicht der Einzige, 
jondern es ift eine Menge da, die es für erjprießlicher hiel- 
ten, ihr Vaterland zu verlaffen und hier den Krieg mitzu: 
machen. Aber was für ein Krieg ift das?” fuhr er mit 
einem Seufzer fort; „da riechen wir jeßt Schon monatelang 
in diefen Schluchten hin und her und haben es mit Kerld 
zu thun, die Näubern fo ähnlich jehen, wie ein faules Ci 
dem andern. DBorgeftern kamen wir nad) Neapel, umd da 
hoffte ich einmal, ein paar Wochen bleiben zu können — 
fein Gedanke daran! Geftern kommt der Befehl, fi auf 
einem diefer rauchigen Dampfer einzufchiffen und die Küſte 
bis Salerno zu durdjftreifen, wo ſich wieder einer ihrer 
Hauptferle mit feiner Bande zeigen ſoll.“ 

Da ber Dffizier weder feinen Namen nannte, noch feine 
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Heimat, jo fand aud Richter Feine Veranlafjung, danad) zu 
fragen, und erwiderte, daß es allerdings hier eine eigene 
Art von Kriegsführung fein müſſe. „Für mid), der ich ein 
Maler bin,* jette er hinzu, „hätte diejes Leben jchon etwas 
ungemein Anziehendes,“ 

„Das danke Ahnen der Teufel!“ unterbradh ihn der 
Andere; „Sie füllen Ihre Mappe mit dem Schönften, was 
Sie finden, und dann jeßen Sie fi auf ein Dampfboot 
und fahren nad Haufe, wenn es Ihnen bier nicht mehr 
gefällt. D, es ift Schön da draußen!” feufzte er. „Was 
babe ich hier von diefen fogenannten romantischen Schluchten, 
von den Häufern mit ihren Veranden, von den Drangen 
und dem blauen Meere? Die Schluchten Elettere ich mühjelig 
auf und ab, immer erwartend, daß eine Kugel binter einem 
Felsſtück hervor mir den lebten Troft gibt; die Häufer, von 
außen jo jhön, find innen finfter und unreinlich; die Dran- 
gen machen mir Leibjchmerzen, und wenn idy das blaue 
Meer jebe, jo forſche id nur nad) einem Dampfer, der mid) 
mitnehmen fönnte. Sie werden erjtaunt fein,“ fuhr er nad) 
einer Pauſe gutmütbig fort, „daß ich fo mit Ihnen plaus 
dere, aber ich kann Ahnen nidyt genug fagen, wie glüdlich 
id bin, einen Galantuome, wie ſie's bier nennen, zu finden, 
mit dem man ein vernünftiges Wort reden fann. Bon der 
Sprache des Landes habe ich Leider nicht allzu viel pro— 
fitirt; ich mag mir feine Mühe damit geben, da id) das 
Leben bier nicht weiter treiben will, als bis nad dem 
Scyluffe irgend eines Feldzuges, wenn man das hier Feldzug 
nennen fann. Sie geben aljo aud nad) Ravello ?* 

„Für heute, ja, und bleibe audy morgen wohl in der 
Umgegend.“ 
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„Run, da hoffe ich jehr, Sie machen mir heute Abend 
das Vergnügen auf eine Bottiglia laerymus Christo. Der 
Wein und die Weiber ift das einzige Gute, was fie bier 
haben, aber die letteren find wie die wilden Kaben. Da 
ritt noch jo eben vor mir ein derartiges Exemplar, fie mußte 
mit ihrem Eſel ziemlich nahe an dem meinigen vorbei, und 
da ich dabei den Verſuch machte, ihre Taille ein wenig zu 
unterſuchen, jo hätte ich faft die jchönfte Ohrfeige geerntet. 
Da lobe ih mir unfere guten deutfchen Mädchen — das 
beißt, ich lobte fie mir früher — doch kann man aud) bei 
denen bittere Erfahrungen machen! Aber hübſch war bie 
Italienerin, Ste müffen fie auch gejehen haben.“ 

Kichter konnte ſich nicht entfinnen, doc hatte er auch 
viel von diefem heftigen Charakter der Stalienerinnen gehört 
und erzählte ein paar fchanerliche Beifpiele, wo fie gegen 
den Angreifer von den filbernen Pfeilen ihres Haares oder 
gar non einem Meffer Gebraud; gemacht. 

„Passons-lä-dessus,* gab der Dffizier gleichgültig zur 
Antwort; „es ift bier ein. ihledhtes Terrain für Unfereins, 
namentlid) in den Bergen; die Garibaldianer mit ihren vothen 
Hemden waren befjer davan. Alfo heute Abend fehen wir 
uns und plaudern von Deutfchland ?* 

„Gewiß,“ erwiderte Richter, „und es wird mir wohl 
gelingen, den Herrn Major aufzufinden.” Die beiden fil- 
bernen Franſen an den Epauletten des Dffiziers brachten 
Richter darauf, ihn mit diefem Titel anzureden. 

Doch lachte der Andere und fagte: „Mit dem Major 
hat's gute Wege! Ich bin einfacher Oberlieutenaut und 
werbe es auch wohl nicht viel weiter bringen; nicht alg ob 
ic meinen Dienft vernachläſſigte oder nicht einer der Erften 
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wäre, wenn es um uns ber fnallt; aber fie können's nicht 
vertragen, daß ich gern Geld ausgebe und es mir bequem 
made. Daß idy jetzt zum Beifpiel diefen fteilen Weg auf 
einem Eſel binaufreite, hat meinem ſchwarzen Kompagnies 
Chef ſchon einen bittern Augenblid gemadt, dedy id kann 
ihm nicht helfen! Aber wir müſſen uns doch verabreden, 
wo wir uns heute Abend finden. He, Luigi!“ vief er rüd- 
wärts gewandt: „Quanto siciamus questo ventura dove 
sono in quartiere? — He, Luigi?“ wiederholte er, als fein 
Diener mit der Antwort einen Augenblid zögerte. 

Doch rief gleich darauf eine rauhe, etwas verjoffene 
Stimme aus der Abtheilung auf Deutſch heraus: „Was 
haben Sie wifjen wollen, Herr Oberlieutenant? Luigi ift 
noch zurüd.“ 

„Das ift aud ein Landsmann,“ fagte der Difizier 
lachend, „ein Schwabe, diente früher bei den Scweizern 
und ift nun Sergeant in unferer Kompagnie. Wie mein 
Quartier in dem Nefte da oben heißt?“ rief er ihm zu. 

„Die ‚goldene Zwiebel‘, Herr Oberlieutenant.“ 

„Cipolla d’oro,* wiederholte der Offizier achſelzuckend; 
„das ift eines von den wenigen Worten, die mit einer ans 
ftändigen Sprache Aehnlichkeit haben, unter Zibola kann 
man fi allenfalls Zwiebel denken, und d’oro ijt wie das 
franzöfiihe. or. Sudyen Sie mid dort alfo auf, wenn es 
Ihnen gefällig iftz ich freue mid fehr, ein paar Stunden 
mit Ihnen zu verplaudern, und id will Ihnen auch meine 
Karte geben, daß Sie mit meinem Namen nad mir fragen 
können.“ 


Bei diefen Worten nahm er eine Feine Geldtaſche, bie 
Sadländer, Die dunkle Stunde. V. 8 


114 Dreiundfehszigftes Kapitel. 


an feiner Seite hing, vor fi an den Sattel des Ejels, ſchloß 
auf und reichte unferem Wanderer die erwähnte Viſiten-Karte. 

„Leider kann ich Feine andere dagegen auswechſeln,“ 
fagte Richter; „ein einfacher Maler, wie ih, hat noth— 
wendigere Papiere mit ſich zu führen; doch heiße ich Richter 
und werde von der Erlaubnig Gebraud machen, Sie auf 
zujuchen.“ 

Da er jet deutlich in der Höhe vor fih das rothe 
Kleid durch die grünen Büſche ſchimmern jah, jo nahm er 
Abſchied von dem Offizier, defjen Ejel jehr langfam ging, 
und eilte rafch bergan, um früher als das Militär Ravello zu 
erreichen, hauptſächlich aber um noch einen Blick aus Marietta’$ 
dunklem Auge zu erhafchen. Ehe er die Bifiten-Karte, welche 
ihm der Andere gegeben, in die Tafche job, las er den 
Namen auf derjelben, den er fich erinnerte, ſchon gehört zu 
haben, eben fo, wie es ihm immer Elarer wurde, daß er 
das Geficht des Dffiziers ſchon gefehen. 

Arthur von Marlott — der Adonis yon den Hufaren, 
einer der glänzendſten Reiter-Dffiziere der Reſidenz, der von 
allen Cirkeln Geſuchte, jet piemontefiicher Infanterie-Offi— 
zier, auf einem Ejel die Höhe gegen Ravello binaufreitend 
— — fo wedhfeln Zeiten und Berhältnifje! — 

Beim rafhen Aufwärtsfteigen war Don Enrico in furzer 
Zeit der Eleinen Karawane vor fid) fo nahe gefommen, daß 
er feine Schritte verkürzen mußte, um Marietta nicht jebt 
ihon zu überholen; er that das, indem er fih nun einen 
Blick gönnte auf den prachtvoll, maleriihen Weg, ben er 
ihon zurüdgelegt hatte und den er noch vor fich fah. Ueber 
Felsgeftein und durch bedeckte Gallerieen hindurch wand fid) 
ber jhwierige Pfad, bald durch Thalwände eingeengt, bald 
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rehts und links befränzt von Weingärten mit Johannis: 
brod:Bäumen und SKajtanien. Und als er ſich ummwandte, 
welch entzüdender Blit auf das Meer! Ueber braune, mit 
Thürmen gefrönte Feljen ſchaute er auf die blaue See hin: 
unter, die in unendlich reizender Klarheit, ſcheinbar von 
malerifhen Bergfuppen eingeengt, binter dem Grün bes 
Bordergrundes förmlich aufleuchtete. 

Wieder langjam emporfteigend, jah er vor ſich ein ver: 
lafjenes Klofter, Kreuzgang und Fenjteröffnungen in reizend- 
ftem maurijchem Bogen-Stile, und drüben als Gegenjaß eine 
wohlerhaltene, in Dlcander und Rojen vergrabene Billa. 

Noch eine Strede weiter, dann ſah er einjam in ber 
grünen Bergöde das alte Ravello liegen und blidte erjtaunt 
bin, als er eine völlig arabiiche Stadt, Thürme, Häuſer, 
in den phantaſtiſchen mauriſchen Arabesken gebaut, vor ſich 
hatte. Nach einigen ſchnelleren Schritten ging Don Enrico 
an dem ſchönen Mädchen vorüber und erhaſchte jetzt in der 
That einen Blick aus ihren Augen, der ihn mit Seligkeit 
erfüllte. Als er vorbeiſchritt, hörte er ſie fragen: „ob das 
Haus Maſtaſi weit hinein in die Stadt läge?“ Das Wort 
Maftafi hatte fie jharf betont. 

Ohne fih umzuſchauen ſchritt er num rüftig der Stadt 
zu und hatte die alterthümlichen Thore derjelben bald er: 
reiht; mit Marietta durfte er nicht einzichen, und in Bes 
gleitung der Soldaten mochte er fi aud nicht ſehen laſſen, 
um fo mehr, als ſich ſchon am Thore eine Menge Ein— 
wohner verfammelt hatte, namentlid) Kinder und Weiber, 
um die Soldaten, deren Trommelſchlag man bereits durd) 
die Schlucht herauftönen hörte, einziehen zu ſehen. Nach 
einigen Fragen hatte er bie ‚goldene Zwiebel‘ erreicht, ein 
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altes, großes, maurifhes Haus aus ſchwarzen Tuffen ges 
baut und maleriſch mit Arabesfen geſchmückt, von denen 
aber ein großer Theil vermwittert und herabgefallen war. 
Dberhalb des edel geformten Eingangsthors diefes ehemaligen 
Palaſtes, der einft befjere Tage gefehen, hing das Wirth: 
hausſchild, eine Eolofjale vergoldete Zwiebel, und unter der: 
jelben hatte fih der Hausherr aufgepflanzt, eine breite, 
fette Geftalt, der mit neugierigem Gefihte gegen das Thor 
ſchaute. Außer Kniehofen, farbigen Strümpfen und Schuhen 
beitand die Bekleidung feines Körpers nur aus einem Hemde, 
das auf der Bruft offen und über die Arme zurüdgefchlagen 
war; der die Kopf mit dem ftruppigen Haar war mit einer 
rothen Mütze bedeckt. Der Wirth warf einen prüfenden 
Blick auf den Wanderer und beantwortete deſſen Frage, ob 
er für die Nacht ein Zimmer haben könnte, mit furzem Achſel— 
zuden und den Worten: „Geht hinein und erkundigt-Euch 
bei der Padrona.“ 

Don Enrico trat in das Haus, und nachdem er hinter 
dem Thorwege durdy einen Fleinen, von arabijchen Säulen 
getragenen Hof gegangen, Fam er in eine hohe, geräumige 
Halle, in deren Hintergrunde auf dem Boden ein mächtiges 
Feuer brannte und wo eine finfter blidende Frau beſchäftigt 
war, einen brodelnden Keſſel zu überwachen. Auf der Bank 
neben dem Feuer faßen ein paar ältere Männer, von denen 
der eine, in Hemd-Aermeln wie ber Wirth, das Feuer nährte, 
indem er zumeilen Reifig: Stengel hineinſchob, während der 
Andere gemüthlich zufchauend, troß der Hite der Küche und 
des Tages, in Mantel und Hut dafaß. Eine dritte Perſon 
lehnte an der Wand und hielt eine jener zweihenkligen, mit 
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Wein gefüllten Bafen aus gebrannter Erde in der Hand, 
aus ber er zumeilen einen tüchtigen Schlud that. 

Beim Eintritt Richter's verftummte das Gefpräd, welches 
lebhaft geführt worden war, und als er fi gegen die Frau 
am Herdfeuer wandte — daß fie die Padrona des Haufes 
war, zeigte ihre ganze Geftalt, jo wie die gebieteriiche Art, 
mit der fie den Kochlöffel ſcwwang — und um ein Nacht— 
lager bat, erhielt er die furze Antwort: „Wie fann ich 
wiflen, ob ein Zimmer für Eudy bleibt, da, wie fie jagen, 
Piemonteſen anrüden ?“ 

„Und wo die ‚Soldene Zwiebel! nicht vergeſſen wird,” 
fagte der mit dem Hut und dem Mantel. 

Draußen in der Nähe hörte man ſchon den Trommel- 
fhlag, worauf fi die Frau von dem euer erhob und an 
den Eingang der Halle trat, wo Richter ftand. Sie mochte 
in den Dreißigen fein, wohl auch jünger, wenn vielleicht 
Kummer und Sorgen bie tiefen Furchen in ihr fonft nicht 
unſchönes Gefiht gegraben. Die dunklen Augen leuchteten 
mit einem unbeimlihen, ja, etwas wilden Ausdrude, und 
die dünnen Lippen preßten ſich feſt auf einander. „Sa, ja,“ 
fagte fie, gegen das Innere der Halle gewandt, „Don Ge 
fare, das ift derjelbe verfluchte Klang ihrer Trommeln, unb 
wenn ich ihn höre, dann dreht fi mir das Herz im Leibe 
herum. A—a—a—ah!” fie ſchrie förmlid auf und bededte 
dann ihre Ohren mit beiden Händen. 

„Laßt's gut fein, Padrona, was ift daran zu ändern? 
Seid eine ftarfe, muthige Frau, wie Ahr ja immer wart.“ 

Sie ließ ihre Arme wie gelähmt an beiden Seiten des 
Körpers wieder niederfallen und fagte im Tone ber Ers 
Ihöpfung, wie nad einem furdtbaren Schmerze, ber fie ges 
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waltig erichüttert: „Habt wohl Recht, Don Cefare, aber 
ih bin die Mutter, ich habe ihn geboren und erzogen, und 
wofür? Santissima Madonna, für ihre vwermaledeiten Ku— 
gen! Ein armer Bube von vierzehn Jahren,” fette fie Yaut 
weinend hinzu, „der Feinem Thiere je etwas zu Leide ge: 
than!“ Dann nad) einer längeren Pauſe trocknete fie haftig 
ihre Thränen mit der Schürze: „Sa, Don Cefare, id will 
ruhig jein und ſtark, aber der Klang diefer Trommeln macht 
mid wahnfinnig! Möge Gott fie verdammen!“ murmelte 
fie zwijchen den Zähnen. | 

Richter war beftürzt von diefer Heftigfeit in den kleinen 
Hof hinausgetreten und wollte eben ſachte davongehen, als 
ihn die Frau mit rauher Stimme anrief: „Und Ahr, feid 
Ihr auch mit denen da gefommen, vielleicht ein Schreiber 
oder jo etwas, den fie nothwendig haben, um irgend einem 
armen Teufel das Todes-Urtheil zu verfafien ?* 

„Ihr irrt Euch, Signora,” gab Richter ruhig zur 
Antwort; „mich gehen die da draußen nicht im Geringjten 
an; ich bin ein Maler, wie häufig welche hieherfommen. 
Daß ih Euch gerade in übler Laune treffe, thut mir leid, 
ih muß alfo wohl gehen, um mid nach einem anderen 
Nachtlager umzuſchauen; vielleicht jeid Ahr fo gut, mir zu 
jagen, in weldher Straße ich die Caſa Maftafi finde.“ 

„Was wollt Ihr dort?” fragte die Frau barfch, indem 
fie ihn von oben bis unten betrachtete, 

„Kun, einfah Signora Terefa bitten, mir ein anderes 
Gaſthaus zu bezeichnen, wo man den Fremden befjer empfängt.“ 

„So fennt Ihr die Maſtaſi's?“ 

„Ich hoffe fie morgen fennen zu lernen, aber der Schwa— 
ger der Signora Terefa, Don Rafajele auf der Maſſeria 
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Fontana bei Neapel, bat mir Euer Haus bezeichnet und 
gefagt, ich follte Eu nur den Namen feiner Schwägerin 
nennen, um bei Eudy gut empfangen zu werden. Er hat 
fi geirrt und ich gehe ſchon.“ 

„Bleibt!“ fagte die Frau, und als fie ihren Mann zum 
Hofe hereinfommen ſah, der fih von Weiten ſchmunzelnd 
die Hände rieb, dann aber eine ernjte Miene annahm, als 
er den finjteren Bli der Padrona bemerkte, rief fie diefem 
zu: „Der Herr möchte ein Zimmer haben, bringe ihn auf 
Numero 4.* 

„Aber Donna Ritta, die Piemontefen!“ 

„Aber Don Cuorno,“ erwiderte die Frau höhniſch la— 
hend, „was gehen dich und mich die Piemontefen an? Wer 
it die Padrona diefes Haufes, ich oder il R& Galantuomo?* 

„Bielleiht geben wir ihm Numero 16, auch ein ſchönes 
Gemach,“ fagte der Wirth, indem er langſam ſeine rothe 
Mütze abnahm; doch antwortete ihm die Frau: „Geht, geht, 
und macht mich nicht böſe! Numero 4, wie ich geſagt, und 
daß du mir höflich mit dieſem Herrn biſt,“ worauf ſie zu 
Richter gewandt hinzuſetzte: „Kehrt Euch nicht an die dum— 
men Reden dieſes Mannes. Wenn der Sirocco weht, weiß 
er überhaupt nicht, was er ſagt.“ 

Damit kehrte ſie zu ihrem Küchenfeuer zurüd. — 

Richter befand ſich kurze Zeit darauf in einem heiteren 
Gemache, das nach dem Garten zu lag und einen Blick auf 
dicht belaubte Drangen: und Limonenbäume bot, deren ent: 
züdender Duft zu dem offen ſtehenden, zierlid geformten 
maurifhen Fenſter bereindrang. Hier hätte er wochenlang 
weilen mögen, natürlicher Weife vorausgefegt, daß auch 
Marietta in Ravello blieb, 
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Der Gedanke an das junge Mädchen ließ ihn nicht 
Yange im Haufe verweilen, und es traf ſich glüdlicher Weije, 
daß er im Kleinen Hofe die Radrona fand, die mit finfteren 
Blicken dem Einzuge der piemontefifchen Offiziere und einer 
Anzahl Soldaten in ihr Haus zufah. Bereitwillig bezeichnete 
fie ihm die Richtung der Straße, in der das Haus Maftaft 
lag, jo wie diefes ſelbſt aufs genauefte, und fagte ihm noch: 
„Wenn die vordere Thür verichloffen ift, fo umgeht das 
Haus, und dann findet Ihr an der hinteren Seite befjelben 
zwiſchen Oleander verſteckt eine Kleine Thür, die meiftens 
offen ſteht.“ 

Don Enrico befhloß, diefe Kleine Thür aufzufuchen, 
und malte fih mit feiner lebhaften Einbildungsfraft den 
glüdfeligen Zuftand aus, in dem er fi) aber nody nicht be— 
fand: ein glücklich Liebender, der von der Geliebten erwartet 
wird und heimlich zu ihr fchleicht, wobei er fi in die ro: 
mantijhe Situation verjebte, an einer maurifchen Eingangs: 
Pforte zu warten, deren zierlihe Arabesfen von Nofen und 
Drangen und Dleanderbüfchen eingerahmt feien. 
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Der mauriſche Garten. 


J 

Nach der genauen Beſchreibung der Wirthin zur ‚gol— 
denen Zwiebel‘ hatte Richter denn auch, nachdem er eine 
Zeitlang durch die Straßen Ravello's flanirt war, das Haus 
Maſtaſi endlich entdeckt, und indem er deſſen mauriſche Archi— 
teftur mit Kennerblicken zu muſtern ſchien, ſpähte er nad 
ben dicht verhängten Fenſtern, ob ſich dort feine winkende 
Hand ſehen laſſe. 

Lange war ſein Forſchen vergeblich, und erſt, als er 
eben gehen wollte, in der Abſicht, ſpäter vorbeizukommen, 
ſah er den weißen Vorhang ſich bewegen und entdeckte da 
das Geſicht Marietta's, welche ihm mit den Augen einen 
Wink gab, den er unmöglich mißverſtehen konnte. Er wan— 
derte gleichgültig am Hauſe vorbei, bog dann links in eine 
ſchmale Seitengaſſe, die von hohen, dunklen Mauern gebildet 
wurde, über welcher man die glänzend grünen Blätter von 
Orangen- und Limonenbäumen hervorblicken ſah. 

Er folgte der Mauer, die zum Hauſe Maſtaſi gehörte, 
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und wo fie endete, bog er abermals links und Fam dann an 
die befchriebene Kleine Pforte. Sie befand ſich unter einem 
noch wohlerhaltenen, reich verzierten mauriſchen Thurme, der 
im erſten Stode ein gefuppeltes Tenfter hatte, deſſen beide 
hufeifenförmige Bogen durch eine jchlante Säule getrennt 
waren. Der Thurm war ebenfalls aus fait ſchwarzem Tuff: 
ftein gebaut und hätte ſich ernjthaft, faft feindlich ausgenom: 
men, wenn ihn nicht grüne Weinranfen umfponnen, Dleander 
und Rofenzweige freundlich befränzt hätten, und wenn in 
diefem Nugenblide, als Don Enrico davor ftand, in dem 
zierlihen Fenſter droben nit Marietta in ihrer ganzen 
wunderbaren Schönheit erfchienen wäre und nad) ihm heraus: 
gejchaut hätte, 

Er kam fi vor, wie einer jener fahrenden Ritter des 
poetifchen Maurenlandes, wie einer der tapferen Abencerragen, 
der vor dem Kiosk feiner Dame erjchien, um ihr in einer 
gefühlvollen Serenade feine heiße Liebe zu geftehen; er hätte 
ihr auch wahrfcheinlich etwas dergleichen gefungen, wenn nicht 
das Mädchen eben fo raſch, als fie erfchienen, verſchwunden 
wäre, um ihm unten die fleine Thür zu öffnen. Als er im 
Garten war, jchob fie den Riegel wieder vor. 

Don Enrico ftaunte über die Wunder wie aus 1001 
Nacht, die er fih nicht Hätte träumen laſſen hinter diefen 
alten, ſchwarzen Mauern zu finden. Es war ein maurifcher 
Garten aus der beten Zeit, mit jenem finnigen Geſchmacke 
angelegt, der den arabijhen Baumeiftern der alten Zeit jo 
eigen war, ber ſich zur Aufgabe ftellte, die Sinne zu um: 
ftriden, eine tiefe Ruhe und Behaglichkeit auf das menjchliche 
Herz einwirken zu laffen und bafjelbe durch taufend bunt er: 
glänzende phantaftiihe Linien wie in einem Zaubernetze ges 
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fangen zu halten, um es in einem wonneſamen Traumleben 
die Seligkeit des Paradiejes fühlen zu lafjen. 

Bon dem Thore, durdy weldyes Don Enrico eingetreten, 
durch den ganzen Garten hindurch bis zu dem vorderen Haufe 
führte ein breiter Gang, den eine riefenhafte Lorberlaube 
überwölbte und wo ſich zahlreihe Site aus weißem Marmor 
befanden, die zur beſchaulichen Ruhe einluden, zu füßen 
Träumereien, denen man ſich jo gern hingibt, wenn der Blid 
auf leicht fließendem, janft murmelndem Wafler rubt. Und 
jo war es bier. Drüben am Haufe ftieß die Laube an eine 
offene Halle, in deren Mitte ein Fleiner Springbrunnen Flares 
Waſſer überiprudeln lich, das dann auf dem Boden der 
Lorberlaube über bunte, zierlid eingelegte Steine abfloß, 
wunderfam jpiegelnd, wo ein Sonnenjtrahl durch das dichte 
Laub brach, und gejhwäßig murmelnd, als wolle es dem 
laufchenden Ohre von geheimnigvoller Märchenwelt erzäblen. 

Rechts und Links von der großen Laube jchienen die 
Orangen-, Limonenz, Roſen- und Oleander-Gebüſche eine 
ungepflegte Wildniß zu bilden, dody war dem nicht jo. Wenn 
man den mittleren Weg verließ und ſich rechts und links in 
das grüne Blättermeer verlor, jo betrat der Fuß wohlerhal— 
tene, gut geebnete Wege, die zu irgend einem Berftede, einem 
Rondel, einer Heinen Laube und dergleichen führten. 

Marietta weidete fid mit findlicher Freude an dem Er: 
ftaunen ihres Freundes und ging mit ihm langjam am 
Haufe entlang, wo er die mauriſche Halle bewunderte, in der 
ebeljten Form erbaut und gefhmüdt mit der nod unver: 
wijchten prachtvollen, bunten Ornamentif, welde ihr der 
arabifhe Baumeifter gegeben. Hier raujchten die Waſſer jo 
ftarf, daß es faum möglid war, ein leife geſprochenes Wort 
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zu verftehen; bier war alles auf ein träumerifches Nach— 
denken berechnet. Deßhalb verließ das junge Mädchen auch 
die Halle bald wieder und führte Don Enrico auf einem 
der Eleinen Seitenpfade vor eine Laube, wo fie fih an 
feiner Seite niederließ, die Hände in ihrem Schooße zuſam— 
menlegte und ihn lächelnd mit ihrem kindlich Teuchtenden 
Blike betrachtete. 

„Der Erlebniffe des heutigen Tages,“ fagte er endlich 
nach einer Fleinen Baufe, „find zu viele, um fie wohlgeordnet 
bei ſich unterbringen zu können; ich fühle mic) von Wundern 
und Räthjeln umgeben, zu deren Löſung Shr mir behülflich 
fein müßt. Bor allen Dingen aber, was denken die Maftafi 
zu unferem Unternehmen?“ 

„Die Zia ift eine Eluge Frau,“ ermwiderte das junge 
Mädchen, „gerade wie meine Mutter auch, nur nod) ents 
ſchloſſener, und da fie mit meinem Obeim häufig verkehrt, 
jo hält fie es nicht für fchwer, denfelben aufzuſuchen und 
mit ihm über die Sache zu reden. Dod habt Ihr mohl 
gehört, daß die Piemonteſen angefommen find, und das ers 
ſchwert einigermaßen die Sache, da fie e8 darauf abgejehen 
haben, Don Mlonzo zu fangen oder wenigſtens zu verjagen.“ 

„So ift er in der Nähe?“ 

„Er ift nicht weit von hier. Wenn man des Morgens 
früh ausgeht, kann man des Abends bei ihm fein.“ 

„Und was meint die Signora Terefa, auf weldhe Art 
follen wir ihn benadhrichtigen, wer fol ihn auffuchen?“ 

„Darin liegt eben die Schwierigkeit,” erwiderte Mas 
rietta; „denn wer von den Einwohnern Ravello's die Stabt 
verläßt, wird mit argwöhniſchen Blicken betrachtet werden.” 

„So will ih ihn aufjuhen,“ fagte Don Enrico raſch 
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entſchloſſen; „als Landſchafts-Maler habe ich wohl das Recht, 
weiter in die Berge vorzudringen, um bort ſchöne Anfichten 
für meine Mappe zu jammeln.“ 

Marietta jchüttelte mit dem Kopfe, dann erwiberte fie: 
„Allein könnt auch Ihr nicht gehen, Ihr würdet den Weg 
nicht finden, und wenn Ihr ihn fändet und zum Ziele kämet, 
fo könnte es Euch Gefahr bringen, von den Leuten Don 
Alonzo's angehalten und vor ihn felbjt gebracht zu werden; 
er fennt Euch nicht und würde Euch mißtrauen. Deßhalb 
meint die Zia, die nicht jo ängftlid ift, wie meine Mutter, 
ih ſolle mit einer Frau von Corſano, die zufällig bier ift, 
morgen früh in die Berge gehen, und dieſe Frau würde mich 
Ihon an den redhten Ort bringen.“ 

„Das wolltet Ihr unternehmen, Marietta ?* fragte 
Richter faſt erfchroden. „Und allein mit jener rau? Nims 
mermehr!“ 

„Slaubt Ihr, ih fürdte mich?” fragte das junge Mäd— 
hen, indem fie jtolz ihr Haupt erhob; „was fünnte mir ges 
ſchehen, wenn ich einmal Ravello hinter mir habe? Jeder in 
den Bergen, ber mir begegnete und dem idy von meinem 
Vorhaben fagte, würde fi bemühen, mir den rechten Weg 
zu zeigen, denn man verehrt und liebt den Don Alonzo. Hier 
ift Keiner, ber ihn verrathen würde, deßhalb wird es den 
Piemontefen auch ſchwer werden, wenn fie ihm etwas ans 
haben wollen.“ 

Richter ſchüttelte nachdenkend mit dem Kopfe, dann jagte 
er: „Es iſt möglih, daß die Gefahr nicht mehr fo groß 
wäre, wenn Ihr Navello hinter Euch hättet, das ift aber 
nicht fo leicht, wie Ihr Euch denkt. Die Piemontejen wer: 
den heute Abend ihre Vorpoftenkette um die Stadt ziehen, 
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und don denen werdet Ihr morgen früh unbedingt zurüd- 
gemwiejen werden.“ 

„Wäre das möglich?” fragte Marietta mit einem finfteren 
Blicke; „jollte ich, der ja niemand etwas zu befehlen hat, mit 
einer anderen Frau nicht nad) Corſano gehen dürfen? Wer 
gäbe ihnen ein Recht, mich aufzuhalten?“ 

„Die unruhigen Zeiten, in denen wir uns befinden, der 
Kriegszuftand, welcher über diefe Provinz verhängt ift.“ 

Marietta jah ihn fragend an, fie fchien ihm nicht genau 
zu veritehen, denn fie fehüttelte Leicht mit dem Kopfe. 

Er fuhr fort: „Ich wüßte vielleicht ein Mittel, um von 
bier in die Berge zu kommen, aber ich weiß nicht, ob es 
Euch genehm ift, denn in dem Falle könntet Ihr mit jener 
Frau aus Corſano nicht allein gehen, fondern —9* mich 
mitnehmen.“ 

Ein freudiges Lächeln zog bei dieſen Worten über die 
ſchönen Züge des jungen Mädchens. „Ihr wolltet mich 
wirklich begleiten, Don Enrico?“ fragte ſie mit leuchtenden 
Augen. 

„Dieſe Frage kommt nicht aus Eurem Herzen,“ gab er 
mit weicher Stimme zur Antwort; „Ihr wißt wohl, daß 
ich Euch nicht allein ließe, und wenn uns dort, wo Ihr 
hinwollt, wirklich Gefahr drohte; denkt nur, wie feige es 
von mir wäre, Euch allein gehen zu laſſen! Für wen 
wollt Ihr die Hülfe Eures Oheims nachſuchen? Für meinen 
Freund!“ 

„Ach ſo, deßhalb wollt Ihr mich en erwiderte 
ſie mit einer enttäuſchten Miene. 

„O, nicht deßhalb, bei Gott, nicht deßhalb! Ich will 
Euch nicht verlaſſen, weil ich ſo unendlich gern bei Euch bin. 
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D, Ihr wißt das wohl, ich will mit Euch gehen, weil ich, 
ohne Euch zu jehen, doch feine Ruhe hätte, weil —“ 

Zu guter Zeit fiel ihm noch plößli ein, daß er bie 
Braut eines Anderen vor ſich habe, und er war ehrenhaft 
genug, ihr ftatt einer glühenden Liebeserklärung, die ihm auf 
der Zunge ſaß, zu fagen: — „weil ich allein das Mittel 
babe, Euch durch die piemontefiihen Vorpoſten zu bringen.“ 

Marietta hatte ihre Augen niedergefchlagen, dann fagte 
fie: „So, Ihr wißt ein Mittel? Welches ift es?“ Sie erhob 
ihre dunfeln, ſchwimmenden Augen nad einem tiefen Athem— 
zuge in die Höhe und fchaute ihn durchdringend an. 

Er mußte an fi halten, um dieſes wunderbar ſchöne 
Mädchen nicht an fein Herz zu reißen; fie, die ſonſt jo Luftig, 
fo übermüthig, fo troßig fein konnte, jaß mit einem Male 
fill und in fi gekehrt neben ihm wie zufammenjchauernd 
vor Erwartung; tiefe, haftige Athemzüge hoben ihre Bruft; 
dabei rauſchten die Waffer jo geheimnigvoll und die Drangen: 
blüthen dufteten faft betäubenbd. 

„Einer der angefommenen Offiziere,“ ſprach Richter mit 
geprekter Stimme, „ift ein Deutfcher, wie ich, und wird wohl 
fo gefällig fein, mir einen Ausweis zu geben, daß ich in bie 
Berge kann.“ 

„Aber ich?“ 

„Wenn ich ein Staliener wäre, jo würde ich ihm jagen, 
ih wollte eine Schweiter, eine Verwandte begleiten; jo aber 
muß ich ihm gejtehen, daß ich einem jungen Mädchen folgen 
wolle, das mein Herz mädtig am fich zicht —“ 

„Ich würde die Wahrheit fpredhen —“ 

„Das ift die Wahrheit, Marietta, und wenn Ihr 
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allein gehen wolltet, ich folgte Euch doch nah; Könnte ich 
zurücbleiben ?“ 

„Könnte ich allein gehen?” rief fie mit einem glänzen 
den Blide — — — „laßt mih Euch's fagen, Don Enrico, 
da aus Eurem Munde das Wort nicht hervor will, daß ich 
Euch liebe, und daß auch Ihr mich Tiebt, daß ih Euch ges 
liebt habe, als ih Euch zum erften Male ſah, daß ich da 
Ihon deine Marietta geweſen wäre, wenn bu Falter, herz: 
lofer Deutfher e8 gewollt hätteft! — Sa, ich liebe, liebe 
dich !” { 

Diefe Worte fprach fie mit einer ſolchen Innigfeit, mit 
jold wilder Hingebung, daß es ihn mit der Wonne höchſter 
Seligkeit durchzuckte; er ſchlang feine Arme heftig um fie, 
und als fie nun erzitternd an feine Bruft ſank, hob fie den 
lieblihen, fanft geöffneten Mund, wie ihn zum Kuffe ein: 
ladend, in die Höhe; lange rubten feine Lippen auf den ihri— 
gen, während fich feine Blide in ihre glänzenden Augenfterne 
verſenkten. 

Mit einem ſeligen Tiefaufathmen wand ſich das junge 
Mädchen endlich aus ſeinen Armen, doch blieb ihr Haupt 
an ſeine Bruſt gelehnt, und als er ſie lächelnd fragte: 
„Nicht wahr, Marietta, wir gehen morgen mit einander?“ 
erwiderte ſie mit ſüdlicher Leidenſchaft: „Nicht nur morgen, 
ſondern immer, immerfort mit einander durch das ganze 
Leben hindurch!“ 

„So liebſt du mich wirklich? Sage es noch einmal!“ 

„Tauſendmal, wenn du es hören willſt; ich möchte es 
dir Stunden lang wiederholen, daß ich dich liebe, und glaubte 
doch am Ende, ich hätte es dir noch gar nicht geſagt und 
müſſe es dir noch einmal wiederholen.“ 
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„Aber was liebt du an mir, Marietta? Ich glaube 
nicht, daß ich ſchön bin.“ 

„Ob du ſchön bift, Enrico, weiß ich nicht, auch nicht, 
was id) an bir liebe, aber jo viel fühle ih, daß fortan in 
dir mein ganzes Lebensglüd ruht. Sage mir, ich foll bir 
folgen und meine Eltern, meine Heimat verlafien, ich werbe 
es gern thun, ich. werde mit dir gehen, wohin du willft! 
Stoße mid) elfmal von dir, id komme das zwölfte Mal 
wieder, winfe mir mit der Hand, und ich finfe wie jetzt an 
bein Herz. Und das ift nicht wenig,” fuhr fie zu ihm auf- 
blidend fort, wobei e8 aus ihren fhwimmenden Augen leuch— 
tete und ſtrahlte; „ich habe manchen Winf gefehen und mans 
ches füße Wort gehört, dem ich hätte folgen follen, aber ich 
babe darüber gelacht, ich habe darüber gefpottet, ich habe 
manches Herz betrübt — aber dafür hat es mid) jebt aud). 
D, mein Enrico, fünnte ich dir meine Liebe in einem Worte 
anſchaulich machen — ich liebe dich fo, daß ich alles Blut 
meines Herzens tropfenweije auf brennende Lorber: und Cy— 
prefjenreifer träufeln laſſen könnte!“ 

Er wollte fie heftiger, inniger, ungeftümer an fid 
brüden, doch entwand fie fidy feinen Armen wie ein Aal, 
ſprang rafch in die Höhe, legte ihm ihre beiden Hände auf 
bie Schulter, und fo hatte das ftarfe Mädchen es in feiner 
Gewalt, ihn von ſich zu halten oder ihn an fich zu ziehen 
nad) feinem Belieben, was es wiederholt that; und wenn es 
baffelbe that, küßte es ihn jedes Mal herzlich. 

Die Drangenblüthen bdufteten betäubender und das 
Waſſer murmelte dur die Stille, welche ringsum herrſchte, 
noch geſchwätziger als früher; die Naht wollte fommen, bier 
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„Jetzt ift e8 genug, Enrico,” fagte das junge Mädchen 
und trat einen Schritt zurüd. 

„Nur noch einen einzigen Kuß!“ bat er. 

„seinen mehr — heute nicht und morgen nicht und 
übermorgen nicht, ja, nicht cher, als bis wir auf Fontana 
jtehen vor den Eltern. Morgen ſuchen wir den Zio auf, 
wir Beide als Bruder und Schweiter, haft du mid ver: 
ftanden, Enrico? Kein Wort der Liebe, Feine Tändelei, bis 
wir in Neapel zurück find — das verſprichſt du mir auf 
deine Ehre!“ 

„Ih muß es dir wohl veriprechen, liebe Marietta,“ fagte 
er nach einer Pauſe, „aber für diefes Verſprechen ſollſt du 
mir nocd einen einzigen Kuß zur guten Nacht geben, nur 
einen einzigen, id) verlange nicht mehr.“ 

Faſt Ihmollend bot fie ihm ihre Lippen bin, und er 
hatte diefelben kaum berührt, als fie ſich losriß und ihm 
voran dem Eleinen Thore zueilte; fie öffnete den Niegel und 
drücte ihn janft, aber haſtig hinaus, | 

„Aber du jagft mi fort, Marietta,“ fagte er, „ohne 
baß wir für morgen genau abgeredet.“ 

„Ich dächte, das braucht e8 bei Eurem Scharffinne nicht, 
Don Enrico, wenn Ihr das Glück habt, mid fuhen zu 
dürfen,“ antwortete fie ſchalkhaft Tächelnd im Gefühle ihrer 
Sicherheit, da jet Thor und Niegel zwifchen ihnen Beiden 
war und fie mit ihm durch die Eleine, vergitterte Deffnung 
ſprach. „Ihr befindet Euch bei Tagesanbrudy vor dem Thore, _ 
ehe wir zu den häßlichen Borpoften fommen; ba ſetzt Ihr Euch 
am Wege nieder und wartet auf mich und auf das Almofen 
eines meiner Blicke, vielleiht nchm’ ih Euch mit, wie id) 
gerade gelaunt bin; doch nun geht mit Gott,” 
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„Sute Naht, Marietta.“ 

„Sute Nacht, mein Enrico,“ 

Der ſüße Ton ihrer Stimme verwijchte ihre Nederei 
von eben, die ihn faſt verlegt hätte; fie verfhwand, und er 
ging wie ein Betrunfener durch die dunfle Straße davon. 

Es kam ihm vor, als babe er alles das nur geträumt; 
es war ihm, als wenn er nad irgend einer phantaftifchen 
Oper des Guten etwas zu viel gethban hätte und alsdann 
wilde Träume fein Blut beunruhigten. War es doch eine 
förmliche Märchenwelt, die ihn umgab: der unvergleidhlich 
ihöne mauriſche Garten, das reizende Mädchen darin, mweldyes 
ihn liebte und ihm das unter heißen Küffen unzählige Male 
wiederholte! — Wahrhaftig, Nichter fürdytete, er werde plöß: 
lid erwachen unter dem Zelte feiner ehemaligen Dachwohnung 
im Haufe der Frau Wittwe Speiteler. 

Aber er erwachte nicht, fo viel er fid auch feine Augen 
rieb und fo aufmerfjam er auch um ſich fchaute. Ueber ſei— 
nem Auge fpannte fich jeßt der tiefdunfle Nachthimmel glän— 
zend in unfäglich ſchöner Sternenpradt. Er hatte die beleb- 
teren Straßen des Städtchens wieder erreiht und fah wieder 
Lihtihimmer und plaudernde, lachende Menſchen; auch tönte 
wohl von fern her ein Lied, von einer ſchönen Stimme vor: 
getragen und belaufcht von glänzenden Mädchenaugen, die 
aus ben Fenſtern herausſchauten; piemontefiiche Soldaten 
ſchritten paarweiſe durch die Straßen, der Kühle nad dem 
beißen Marichtage genießend; andere faßen unter der Veranda 
eines Oartenhaufes und Tiefen die Foglietta mit rothem 
Weine häufig hin und ber geben, wobei fie der Heimat ges 
dachten, vielleiht auch zur Erinnerung an diefelbe einen Vers 
anftimmten, während aus weiter Ferne beutlid hörbar in 
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ber jtillen Nacht die Flingende Mandoline und der rafjelnde 
Ton eines Tambourins herüberfchallten, 

Don Enrico hatte bald feinen Gaſthof erreicht, wo er 
den dien Wirth wieder an der Thür fand, der, jebt fehr 
böflih geworden, ihm nach feinem Zimmer leuchten wollte, 
doch ließ er fih das Gemach des piemonteſiſchen Offiziers, 
der ihm feine Karte gegeben, zeigen, und als er bort eintrat, 
fand er den Herrn von Marlott, der, wie er fagte, ihn ſchon 
lange erwartet hatte. 

„Ihr feid eine merfwürdige Art von Menſchen, Ahr 
Künftler; wenn ih nad einem Marfchtage ins Quartier 
komme, namentlich bei diefer Viehhitze, fo mache ich e8 mir 
bequem, und wenn nicht einmal unglüdfeliger Weife die 
Trommel erihallt oder das Lärmhorn, jo brächten mid) Feine 
zehn Pferde aus meinen Mauern. Machen Sie es fich be- 
quem und dann wollen wir Eins plaudern; jehen Sie, dort 
it noch ein ganz behaglicher Lehnſtuhl; überhaupt findet man 
in dieſen kleinen italienischen Nejtern mehr Comfort, als man 
erwartet, . Haben Ste ſchon zu Nacht gegefjen? Ich empfehle 
Ihnen Rosti de Zammfleifh, ganz famos, mit faftigen Li: 
monen; man befam e8 bei uns nicht befjer, auf Ehre!“ fekte 
er mit einem Seufzer hinzu; „dazu haben wir hier einen 
capitalen Laerymus, wie ſie's nennen, den ich mir mit Eis 
fühle, und das ift ein Lurus, den man, bei Sanct Januarius, 
in einer fleinen Stadt bei uns vergeblich fuchen würde — 
und doch ift e8 ein wahres Hundeleben, das wir hier führen. 
Glauben Sie mir, lieber Herr, e8 geht mir wie dem Ritter, 
der das Liedchen von ber Neue fang; kaum hatte er e8 zu 
Ende gebradt, jo fing er e8 gleich wieder von vorn an zu 
fingen, He, Luigi!“ fchrie er, und als ber Gerufene fam, 
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"befahl er: „Rosti de Lammfleifh und noch eine Bottiglia 
Lacrymus!* 

Arthur von Marlott hatte ſich feinen großen Lehnſtuhl 
mit dem Kopffiffen des Bettes ausgepoljtert und ſaß fo 
behaglich als möglich, wobei er jedes jeiner Beine auf einem 
anderen Stuhle ruhen ließ; die Uniform hatte er abgeworfen 
und dafür ein leichtes graues Sommer-Röckchen angezogen. 

Nachdem Richter gegefjen und noch einen tüchtigen Schlud 
aus feinem Glaſe gethan, bot ihm der Dffizier eine treffliche 
Eigarre. „Havanna,“ fügte er, „ich kann bie Rattenihwän: 
zelei nicht leiden;* und dann ſprach er: „Jetzt jagen Sie 
mir auch, verehrtefter Herr, aus welchem Theile unjeres ge: 
jegneten Deutſchlands Sie eigentlidy find.“ 

Richter nannte mit Betonung den Namen der Nefidenz 
und freute fi, als er die mächtige Wirkung gewahrte, welche 
derjelbe auf fein Gegenüber hervorbrachte. 

Herr von Marlott richtete ſich haftig in feinem Stuhle 
auf, nahm die Eigarre aus feinem Munde, weldyer ein paar 
Sekunden vor Erjtaunen offen blieb. Dann rief er: „Bei 
Jupiter, jo wären wir fogar die fpecielliten Landsleute? 
Wie ift Ihr Name, lieber Herr? So jehr ich mein Gedädht: 
niß auch abmartere, erinnere ich mich nicht, = jemals ge: 
ſehen zu haben.“ 

„Ich aber,“ erwiderte Richter lächelnd, „erinnere mid 
jeßt wohl wieder des eleganten Hufaren:Offiziers. 

„DO, ftille davon!” bat der Andere in einem fajt web: 
müthigen Tone; „der Unterfchied zwiſchen damals und jeßt 
ift zu groß, als daf ich mich der Vergangenheit mit Freuden 
erinnern könnte.“ Das fagte er mit einem tiefen Seufzer. 
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„Wie kommt e8 aber,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „daß 
ich Sie nie gefehen ?“ 

„Geſehen haben Sie mich vielleicht häufig, aber nicht 
beachtet; id) wirkte mit auf jenen Brettern, weldye die Welt 
bedeuten follen, was aber eigentlich Fein Compliment für die 
Welt iſt.“ 

„Sie waren am Theater? Bei der Dper oder beim 
Ballet?“ 

„Ih war ein Fleiner Sänger, mein Name ift Richter.“ 

„Da ift es möglih, daß ich mid, Shrer nicht erinnere. 
Wären Sie beim Ballette gewejen,“ fagte der junge Offizier 
mit einem Seufzer, „jo würde ich Sie wahrſcheinlich erkannt 
haben; ich wandte dem Ballette große Aufmerkfamfeit zu — 
0, 88 war eine ſchöne Zeit! — Aber wie fam es, daß Gie 
die Heimat verließen?“ 

„Ich begleitete einen Freund, einen Schriftfteler von 
großem Talente; man gab ein Stüdf von ihm, welches fich 
gerechten und großen Beifall errang.“ 

„Wie hieß das Stüd?“ 

„Des Teufels Diener; der Name des Schriftitellers ift 
Bander.“ 

„Ah, ich erinnere mich, doch ziemlich undeutlich, es fiel 
für mich in eine etwas verdrießlich bewegte Zeit. Apropos,“ 
fuhr er nach einem augenblicklichen Stillſchweigen fort, nach— 
dem er ſich an etwas erinnert zu haben ſchien, „Bander heißt 
Ihr Freund, Sie heißen Richter? Waren Sie nicht in einer 
eigenthümlichen Angelegenheit bei einem meiner Bekannten, 
einem Herrn von Scherra?“ 

„So iſt es, Herr von Marlott.“ 
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„Ich habe nie recht erfahren, wie fi die Sache eigent: 
lich verhielt; war fie von Bedeutung ?“ 

„Durdhaus nicht,“ jagte Richter nad) einer Kleinen Baufe. 
Er hielt e8 für befjer, Gaetano's nit zu erwähnen und jo 
fernere Fragen abzuſchneiden. „Bander hatte eine Empfeh- 
lung an Herrn von Scherra; Sie wiffen, ein junger Schrift: 
fteller, auch wenn er Talent bat, kann heutigen Tages mäch— 
tige Protectionen nur zu gut brauchen.“ 

Der Dffizier nidte mit dem Kopfe und fragte dann: 
„Hatten Sie Bekannte beim Ballette?“ 

„Ih kannte wohl das ganze Perfonal mehr oder 
weniger.“ , 

„O, 68 ift doch ein vortreffliches Ballet, aufgezeichnete 
Tänzer und Tänzerinnen!“ 

„Von den letzteren fannte ih nur eine, welche dieſes 
Prädicat wirklid verdiente.” 

„Fräulein Roja!“ 

Beide ſprachen diefen Namen zu gleicher Zeit aus und 
Herr von Marlott ſetzte jeufzend hinzu: * ſie war eine 
einzige Erſcheinung, ich kannte fie und ih —“ 

Er warf ſich heftig in ſeinen Lehnſtuhl zurück, bededtte 
feine Augen eine Setunde mit der Hand und rief dann mit 
einem erzwungen Iuftigen Tone: „Passons-lä-dessus! Was 
hilft es, fidy mit der glänzendften Vergangenheit eine traurige 
Gegenwart vollends zu vergiften!* Dann fang er: 


„As ich noch Pring war von Arkadien!“ 


Doch unterbrady er diefen Gefang fogleid wieder und 
fette hinzu: „Diefer Kerl hat gar kein Recht, ſich zu bes 
Hagen, denn es ift ihm möglich, Lethe zu faufen, jo viel er 
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mag, und fo alles Unangenehme zu vergefien. D, wenn 
auch mir jeden Tag eine Flaſche Lethe zu Gebote ftändel — 
Doch in Ermanglung derfelben halten wir ung an den 
Laerymus; in reichlicher Quantität genofjen, übt er auch 
zumeilen lethijche Wirkung aus. Steßen wir an auf die Heimat 
und was wir dort Freundliches und Xiebes zurüdgelafjen!“ 

Beide tranten und darauf fuhr der Offizier fort: „Den 
Geſang haben Sie alfo gänzlich an den Nagel gehängt und 
wollen einer anderen und befjeren Kunft leben? Es iſt das 
geſcheit von Ihnen. Sie ſind Landſchafts-Maler?“ 

„Ich bemühe mich, es zu werden.“ 

„Ein glückliches Loos,“ ſagte Herr von Marlott nach 
einer Pauſe, während er ſein Geſicht aufwärts zur Decke 
erhob und den blauen Dampf der Cigarre in die Höhe ſtei— 
gen ließ; „ein beneidenswerthes Loos! Sie gehen, wohin es 
Ihnen beliebt, Sie bleiben, ſo lange Sie wollen, Sie eignen 
ſich zu, was Sie ſchön finden, und wenn es Ihnen hier 
nicht mehr gefällt, ſo kaufen Sie ſich einen Platz auf dem 
Dampfer und reiſen nach Hauſe zurück. — Sehen Sie mich 
dagegen an: wie Sie vorhin ſagten, erinnern Sie ſich meiner 
von früher her — als ich noch Prinz war von Arkadien,“ 
wiederholte er mit einem ſchmerzlichen Blicke — „als Arthur 
von Marlott, wie man ſagte, das Bild eines Hufaren-Offi: 
zier8 war, Tonangeber unter der Garde-Reiterei, die lebte 
und höchſte Inſtanz bei allen möglichen Sports und ſonſti— 
gen Vorkommniffen des Junggefellen: Lebens, Don-Juan zu 
Pferde, Habitus des Hoftheaters wor und hinter den Cou— 
liffen, privilegirter Tänzer der höchſten und allerhöchften 
Prinzeffinnen, und alles das verloren in Folge einer einzigen 
dunklen Stunde! 
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„Die Sache jelbjt wird Sie nicht intereffiren, fie war, 
auf Ehre, nicht der Mühe werth, und ein Anderer, der mehr 
Glück gehabt hätte, wäre mit einem blauen Auge durchge: 
rutjcht, mich aber hielten fie teufelmäßig beim Efjen und ich 
mußte die Zeche mit Wucherzinfen bezahlen. Es handelte 
fih natürliher Weife um ein Mädchen, der ih — Sie ver: 
jtehen mid ſchon, die mich liebte und in Folge davon Frau 
von Marlott werden wollte. Wer weiß, ob ich nicht befjer 
gefahren wäre, wie mancher Andere, aber man muß doch 
etwas auf feine alte Familie halten, und wenn man einmal 
einen Faux pas der Art madt, jo möchte icy doc; wenig: 
ſtens die Entjhuldigung jenes alten franzöfiihen Marquis 
acceptiren, der eine reiche Bürgerliche heirathete pour fumer 
ses terres. Wie gejagt, die Sade ging jchief, was ih um 
das junge Mädchen eigentlich nicht verdient hatte, denn id) 
fühlte mehr als gewöhnliche Leidenſchaſt für fie, und ich kann 
nit läugnen, fie verdiente e8. Doch passons-lä-dessus! 
Man jtellte mir die Alternative, meinen Abſchied zu nehmen 
oder mich zu einem Neiter-Regimente in der Provinz ver: 
jeßen zu laſſen. Wer aber bei den Garde-Huſaren diente, 
geht nicht gern in die Provinz; ich nahm aljo meinen Ab— 
ſchied mit dem Entſchluſſe, zu meinem Vergnügen zu reifen, 
aber dazu hatte ich Fein Talent und nicht genug Geld; id) 
ging nad Paris, wurde dort in guten Häufern empfangen, 
ſah aber wohl ein, daß ich mit meinen Mitteln nur eine 
kleine Rolle fpielen konnte, 

„Da es nun bei den jungen Leuten in der Hauptitadt 
Franfreihs Mode war, für oder wider den Papit nad Ita— 
lien zu geben, fo ließ ich mich auch dazu bejtimmen. Im 
einer Iuftigen Abendgejellihaft würfelten wir auf Nom und 
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Nexpel, und da mid das Loos traf, unter der Fahne des 
Ne Galantuomo zu dienen, fo ging ich mit guten Empfeh: 
lungen nad) Turin und wurde als Oberlieutenant hieher in 
den Süden geſchickt. Wie find wir aber ſchon herumgehekt 
worden! Krieg führen kann man diefe ganze Geſchichte nicht 
nennen, die anſtrengendſten Märſche, jchlechte Verpflegung, 
eine Kugel aus dem Hinterhalte oder fufilirt werden, wenn 
man gefangen wird — auf Ehre, ich habe die Gejdhidhte jo 
did wie möglich, und wenn es anftändig wäre, während eines 
Veldzugs den Abjchied zu nehmen, fo würde ich fo bald als 
möglich nad) dem Norden zurüdfehren! In Ravello ift es noch 
ganz erträglich, aber wie oft haben wir unter freiem Himmel 
die Nacht zugebracht, nad einem Marſche in der Gluthitze, 
wie oft fanden wir nur fchlehtes Waffer und mußten ein 
Stück Brod efien, das wir zufällig mitgenommen! — Endlich 
gedachte ich, einmal eine Zeitlang in Neapel bleiben zu Füns 
nen. Gott bewahre, da geht der Tanz hier in den Bergen 
wieder los, und nun follen wir Jagd machen auf den vers 
fluchten Chiavone, der im Grunde ein ganz ordentlicher Kerl 
fein fol. Nun, man thut feine Schuldigkeit, doch kann ich 
Ihnen wohl jagen, daß es mir wahrhaftig leid thäte, wenn 
id ihn erwiſchte und todtichießen lafjen müßte. Der Major 
mit dem Bataillon bleibt in Amalfi, unfere Kompagnie wurde 
bieher nad Ravello geſchickt, und wahrſcheinlich brechen wir 
morgen Abend gegen die Berge auf, Montalbinus, glaube 
id), nennen fie e8; da find eine Menge Klöfter, Eleine Ort: 
ihaften, ein Zerrain voll Schluhten und Engpäffen, wo fid 
die Herren Näuber befinden follen. 

„Dod trinken wir einmal, ich habe Ihnen nun Vieles 


Der mauriihe Garten. 139 


erzählt, und wahrfcheinlih für Sie fehr langweiliges Zeug, 
fo daß mir die Zunge am Gaumen flebt.“ 

Richter leerte auf dieſe Aufforderung fein Glas, und 
dann dehnte ſich Herr von Marlott gähnend in ſeinem Lehn— 
ſeſſel, wobei er ſagte: „Ich habe meinen Capitano auch auf 
ein Glas Wein eingeladen; es iſt gerade kein angenehmer 
Geſellſchafter, finſter und ſchweigſam, aber eben mein Vor— 
geſetzter, dienſtfertig wie ein junger Lieutenant. Ehe er ſich 
Ruhe gönnt und einen ſoliden Trunk, muß er ſich vorher 
überzeugen, wie ſeine Kompagnie untergebracht iſt; nun, von 
ſeinem Standpunkte aus hat er Recht, will er doch ſeine 
Carriere machen,“ ſetzte er laut gähnend hinzu. 

„So erlauben Sie mir wohl, ehe der Hauptmann kommt,“ 
ſagte Richter nach einigem Beſinnen, „Ihnen eine Bitte vor— 
zutragen, deren Erfüllung von Ihnen vielleicht abhangen 
mag. Ich möchte morgen auch in die Berge, und der Land— 
ſchaftsmaler,“ fügte er mit einem bezeichnenden Lächeln hinzu, 
„hat noch ſeine Nebenabſichten. Zufälliger Weiſe habe ich 
die Bekanntſchaft eines ſehr hübſchen jungen Mädchens ge— 
macht, das morgen mit einer älteren Frau nach Corſano zu 
Verwandten geht; da nun auch mein Weg dahin geht —“ 

„Ah, von wegen des hübſchen jungen Mädchens?“ lachte 
Herr von Marlott. 

„So habe ich ihr meine Begleitung und meinen Schuß 
angetragen,“ fuhr Richter kopfnidend fort. 

„Und da wollen Sie von uns eine Escorte? Marjdiren 
Sie lieber mit der ganzen Kompagnie.* 

„Zu viel Ehre für mich,“ lachte Richter, „diefe Beglei— 
tung wäre doch zu zahlreih und könnte mir hinderlich fein, 
ftatt mir zu nüßen; meine Bitte aber geht dahin, mir ein 


140 Vierundſechszigſtes Kapitel, 


paar Worte zu geben, die mich morgen früh mit Tages: 
anbruch die Vorpoſten paffiren ließen.“ 

„Sie haben doch einen Paß bei ſich?“ fragte der Dffi: 
zier in gleihgültigem Tone; „mir wäre das natürlich ganz 
egal, aber der Capitano eraminirt gern die Leute, die ihm 
unterwegs begegnen,“ 

„So that er auch heute Nachmittag ſchon mit mir, und 
mein Legitimationspapier, das ich ihm einhändigte, ſchien 
vollkommen zu genügen.“ 

„Dann wird die Sache keine Schwierigkeiten haben, 
zumal ich für Sie, den Landsmann, gern ein verbürgendeg 
Zeugniß ausſtelle.“ 

Luigi öffnete die Thür, und der Offizier mit dem ſchwar— 
zen Barte und der finſtern Miene, von welchem Richter heute 
Nachmittag angehalten worden war, trat mit einem kurzen 
Gruße in das Zimmer. 

Herr von Marlott erhob ſich trotz des Winkens ſeines 
Vorgeſetzten aus ſeiner bequemen Lage und ſtellte Richter 
als ſeinen Landsmann, einen anerkannt tüchtigen Maler, vor, 
der gefommen fei, um dem Signor Commandante eine Bitte 
borzutragen. 

Der Hauptmann ließ fih auf dem ihm beftimmten Plate 
nieder, und nachdem er den Inhalt der Bitte erfahren, blicte 
er den Bittfteller ſcharf und prüfend an. 

„Der Herr Kommandant,” fagte Nichter nad einer Pauſe, 
„bit bereits Einfiht von meinem Paſſe genommen.” 

„And ich bin bereit, für meinen Landsmann jede Bürg: 
ihaft zu übernehmen — e8 ift eine Eleine Herzens-Angelegen— 
heit im Spiele,” flüfterte Marlott feinem Vorgeſetzten dabei 
lächelnd zu. 


Der mauriſche Garten. 141 


„Haben Sie Ihrem Bekannten auch mitgetheilt,* fragte 
ber Hauptmann, „daß er in den Bergen, wohin er ſich be- 
geben will, auf Briganti ſtoßen kann, ja, wahrfcheinlicher 
Weiſe ftoßen wird?” 

„Bas werden fie von einem harmlojen Wanderer wollen ?* 

„Der uns um einige Stunden vorausgebt und ein 
Fremder ift,“ erwiderte der Hauptmann kopfſchüttelnd; „das 
Fönnte Ihnen gefährlich werden, doch das iſt nicht meine Sache.“ 

„Berliebte haben Glück,“ ſagte Herr von Marlott in 
leihtlinnigem Tone. 

„Beben Sie mir ein Papier, und ich will ihm einige 
Zeilen ſchreiben,“ entjchied der Hauptmann, worauf Luigi 
Schreibmaterial brachte und dann das Gewünſchte ausge: 
fertigt wurde, welches Richter forgfältig in feiner Brufttafche 
bewahrte. 

Herr von Marlott ſchien froh zu fein, als dieſes Ge: 
ihäft nun beendigt war und er ſich wieder ganz dem Ber: 
gnügen bingeben konnte; Luigi mußte noch einige Foglietten 
holen, der finjtere Hauptmann ließ ſich eine Puro des Ober: 
lieutenants gefallen und kam troß jeines ernjten Geſichts— 
ausdruds nad einiger Zeit mit Hülfe des ftarfen Weines 
jo weit in bie Fröhlichkeit hinein, daß er bei dem furdt- 
baren Italieniſch feines Untergebenen herablaſſend lächelte 
und fpäter fogar mit Wohlbehagen den beutjchen Liedern 
zubörte, weldhe Herr von Marlott und Richter theilmweife 
mit wehmüthigem Gefühle fangen. 
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Der Thurm von Conca. 
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Am andern Morgen mit Tagesanbrud verlieg Richter 
den Gafthof, von deſſen Bewohnern noch niemand fihtbar 
war, als die Wirthin jelbft, die aus der Halle hinter dem 
Hofe bervortrat und ihm das Thor nad) der Straße öffnete. 
Wenn audy ihr Gefiht heute eben jo ernft und traurig wie 
geftern ausfah, fo blickten doch ihre Augen nicht feindfelig 
und der Ausdrudf ihrer Stimme hatte fogar etwas Wohl: 
wollendes, als fie jagte: „Ahr geht in die Berge? Möge 
Euch die Mutter Gottes gute Wege führen, da hat es Feine 
Gefahr für Euch; wenn Ihr denen da drüben begegnet, jo 
jagt, Ahr habet in der ‚goldenen Zwiebel‘ gewohnt und das 
Blut des San Pantaleo flöffe immer ncd nit. Fragen 
fie nach den Piemontefen,“ fette fie flüfternd hinzu, „jo er: 
widert nur, es feien ihrer genug und in Amalfi noch mehr. 
Ich ſehe Euch body wieder?“ 

Richter verſprach, wenn es ihm möglich ſei, bie ‚gols 
bene Zwiebel‘ wieder aufzufuhen, und nachdem er in einem 
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neben dem Haufe liegenden Fleinen Kaffeehaufe eine gute 
Taſſe Kaffee getrunken, jchritt er durch die dämmerigen 
Straßen dem Thore zu. Seine Beforgniß, hier ſchon einen 
militärifchen Poſten zu finden, beftätigte fi glüdlicher Weife 
nicht, ſonſt hätte er innerhalb der Stadt ſchon auf Marietta 
warten müſſen. So fam er unangefocdhten ins Freie und 
wählte ſich auf gut Glück einen Weg, der nad) der Höhe 
führte, jtatt eines anderen, ber abwärts ging. Droben an- 
gekommen, wo er die Stadt überfehen fonnte, fette er fi 
auf einen Stein, um auf Marietta zu warten. Gie blieb 
nicht lange aus und fchon in Furzer Zeit ſah er fie mit ihrer 
Begleiterin vor dem Thore erſcheinen und denfelben Weg 
einichlagen, den er gegangen war. 

ALS fie ihn erreicht und freundlich begrüßt hatte, fagte 
fie zu ber älteren Frau, bie bei ihr war: „Das ift Don 
Enrico, von dem ich Euch gefagt, der im Haufe meiner EI- 
tern wohnt und mit mir gehen wird,“ 

Die Begleiterin Marietta's blickte ihn einen Augenblid 
forfhend an, dann lächelte fie freundlich und erwiderte: „Da 
haft du dir eine ſchmucke Begleitung gewählt, Kind! Wenn 
e8 in feinem Innern jo ehrlich ausjieht, wie feine Miene 
veripricht, wirft du dich wohl auf ihn verlaffen fönnen; und 
nun laßt uns gehen, wir haben’einen ziemlich weiten und 
befjhwerlien Weg. Dort,” fuhr fie fort, „ann Don 
Enrico die Kraft feines Schutzes gleich beweifen; ich ſehe 
Piemontefen, die Luft zu haben fcheinen, uns den Pfad zu 
verlegen.” 

Sie hatte Net, denn von einem Doppel-Poſten Ber: 
faglieri näherte fi einer der fchmalen Straße und rief ben 
Wanderern ein lautes Halt! zu. 
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Richter ging ihm entgegen, zeigte das Papier, welches 
ihm der Hauptmann gefchrieben, worauf der Soldat feine 
Büchſe über die Schulter warf und die Keifenden erjuchte, 
ruhig ihres Weges zu gehen. 

Darauf jchritt die Alte voraus und Richter und Ma: 
rietta folgten ihr. Freilich wechjelten fie nur gleichgültige 
Worte mit einander, fie zeigte ihm eine ihm unbefannte 
Blume oder ein feltfam gefärbtes Moos, er machte fie auf 
die dunklen maurifchen Thürme aufmerffam, welche hier und 
da troßig auf den Höhen jtanden, und erzählte ihr dann von 
den Arabern, jenen Morgenländern, die lange Zeit hier ge: 
hauſ't und an den zierlihen Bauwerken jo ſchöne Spuren 
ihres Wirkens zurücgelaffen. Doc leuchtete zwifchen diefen 
einfachen Reden zuweilen ein Blick zu ibm herüber, der wie 
verjtohlen an den geftrigen Abend erinnerte. Das war aber 
auch alles, denn wenn er verfuchte, fanft ihre Hand zu er: 
greifen, fo flatterte fie ihm davon, wie ein ſcheuer Vogel, 
und ging dann wohl in langem Geſpräche neben der Al: 
ten hin. 

Der Weg führte bald aufwärts, bald abwärts, dod) 
ftiegen fie im Laufe des Vormittags troßdem bedeutend in 
die Höhe; gegen Mittag erreichten fie den Nüden einer ſich 
weithin fortziehenden Ebene, an deren Abhang fi) ihr Pfad 
fortfchlängelte. Marietta, die zuerft oben war, brad, um 
fi herfchauend, in einen Ausruf des Erftaunens aus, denn 
die Berge, weldye bisher die Fernſicht beſchränkten, hatten fie 
nun unter fid) gelaffen und fahen rückwärts blidend über 
Felfen und Bäume hinweg tief unten in weiter Ferne das 
bligende Meer. Dahinter erhob fid traumhaft verſchwommen 
die Küfte Calabriens mit ihren leuchtenden Bergſpitzen, bie 
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majeftätifch emporragende Punta di Conca und das malerische 
Capo Dorjo bei Magiori. 

Die Alte, melde von einer ſchönen Ausficht nicht viel 
zu halten jchien, deutete ins Land hinein und fagte: „Dort, 
wo ‘hr den jchwarzen Berg jeht, der wie ein Zuderhut aus: 
fieht, werdet Ihr finden, was Ihr ſucht; wir fteigen jekt 
binab in das Balle di Tramonte, und da wollen wir bei 
einer Bekannten eine Stunde ausruhen.“ 

Nach einem beſchwerlichen Marjche in der heißen Sonne 
war e8 ben Beiden nicht unangenehm, als ihnen die Alte 
bald darauf tief unter ihrem Wege das Dad einer Pachter— 
Wohnung zeigte, wo ihre Bekannte wohne und wo fie in 
jeder Beziehung gern gejehen fein würden. Nah Verlauf 
einer Heinen halben Stunde hatten fie das Haus erreicht 
und folgten der Frau, die ſchon oft bier gewefen zu fein 
ſchien, durd einen Eleinen eingebegten Gemüfegarten nad 
ber Hausthür, die unverſchloſſen war und wo fie in bie 
Hausflur traten, welche nad der Sitte des Landes zu Küche 
und Wohnzimmer diente und rüdwärts gegen einen Dliven- 
garten offen war. Mitten in diefem Raume jaß eine jchöne 
junge Frau auf einem niedrigen Stuhle und jpann von dem 
Roden, der in ihrem Gürtel ftedte. Ein Feines Kind lag 
nadt vor ihr in einem Korbe auf der Erde und ſpielte mit 
einer großen Kate, die mit ihren Pfoten nad) dem Kinde 
langte und behaglidy jchnurrte, wenn daſſelbe fie an ihrem 
weichen elle zupfte. 

„Da feid Ihr ſchon wieder zurück?“ fagte die junge 
Frau; „Ihr habt jchnell gemacht.“ 

„Ih wollte nad Amalfi,“ erwiberte die alte Frau, „fand 
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es aber befjer, meinen Weg dorthin ein anderes Mal zu 
nehmen; in Ravello und drunten hin bis ans Meer ift alles 
voll Piemonteſen.“ 

„Sanctissima Madonna!“ rief erjchroden die junge Frau, 
und wollte haftig etwas hinzu jeßen, doch verſtummte fie mit 
einem Blick auf Richter und Marietta. 

„Ihr Eünnt frei heraus fprechen,“ fagte die Alte, „das 
junge Mädchen ift vom Haufe Maftafi und hat eine Bot: 
Ihaft nad dem Thurme von Gonca.“ 

„Bott lohne es ihr, wenn die Botſchaft einen guten 
Erfolg hat und irgend einem Hülfsbedürftigen zum Nutzen 
gereicht; es ſieht nicht zum beſten aus da in den Bergen.“ 

„Wie ſo?“ fragte die Alte. „Ihr erſchreckt mich, iſt 
etwas geſchehen?“ 

Statt ſogleich zu antworten, wandte ſich die junge 
Frau mit der Frage an Marietta, wer denn ihr Begleiter 
ſei, und als ihr die Alte ſchmunzelnd ein Zeichen machte, 
fuhr ſie fort: „es iſt wohl dein Bräutigam?“ 

„Noch nicht,“ gab Marietta zur Antwort, indem ſie 
lachend den Kopf ſchüttelte, „aber was noch nicht iſt, kann 
werden. Jedenfalls braucht Ihr Euch aber vor Don Enrico 
eben ſo wenig in Acht zu nehmen, wie vor mir; wir haben 
das gleiche Ziel und hoffen es zuſammen zu erreichen.“ 

Richter nickte dem jungen Mädchen bei dieſen Worten, 
in denen er einen Doppelſinn ahnte, herzlich zu, worauf 
die junge Frau ſichtlich beruhigt fortfuhr: „Er kann ſich auf 
einen Theil der Leute nicht ſo verlaſſen, wie es nothwendig 
wäre; es iſt freilich viel Geſindel, was hinzuläuft, aber 
beſſer wäre es, wenn ſie ganz weg blieben, und daher kommt 
es auch, daß er ſich ſchwer zu einem Angriff entſchließen wird.“ 
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„Dazu werben fie ihm auch Feine Zeit laſſen,“ entgeg- 
nete die alte Frau; „wie ih Euch vorhin jagte, find fie in 
Ravello und Amalfi und jest wahrſcheinlich auch in Salerne, 
wohin fie mit einem ihrer Rauchſchiffe gefahren find.“ 

„Wenn fie nur die Marine von Bietri nicyt fcharf be= 
jeßen, jo hat's nichts zu jagen, denn das bleibt immer noch 
der Ausweg zur See; aber ich fürchte, e8 wird bald zu Ende 
gehen.* Sie ließ ihre Hände im Schooße ruhen und jchüt- 
telte traurig mit dem Kopfe. „Doc ich vergaß,“ fuhr fie 
nach einigen Nugenbliden aus tiefem Nachdenken auf, „daß 
Ihr wahrjcheinlih hungrig und durftig feid; da, junges 
Mädchen, gebt ein wenig auf meinen Kleinen Adytung — 
das fann Euch aud für Eure Zufunft nicht ſchaden — ich 
hole ein Töpfchen Mildy von der Ziege und ein frijdy ge= 
badenes Brod; jest Euch und macht's Euch bequem.“ 

Sie erhob fih, nahm einen blanfen zinnernen Topf von 
dem Gefims über dem Kamine herunter und beugte ſich als: 
dann auf das Kind herab, dem jie mit einem innigen Blide 
der Liebe fagte: „Und du wirft fein artig fein, Petruccio, 
damit ich feine Klagen über dich höre.“ 

In wenigen Augenbliden Eehrte fie mit Mil und 
Brod zurüd und ſetzte Beides ihren Gäften vor: es war 
eine nicht zu verachtende Erfriihung, und als nach derjelben 
die junge Frau Marietta einlud, ſich in einen Winkel zu 
jegen und ein wenig auszuruben, fo folgte diefelbe diefer 
Aufforderung, während fih Don Enrico hinter das Haus 
begab und ſich dort im Schatten eines breitäftigen Dliven: 
baumes niederlegte. 

Die beiden Frauen, welche ſich unterdefjen eifrig beſpra— 
hen, gönnten den jungen Leuten dieſe Siefta, und die Alte 
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erwecte fie erjt nad) einer Stunde aus dem tiefen Schlums 
mer, in den Beide verjunfen. 

„Wir müſſen weiter,“ fagte fie, „um nicht zu jpät in 
den Abend hineinzufommen;” dann nahmen alle Drei herz— 
lichen Abjchted von ihrer freundlichen Wirthin. 

Der Weg war nicht mehr fo bejchwerlich, wie am Vorz 
mittage, die tiefer jtehende Sonne beläftigte fie nicht mehr 
jo jehr und das Thal von Tramonte, das fie jebt aufwärts 
jtiegen, war dur) das frifhe, murmelnde Bergwaſſer ange: 
- nehm und fühlend. Als fie eine Stunde lang fortgefchritten 
waren, die alte Frau fpähend voraus, die Beiden plaudernd 
binter drein, blieb die erftere ftehen, als fie an einen ſchma— 
len Pfad kamen, der rechts die Thalwand hinaufführte, und 
fagte: „Hier müfjen wir ſcheiden; weiter darf ich Euch nicht 
begleiten, um nicht in Verdacht zu kommen, als machte ich 
mit Euch gemeinſchaftliche Sache. Ihr habt ungefähr eine 
kleine Stunde zu gehen, dann führt Euch das Thal, in dem 
wir uns befinden, nach dem Dorfe von Conca; es ſind nur 
ein paar Häuſer, welche um das Kloſter San Antonio lie— 
gen. Dort braucht Ihr Euch aber nicht aufzuhalten und 
auch nicht viel zu fragen, denn den Frati im Kloſter iſt nicht 
recht zu trauen. Deßhalb kann ich auch nicht mit Euch 
gehen, um keinen Verdacht auf mich zu laden. Bis jetzt 
gehe ich als unverdächtig hin und her und kann ſo meinen 
Freunden dienen; ſähe man mich aber mit Euch und erführe 
ſpäter, wo ich geweſen, ſo gäbe es Gerede, was ich ſcheuen 
muß. Bei dem Kloſter San Antonio geht Ihr an der Kirche 
vorüber und kommt an eine Schlucht, der Ihr abwärts folgt. 
Sollte Euch da jemand Bewaffnetes begegnen und Euch an— 
halten wollen, ſo ſagt nur, Ihr wolltet zum Thurme von 
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Gonca. Was Euch anbetrifft, Don Enrico, jo zeigt nur 
jogleih, daf Ihr unbewaffnet feid, und laßt Euch gutes 
Muthes begleiten, vergeßt aber vor allen Dingen nicht, das 
Papier zu zerreißen, welches Ihr heute Morgen dem Berſag— 
lieri gezeigt; da in den Bergen könnte e8 Euch Unannehm: 
lichfeiten machen. Und nun lebt wohl und möge Eud San 
Pantaleo in feinen Schuß nehmen.” 

„Habt Dank für Eure freundliche Begleitung,” rief 
Richter der alten Frau nah, die alsdann eilig die Thal: 
wand hinanftieg und bald Hinter den Felſen ſpurlos ver: 
ſchwunden war. 

Die beiden jungen Leute jchritten eine Weile ſtumm 
neben einander dahin; endlich fagte Don Enrico: „Jetzt 
find wir allein, Marietta, in diefem einfamen Thale, fo 
allein, als wenn es fonft niemand mehr auf der Welt gäbe, 
und idy freue mich darüber, denn die Gegenwart einer 
Dritten bat mich dody ein wenig in dem jtillen Glüde ge: 
ftört, an deiner Seite gehen zu bürfen — gib mir beine 
Hand.* 

„Die Scweiter dem Bruder,“ erwiberte das junge 
Mädchen und legte vertrauensvoll ihre Fleinen Finger in 
feine Rechte; dann gingen fie wieder ſtumm neben einander 
bin, und es war, als ſpräche die leife Berührung ihrer Hände 
mehr, als es taufend Worte vermodhten. 

Sie fanden e8 fo, wie bie alte Frau ihnen gejagt. 
Nachdem fie nody eine Feine Stunde fortgewandert, hatten 
fie die Höhe des Thales erreiht und ſahen das Klofter San 
Antonio vor fi liegen. Dort am Wege war die Kirche, 
und, wie von gleihem Gefühle getrieben, traten Beide, Hand 
in Hand, dort hinein, Richter bemerkte nicht, daß ihn Ma- 
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rietta Scharf beobachtete und daß ein freudiges Lächeln über 
ihre ſchönen Züge flog, als fie fah, daß er von dem geweih- 
ten Wafjer neben der Thür nahm und fi alsdann vor dem 
Muttergottesbilde tief verneigte. Die Kirche war leer, bis 
auf einen der Mönche, der langfam durch den mittleren Gang 
Ihritt und die Beiden flüchtig betrachtete. 

Den Ermahnungen der alten Frau folgend, fragten fie 
nicht nach dem Wege, den fie noch zu machen hatten, jon- 
dern als fie die Kirche wieder verlaffen, gingen fie die Schlucht 
hinab, welche ihnen ihre Führerin bezeichnet. 

Unterdefjen war es ſchon jpät geworden. Rückwärts 
blickend, ſahen fie nur noch, wie ein leßter Strahl der Sonne 
das goldene Kreuz des Klofters beleuchtete, und der enge 
Weg, den fie hinabitiegen, füllte fih rafch mit den Beer 
Schatten der Dämmerung. 

„Bald wird e8 Nacht werden,” fagte Richter in einiger: 
maßen bejorgtem Tone, „und wenn wir auch einen alten 
Thurm finden, fo möchte id doch, daß wir jemand begeg- 
neten, der uns fagte, ob es gerade der Thurm ift, den wir 
juhen; eine nähere Bezeichnung hätte uns die Begleiterin 
wohl zufommen lafjen können.“ 

„Ich vertraue ganz ihrer Umficht,“ erwiderte das junge 
Mädchen, „und da fie uns feine nähere Erklärung gab, fo 
bin ich überzeugt, daß wir auch Feine gebrauchen.” 

„Dein unbedingtes Vertrauen entzüct mich,“ jagte Don 
Enrico; „es zeugt für dein offenes und ehrliches Herz; ver: 
traue mir aber auch und ſtütze dich auf meinen Arm, daß 
dir die fpiken Steine nicht wehe thun, die du bei der Duntel- 
beit faum mehr vermeiden kannſt — fo Marietta, lehne dic) 
feft an mid. D, wenn bu wüßteft, welch füßes Gefühl mid) 
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durchzuckt, da du mir erlaubt, dich zu unterjtüßen und zu 
führen!“ 

Wieder gingen fie eine Zeitlang dahin, Eines dicht ans 
Andere gejchmiegt, und es war ihm, als fühle er das Herz 
des jungen Mädchens heftiger, faſt ängſtlich jchlagen. Die 
Nacht war jet hereingebrodhen, und die Schludht vor ihnen 
mit ihren fteilen Felfenwänden und die überhangenden Zweige 
mächtiger Kaftanienbäume bildeten mit dem Wege, auf dem 
fie gingen, häufig eine einzige ſchwarze Maſſe; nur bier und 
da unterfchieden fie über fih den Himmel durd das Funkeln 
einzelner Sterne. 

„Es wäre doch unangenehm, wenn wir den Thurm 
nicht fänden,“ ſagte Don Enrico nad) einer längeren Pauſe, 
„und auf irgend einem Steine die Nacht bis zur Morgen: 
bämmerung zubringen müßten, — es iſt ja nur ein Scherz, 
Marietta,* fuhr er baftig fort, als er fühlte, wie fi das 
junge Mädchen bei diefen Worten von ihm loswand; „doc 
ift e8 nöthig, daß ich den Verſuch mache, einen freieren Ueber- 
blid zu gewinnen. Bleibe einen Augenblid ſtehen, ich will 
die Thalwand hinaufflettern und verſuchen, ob ich droben 
etwas jehen kann.“ 

„Das würde jchwer halten bei der Finfternig!“ hörten 
fie plötzlich eine rauhe Stimme neben ſich jagen. 

Marietta zudte heftig zufammen, und Richter, weldyer 
jeinen Stod wie zur Abwehr erhob, blidte zur Seite und 
ſah neben fih an der Wand der Schlucht die Gejtalt eines 
Mannes, in einen weiten Mantel gehüllt, weldyer auf dem 
Kopfe einen Hut mit breitem Nande hatte, der das Geſicht 
volljtändig verbarg. 

„Allerdings ift die Nacht zu finiter, um etwas zu jeben,“ 
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erwiderte Richter in entjchloffenem Tone, „und deßhalb wäre 
es jehr freundlih von Euch, wenn Ihr die Güte hättet, 
uns, da wir in der Gegend fremd find, eine Kleine Auskunft 
zu ertheilen.“ 

„Ihr ſcheint mir nicht nur in der hiefigen Gegend un- 
befannt zu fein, ſondern aud) in der übrigen Welt, und ver: 
fucht wenig von deren Gebräuchen zu wiſſen,“ entgegnete 
der Mann im Mantel mit einem Anfluge von Spott in feiner 
Stimme; „denn fonft wüßtet Ihr wahrfcheinlich, dag bier in 
diefen Bergen etwas Krieg getrieben wird.“ 

„Und wenn wir doch davon wüßten?“ fragte Richter. 

„Sp feid Ihr ſehr unflug, Euch bei Nacht und Nebel 
in eine Gegend zu wagen, wo Ihr auf jemand ftoßen fönntet, 
der ein Loſungswort verlangte; bedankt Euch bei San Ban- 
taleo, dag Ihr gerade auf mich geftoßen feid, einen ruhigen, 
bejonnenen Veteranen. Wäret Ihr einem Necruten in die 
Hände gelaufen, ſo hättet Ihr jetzt vielleicht Euer Gehirn 
mit Blei ausgefüttert, und das wenigſtens wäre ſchade für 
die Signora, die Ihr da am Arm habt. Daß ſie jung und 
flink iſt, entnahm ich vorhin aus ihrer Bewegung; denn auf 
meine Anſprache fuhr ſie zuſammen wie ein Reh, das dicht 
neben ſich die Schweißhunde anſchlagen hört — doch genug 
der Reden, wo hinaus wollt Ihr?“ 

„Wir ſuchen den Thurm von Conca.“ 

„Alle Teufel!“ ſagte der Fremde lachend, „was habt 
Ihr überhaupt und beſonders in der Nacht im Thurm von 
Conca zu ſuchen? Meint Ihr vielleicht, es wäre ein Gaſthof, 
wo ein junges reiſendes Paar vortreffliche Betten findet?“ 

„Was wir im Thurme von Conca wollen, iſt unſer Ge— 
heimniß, und habe ich keine Luſt, es hier auf der Straße 
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jemand —— wollt Ahr uns hinbegleiten, jo er: 
fahrt Ihr vielleiht, daß wir dort gewiß feinen guten Gaſt— 
bof ſuchen.“ u 

„DO, mein Lieber, es ift jchon ziemlich ſchwer, nur 
unangefochten in die Nähe des Thurmes zu kommen; hinein 
dringen aber nur wenige Leute, und das nur von ganz be— 
fonderer Art.“ 

„So feid wenigitens jo freundlid, Herr, ung den Weg 
dorthin zu zeigen, ih bitte Euch berzlih darum,“ bat 
Marietta. 

„Sp einer Bitte ift ſchwer zu mwiderftehen; Eure ange: 
nehme Stimme paßt jo viel verheifend zu Eurer flinfen 
Bewegung von vorhin, daß ich, der gerade auf dem Wege 
nad) dem Thurme ift, Euch dorthin begleiten will. Aber 
folgt mir jett, e8 wird immer dunkler zwifchen den Bergen, 
und wir wollen feine Zeit verlieren; im einer Biertelftunde 
fünnt Ihr dort fein, wenn Ihr Glück habt, aud in den 
Thurm dringen; ob Ahr aber wieder herausfommt, ijt eine 
andere Frage, geht mi auch nichts an.“ 

Damit warf der Fremde feinen Mantel von der linken 
auf die rechte Schulter, hing die Büchfe, die er ſchußgerecht 
in der Hand gehalten, über die Achjel und jchritt dann mit 
raſchen, feiten Schritten vorwärts, ohne ſich umzujchauen, 
aber wie jemand, der überzeugt ift, daß feinem Worte Folge 
geleitet wird. 

„Da bilft nun fein Zaudern mehr,“ fagte Don Enrico 
leife zu dem jungen Mädchen, das fi ängftlih am ihn 
ſchmiegte. — 

„Dort ift der Thurm von Conca,“ fagte der Fremde, 
nachdem fie eine ſchwache halbe Stunde auf einem vielfach 
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gewundenen, kaum bemerfbaren Pfade an der rechten Seite 
der Schlucht empor gegangen waren und, nun wieder hinab: 
fteigend, in einen engen Thalfefjel Famen, der durd wild 
auf einander gehäufte Felstrümmer gebildet war, über wel— 
hen fi nur bier und da noch in zadigen Gräten höhere 
Spiten des Gebirges dunkel-ſchwarz von der helleren Nacht— 
luft abhoben; fein Baum, fein Straud), ja, fein Grashalm 
war bier zu entdeden. 

„Seht Ihr den Thurm?“ fragte der Fremde, „ich wette, 
nein, und doch ift er ung fo nahe, daß ihn eine matte Büch— 
fenfugel erreichen könnte.“ 

Richter ftrengte vergebens feine ſcharfen Augen an, um 
bier eine Spur von Menihen und Menjhenwohnungen zu 
entdeden, und erft als der Fremde ihm ganz genau mit dem 
Finger die Stelle bezeichnet, unterſchied er in der Tiefe des 
Kefjels eine regelmäßige, viereckige Mafje. In diefem Au: 
genblicte erhob fi vom Thurme ein wildes Hundegebell, 
eigentlich ein in grimmiger Wuth bis zum heiferen Heulen 
gefteigertes Bellen, wie von wilden Beitien, die mit Mühe 
zurüdgehalten werden, um auf eine Beute, die fie wittern, 
logzuftürzen. Der Fremde that einen gellenden Pfiff, und 
alsbald hörte das Bellen und Heulen auf; dann jagte er zu 
den Wanbderern, die ihm erwartungsvoll folgten: „Bleibt 
einen Augenblick da ftehen, ich muß unterfuchen, ob da unten 
die Luft rein genug ift für fo unerwarteten Beſuch. Wenn 
Euch jemand anruft, ehe ich wiederkomme, jo antwortet nur! 
Vietri.“ 

Damit verſchwand er raſchen Schrittes in der Nacht 
und ließ die Beiden in einer keineswegs ſehr behaglichen 
Stimmung zurück. 
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Es war Richter ſchon mehrmals vorgefommen, während 
fie dahin jchritten, als habe er in der Entfernung ben 
Klang von Schritten, jo wie das Klirren von Waffen ge 
bört, und jest, als der Fremde fortgegangen war, vernahm 

er diefe Töne wieder und raſch ſich nähern. Es waren auch 
nur wenige Minuten vergangen, ſo ſahen ſie ſich mit einem 
Male von einigen wild ausſehenden, bewaffneten Männern 
umgeben, die nicht wenig erſtaunt zu ſein ſchienen, hier zwei 
Fremde zu finden. 

„Werda?“ rief der Erſte, der näher trat, und ein An— 
derer ſetzte hinzu: „Die Loſung, oder ihr habt feine Zeit 
mehr zu einem Nachtgebet!” Dabei hörte Richter das Knaden 
eines Gewehrhahns und beeilte fih, das Wort Vietri aus- 
zuſprechen; auch Marietta, deren bis jett jo ruhige Haltung 
anfing in Furcht überzugehen, ſprach diefes Wort ebenfalls 
mit lauter Stimme. 

„Ei, ei,“ fagte einer der Männer, während er dicht 
berantrat, „was haben wir da für ein feines Stimmchen? 
Schaut doch her, eine allerliebite Fleine Pfeife, bei der es 
fi wohl der Mühe verlohnt, den Verfud zu machen, ob 
man darauf fpielen kann.“ 

„He, braver Junge,“ fagte ein Anderer, „das iſt vom 
Himmel gefallen wie eine wilde Mandel! Paßt auf, was 
ih mir aus der Scale für einen fchneeweißen Kern 
ſchäle!“ 

Er hatte ſeine Hand nach Marietta ausgeſtreckt, allein 
noch ehe Richter's aufgehobener Stock auf die verwegenen 
Finger niederfallen konnte, klatſchte auf feiner Wange eine 
gewaltig ſchallende Ohrfeige, welche ihm Marietta, die über 
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der Beleidigung ihres jungfräulichen Stolzes aller möglichen 
Folgen vergaß, verſetzt hatte, i 

Wer weiß auch, was gefchehen wäre, denn der Ge: 
troffene, den das Gelächter feiner Kameraden in Wuth ver: 
ſetzte, zog fein Mefjer und war eben im Begriffe, auf das 
junge Mädchen loszuftürzen, als die Stimme des Fremden 
plötzlich ſagte: „Was find das für Dummheiten? Schickt 
man Streifwachen aus, daß fie fih an Wanderern ver: 
greifen, die das Loſungswort kennen? Fort, ſage ich euch!“ 
Und da der Andere einen Augenblid zögerte und fein bli- 
tzendes Meſſer nicht gleich einjchob, jo padte ihn der, welcher 
jo eben gejproden, mit einer Hand am Kragen und warf 
ihn feitwärts zwifchen die Felſen. 

„Wenn die Ohrfeige, die du erhalten haft, auch ftarf 
war, denn ihr Klang war Acht,“ fuhr der Fremde ruhig 
fort, „jo follteft du doch willen, daß Frauenhände nicht be- 
leidigen können; alſo macht, daß ihr hineinfommt, ſonſt 
ſprechen wir noch ein ernfteres Wort zufammen.“ 

Die Streifwahe 309 ihrer Wege, worauf der Fremde 
zu Marietta gewandt fortfuhr: „Ihr aber, Signora, könntet 
aud was Gejcheitere8 thun, als gleich zufchlagen. Dpfert 
dem San Bantaleo eine Kerze, daß ich zur rechten Zeit 
dazwiſchen fam. He, mas ftarrt Ihr mid fo troßig an? 
Ich glaube, Ihr möchtet auch mit mir Händel anfangen, 
wenn ich meine Finger nad) Eud, ausftredte! Aber jo ge 
fallt Ihr mir, ich mag troßige Weiber wohl leiden — dod) 
jet fommt, ihr feid an eurem Ziele.“ 

Richter konnte fich der peinlichiten Empfindungen nicht 
erwehren: feine Zuverficht, ja, feine gänzlich furchtlofe Stim- 
mung war von ihm gewichen und hatte fich feit der rohen 
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Behandlung, die jener free Gejelle fit gegen Marietta zu 
Schulden fommen ließ, in Zaghaftigkeit, ja, in Furcht ver: 
wandelt. Wenn fie jenen Mann, den fie juchten, nicht 
trafen, wenn ihr Beihüßer von jo eben auch am Ende 
Wohlgefallen an dem jhönen Mädchen fand, wie jollte er 
fie vor roher Behandlung jhüßen, auch wenn er zehn Leben, 
wenn er fie hätte, für fie hingäbe? Marietta's zuverficht: 
liher Muth hatte ihn zu einem Abenteuer verleitet, das er 
fih jett im feinen Folgen nur auf das entjetlichjte und 
Ihmerzlidhjte ausmalen konnte. Daß diefe Parteigänger der 
vertriebenen Königsfamilie zügellofe Banden waren und daß 
ihre Art, Krieg zu führen, ſtark an das Räuberhandwerk 
jtreifte, hatte er zu oft gehört, um es nicht am Ende zu 
glauben; wie aber Frauen bier jhon behandelt worden waren, 
daran konnte er nur mit Schauder denken. 

Das junge Mädchen jchien jeine Gedanken zu verſtehen, 
denn fie drüdte fejt feinen Arm und flüfterte ihm zu: „Un 
beforgt, Enrico, ih habe eine Ahnung, daß alles gut 
geht." — 

„Da wären wir,“ fagte der Fremde, „bier ift der 
Thurm von Conca; dahin habt ihr gewollt, und wenn es 
euch jetzt reut, jo iſt's zu ſpät; was eingeſchenkt ift, muß 
auch ausgetrunfen werden, und wer nicht verlieren will, der 
jpiele nicht.“ 

Er pfiff leife, daß es Hang wie das Zifchen einer 
Schlange, und glei darauf fam an der Mauer des Thur— 
mes eine Leiter herunter, weldye nady einer Definung führte, 
die ungefähr im dritten Theile des Thurmes angebradyt war. 
Der Fremde ftellte den Fuß derfelben unten feſt und be: 
fahl den Beiden, dort hinauf zu fteigen, und zwar mit 
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einer jo gebieterifchen Geberde, daß eine Weigerung unmög— 
lich war. 

Richter ſtieg zuerſt hinauf, und als er und Marietta 
und einige Zeit nachher auch der Fremde durch die eben er— 
wähnte Oeffnung in ein Gewölbe gelangt waren, zog Letzterer 
die Leiter nach ſich und ſchloß die Deffnung, indem er einen 
jhweren Quaderftein mit einem Hebeeiſen hineinhob. Dann 
jtiegen alle Drei eine fteile, enge, in der Dice der Mauer 
angebrachte Treppe hinauf. Diefe mündete auf eine eiferne 
Thür und führte in ein rundes Gewölbe, welches, den ganzen 
inneren Raum einnehmend, von einem diden Pfeiler in der 
Mitte getragen wurde; in eifernen Hafen an den Wänden 
jteten flammende Kienfadeln. 

Die tiefe Dunkelheit draußen hatte die Augen der beiden 
Wanderer jo verwöhnt, daß fie, jo plötzlich in die Helle 
eintretend, einige Augenblide brauchten, ehe fie im Stande 
waren, ji im Gewölbe umzufchauen; was fie aber alsdann 
jahen, war aud gerade nicht geeignet, ihnen große Beruhi— 
gung. einzuflößen: rings umher ftarrten alle Wände von 
Waffen; Gewehre, Säbel, Piftolen, Mefjer waren überall 
aufgehängt und angelehnt, und eine große Anzahl Männer 
lagerten, in ihre Mäntel gehüllt, theils fchlafend, theils 
leife mit einander plaudernd, am Boden. inige wandten 
die Köpfe beim Eintritt der Fremden und schauten fie mit 
finftern Bliden an; ein leifer Fluch oder eine fpöttifche Be: 
merfung über Marietta jchien unterbrüdt zu werden durd) 
die Gegenwart des Fremden, der bier jo ſicher auftrat, daß 
man wohl fühlte, ev fpiele in diefer Umgebung Feine unter: 
geordnete Nolle. 

Das dachte aud; Marietta, und nachdem fie beim Ein: 
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treten einige ſcheue, raſche Blide rings umher geworfen, 
beftete fie jebt ihr glänzendes Auge auf den Fremden, deſſen 
Gejtalt und Züge fie bis jest noch gar nicht hatte betrachten 
fönnen, da er in feinen Mantel gehüllt war und auch die 
draußen herrſchende große Dunkelheit verbot, irgend etwas 
zu unterjcheiden; jet aber, als er in das grelle Licht der 
Fackeln trat, zeigten ſich feine Geftalt und feine Züge um 
jo ihärfer und ausdrudsvoller. Er war von ausgezeichnet 
Fräftigem Wuchfe, mehr als mittlerer Größe, aber von 
ihlanfer, eleganter Figur, Seine Gefihtszüge waren ſchön 
und edel; unter den buſchigen Augenbrauen begegneten ein 
paar große, glänzend ſchwarze Augen mit einem Ausdrude 
von neugierigem Wohlwollen dem forfchenden, unruhigen 
Blicke Marietta’s; die feinen Lippen waren von einem dichten, 
fraufen Barte umgeben, der das ganze untere Geficht bededte; 
jeine Kleidung bejtand aus einer Bloufe von braunem Tuche, 
die um den Leib durdy einen jtarken Ledergürtel zufammen: 
gehalten war, an dem links ein Säbel, rechts eine Dreb: 
piftole von ausgezeichneter Arbeit hing; um den weißen 
Hemdkragen hatte er Iofe ein rothſeidenes Tuch geichlungen; 
jeine weiten Beinfleider beftanden aus ſchwarzem Sammt, 
welche in Stiefeln von weichem Leber ftafen, die bis an die 
Kniee gingen und mit Sporen verfehen waren. 

Dabei hatte feine ganze Erſcheinung etwas jo Gebie- 
tendes und doch zugleidy wieder Vertrauen Erwedendes, daß 
jelbjt Don Enrico wieder freier aufathmete und ſich bemühte, 
dem jungen Mädchen durch einen leifen Drud der Hand 
Zuverſicht einzuflößen, was aber nicht nothwendig war, denn 
diefe, welche den langen Blick des Fremden nicht nur ruhig 
ertragen, jondern ihm benfelben eben jo forichend wieder 
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zurüdgegeben, preßte jet ihre Lippen auf einander, als 
wollte fie ein Lächeln nicht zum Ausbruche kommen lafjen, 
welches in ihren Augen aufblikte. 

Der Fremde hatte fi jetzt raſch gewandt, und nad) 
dem anderen Ende des Gewölbes jchreitend, jagte er: 
„Damit man endlich erfährt, was euch zum Thurme von 
Conca geführt, folgt mir ing Nebengemach, hier ijt Fein 
Aufenthalt für euch und Feine Gelegenheit zur Erörterung.“ , 

Dieſes Nebengemad war ein erferartiger Anbau an dem 
Thurme, von dem eben beichriebenen Gewölbe durd) einen 
ſchweren wollenen Borhang getrennt, den der Fremde hinter 
den Beiden zufallen ließ. Neben einem Eleinen Tifche, der 
jich hier befand, blieb er ſtehen, jtüßte die Nechte feit auf 
und fagte in ernitem, faſt drohendem Tone: „Und nun 
redet, wenn es euch gefällig iſt; wen fuchet ihr und was 
wollt ihr?“ 

Ehe noch Richter etwas erwidern fonnte, hatte ſich das 
junge Mädchen dem Fremden raſch einen Schritt genähert, 
blickte ihn feit an und fagte kurz und bejtimmt: „Euch fuchen 
wir, Don Alonzo Ehiavone; ich bin Marietta, die Tochter 
Eurer Schweiter bei Neapel, und bin gefommen, Euch den 
Wunſch meines Vaters und meiner Mutter mit den herz— 
lihften Grüßen auszurichten.“ 

Der Fremde hatte Feine Miene verzogen, als das junge 
Mädchen jo ſprach, doch trat er ihr jebt einen Schritt 
näher, faßte ihre rechte Hand, während er mit feiner linken 
fanft ihr Kinn aufhob, um ihr ind Gefiht zu fchauen. 
Das that er aber mit einem Ausdrude von durchdringen: 
dem Scharffinne, ja, mit furchtbarem Ernfte, und erft als 
Marietta feinen Blick zuverſichtlich und fejt aushielt, mil: 
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berte fi der Ernſt feiner Züge und aus feinen finfteren 
Augen brady ein milderer Strahl hervor. Er warf nod 
einen langen, prüfenden Blid auf Don Enrico, der, ahnend, 
was ſich bier begeben würde, neben dem Vorhange ſtehen 
geblieben war, und rief dann mit lauter, fröhlicyer Stimme: 
„sh bin Mlonzo und, bei San PBantaleo, du biſt bie 
Tochter meiner guten Schweiter Annina! Das tft unver: 
fennbar der Schnitt ihres Gefichtes und in demfelben der 
ſchelmiſche Blick der heiteren Augen meines Schwagers Ra- 
fajele. Aber biſt du ein hübiches Mädchen geworben! 
Freilich, verſprochen haſt du immer etwas, als bu no in 
den Windeln lagſt mit deinem trogigen Mäulchen und beinen 
hellen Augen! Sa, ja, bei San PBantaleo, ber Apfel fällt 
nicht weit vom Stamme, und defhalb haft du auch das 
Herz auf dem rechten Flecke! Der Beweis dafür ift, daß du 
e8 gewagt haft, den Thurm von Conca aufzufuchen, ‚den 
Männer, und nod dazu mutbhige Männer, gern in einem 
Kreife von ein paar Miglien umgehen, daß du gefommen 
bit bei Naht und Nebel, Don Mlonzo aufzufuchen — und 
jo ganz allein — — eigentli nicht jo ganz allein,“ fuhr 
er langfamer fort, indem er einen zweiten, nody prüfenderen 
Blick auf den jungen Mann warf — „nicht allein, aber 
jage mir, Kind Marietta, wen haft du da eigentlich bei bir, 
ich werde nicht recht Flug daraus? Daß es Fein Italiener 
ift, das fieht ein Halbblinder auf taufend Schritte; iſt es 
vielleicht ein Bavarefe, der bei uns eintreten will? Da kommt 
er gerade nicht zu guter Zeit, denn ich ftehe im gegenwär- 
tigen Augenblide nur nod mit einem Fuße bier und muß 
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auf die andere Seite. Bei San Pantaleo und bei San 
Gennaro, den Schutzpatronen alles fließenden Blutes, ſie 
laſſen Einem nächſtens gar keine Ruhe mehr!“ — 

„Gut, daß du mich daran erinnerſt, Zio Alonzo, aber 
ich hätte es auch ſo nicht vergeſſen; geſtern ſind ſie nach 
Amalfi und Salerno gefahren, ein ganzes großes Schiff 
vol, und haben überall Soldaten ans Land gejekt.“ 

„Ich weiß das alles jchon, liebes Kind,“ gab Chiavone 
zur Antwort und feste hinzu, obne feinen durchdringenden 
Blick von dem Begleiter des jungen Mädchens zu laſſen: 
„Aber stelle mir den Fremden da vor; bei unfjerer guten 
Sade, ih muß doch wiffen, wen ic) in meinen Mauern 
habe; darüber gehſt du fo leichtfinnig hinweg, wie es über: 
haupt die Weiber zu machen pflegen.“ 

„Derzeihe, Zio,“ gab Marietta zur Antwort, „daß ich 
dir nicht gleich ſagte, dieſes iſt Don Enrico, der bei ung 
im Haufe wohnt, ein Freund meines Vaters und auch ein 
Freund unferes guten Herrn, des Marchefe Gaetano Yon: 
tana, der nad) Neapel zurüdgelommen ift, nachdem er in 
Nom gewejen war, und den fie nun in die Vicaria geſetzt 
haben. Don Enrico bat mid aus freien Stüden begleitet 
und bat es ſehr gern gethan, und that es, meil jeder An— 
dere, ber mid) begleitet haben würde, Verdacht erregt hätte, 
und weil e8 mir auch viel lieber war, daß mid Don Enrico 
begleitete, als jeder Andere,” 

„Hollaho,“ rief Chiavone lachend, „das geht ja im 
Galopp! Wenn es nur nicyt durchgeht mit dir, Kind Ma- 
rietta! Bei San PBantaleo, läuft da die Dirne mit einem 
fremden Menfchen im Lande herum, meine Nichte, die Nichte 
des Generals Chiavone! Gott und alle Heiligen mögen es 
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deiner Mutter verzeihen! Die kennt den Blick deiner Augen 
ichlecht, ſonſt hätte fie dir einen alten Capuciner mitgegeben. 
Was find das für —— Und obendrein a du ja 
Braut, wie ich gehört habe — 

Das junge Mädchen zudte unmuthig zujammen. 

„Braut des ganz vortrefflihen Don Nicola Brancaccto, 
eines elenden Hundes, den Gott verdammen möge! Willit 
du diefen Kerl wirklich heirathen, Kind?“ 

„Eher in den Veſuv fpringen!“ rief Marietta leiden- 
ſchaftlich. 

„Aha, ich merke ſchon!“ ſagte Chiavone lachend; „da 
haſt du deine Pilgerfahrt unternommen, um dich ſelbſt ins 
Gerede zu bringen und die Heirath unmöglich zu machen? 
Nicht ſo unklug, bei San Pantaleo! 

„Nun,“ wandte er ſich mit einem freundlichen Kopf— 
nicken an Richter, „da das Mädchen ſo für Euch gut ſpricht, 
jo ſeid mir willlommen im Thurme von Conca! Hereinge— 
kommen wäret Ihr glüdlih, aber wie Ihr wieder hinaus: 
fommt, das ift eine andere Frage; hoffentlihd habt hr 
Muth und es wird Euch nicht darauf ankommen, für ein 
joldes Mädchen, wie meine Nichte, etwas zu wagen, die 
ſich nichts daraus macht, mit Eucd ins Gerede zu kommen; 
bei meinem Leben, wenn Ihr ein ſolches Glüd verdient, 
dann müßt Ihr ein ganzer Kerl fein!“ 

„Hoffentlich würde ich es verdienen, General,“ erwi— 
derte Richter, „wenn ſich die Sache wirklich ſo verhielte, 
wie Ihr geglaubt! Signorina Marietta iſt nicht mit mir 
von Neapel weggegangen, um mit mir ins Gerede zu kom— 
men, jondern um das zu vermeiden, baben wir uns erit 
in Ravello getroffen; ein wichtiger Grund führt uns zu 
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Euch. Es gilt, meinen lieben und verehrten Freund, den 
Marcheſe Gaetano Fontana zu retten, der nad) Neapel kam, 
um fein Vermögen und feine Güter den räuberiſchen Händen 
des Advocaten Brancaccio zu entreißen, und den fie in die 
Vicaria gefeßt haben, weil er in Nom war und weil fie 
ihn für einen Anhänger des vertriebenen Königs halten.” 

„So jagte das Mädchen vorhin,“ entgegnete Don Alonzo 
nachdenkend; „die Bicaria ift ein fefter Ort, und wenn 
fie etwas auf ihn bringen können, fo kann's ihm jchlecht 
ergehen.“ 

„Das follt und müßt Ihr gerade verhüten, Zio Alonzo, 
deßhalb ſind wir ja hier, um Euch zu bitten, dem Marcheſe 
zu helfen.“ 

„Bin ich denn Gouverneur von Neapel?“ erwiderte 
Chiavone mit einem kurzen Lachen, „oder habe ich über 
Millionen zu verfügen, um ihn loszukaufen? Allerdings 
ſollte man ihm helfen, wenn ſie ihn wegen der guten Sache 
eingeſteckt haben.“ 

„Niemand als Ihr kann das,“ verſetzte entſchloſſen das 
junge Mädchen; „ſo ſagt mein Vater und auch die Mutter, 
Ihr hättet Bekanntſchaften überall in Neapel und vor 
Eurem mächtigen Willen ſprängen auch die Thore der Vi— 
caria auf.“ 

„Oho!“ machte Chiavone, indem er den Kopf aufwarf 
und dabei ſeine Rechte in den krauſen Bart vergrub. „Es 
iſt da drunten nicht mehr wie früher,“ ſetzte er nach einer 
Pauſe hinzu, „und das iſt eine Sache, die überlegt ſein 
will. Laßt uns vor allen Dingen etwas zu Nacht ſpeiſen, 
guter Rath kommt über Tiſch, und darin hat dein Vater 
und deine Mutter ſchon Recht, wenn General Chiavone 
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etwas für eine gute Sache thun kann, fo unterläßt er es 
gewiß nicht, müßte er auch jeine eigene Haut zu Marfte 
tragen.“ 

Nah diefen Worten klatſchte er in die Hände und es 
dauerte nicht lange, jo wurde der Borhang an der Thür 
aufgehoben und einer der Leute, die fich in dem Nebenge- 
mache befanden, trat herein.“ 

„Aha, es iſt mir recht, daß gerade du kommſt, Carlino,“ 
fagte Don Monzo; „Ichau dir diefes junge Mädchen an, 
nad) der du deine unfauberen Finger ausygeftredt, und wenn 
ih dir alsdann fage, daß es meine Nichte Marietta ijt, jo 
wirst du deinem Schutzpatron, wenn bu überhaupt einen 
haft, eine pfündige Kerze geloben und das Gelöbnig auch 
balten, weil du noch im Stande bijt, mit ganzem Schädel 
einherzugehen. Jetzt hole einige Flaſchen Wein und fiehe, 
was man zu ejjen bat.“ 

Der Angerebete grinf’te, was aber bei ihm ein freund: 
liches Lächeln vorjtellen follte, und 309 fi rüdwärts zur 
Thür hinaus. N 

„Es iſt ſonſt ein guter Kerl, wie die Uebrigen, die ich 
bier um mid) habe, ein bischen rauh von Manieren und fo 
tappig wie ein Bär, wenn er Honig wittert; aber was 
fann man da machen, jede Sau hat ihren Martinstag! 
Doch jett ſetzt euch bequem, Stühle hat's bier allerdings 
nicht, doch werdet ihr müde genug fein, um auch diefe Holz: 
bänfe angenehm zu finden.“ 

Ale Drei ließen fi darauf an dem grob gezimmerten 
Tiſche nieder, der von Carlino nad furzer Zeit mit ein paar 
Flaſchen Wein, Brod und Salami bejett wurde. 

Dabei war es faſt komiſch anzufehen, wie Earlino ſich 


166 Fünfundfechszigites Kapitel. 


bemühte, der Signora Badrona alle möglichen Eleinen Auf: 
merkjamfeiten zu erzeigen, jo zwar, daß, als er hinaus: 
gegangen war, Chiavone fagte: „Der Schlag, den du 
ihm ertheilteft, hat ihn dir vollitändig zum Sklaven ge: 
macht.“ 

Sie aßen und tranfen mit vollem Appetit, und nach— 
dem hierauf der General und Don Enrico ihre Cigarren 
angezündet, verfiel der Erſtere in tiefes Nachfinnen, wobei 
er es nicht zu bemerken jchien, daß Nichter die Kleine 
Hand Marietta’8 ergriff und fie jo verjtohlen als möglich) 
fügte.” 

Nach einiger Zeit blidte Don Alonzo auf und fagte: 
„Ich babe mir Eure Angelegenheit ein bischen überlegt. 
Schwer wird es zu machen fein, aber es tft vielleicht nicht 
gerade unmöglih. Der Marchefe Fam aljo von Nom 
und war wohl früher im Auslande? Hat er einen fremden 
Paß?“ 

„Ja, einen franzöſiſchen,“ gab Richter zur Antwort. 

„Das ift Schon gut. Auf der Rhede von Neapel iegt 
eine franzöfifhe Corvette. Im Falle man ihn nun aus der 
Vicaria erlöf’te, müßte er fih an Bord dieſes Schiffes 
flüchten; herausgeben werden fie ihn nicht jo leiht, und 
was feine Angelegenheit betrifft, wegen der er nad) Neapel 
kam, jo fönnte er auch vom Auslande her fein Necht ver— 
folgen. Wie Ihr da vorhin fagtet, find die Piemonteſen 
in Amalfi ?” 

„Und in Ravello.“ 

„Infanterie oder Nationalgarden ?“ 

„Infanterie und Berfaglieri.“ 

Chiavone fehüttelte unmuthig mit dem Kopfe. „Die 
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Berjaglieri find mir die unliebiten, weil es die bravſte Truppe 
iſt; wie viel können es ihrer wohl fein?“ 

„sm Ganzen, wie ic hörte, ein Bataillon Anfanterie 
und eine Kompagnie Berfaglieri.“ 

Chiavone blidte nachdenfend vor fi hin und faate 
nad einer längeren Pauſe: „Ich werde mich fchwerlich bier 
halten fönnen, und es wäre Unfinn, jo der Uebermacdt 
trotzen zu wollen.“ 

„So viel id hörte, wird eine Kompagnie Infanterie 
und einige zwanzig Mann Berfaglieri, die in Navello liegen, 
heute gegen bier ausgerücdt fein.” 

„Allerdings find fie das, ich habe genaue Kundicaft, 
und es follte midy gar nicht wundern, wenn es morgen 
mit dem Früheften bier in der Umgegend losginge. Er: 
Ihrid nit, Marietta, du wäreft im königlichen Schloſſe 
zu Neapel nicht fiherer als im Thurme von Conca; den 
haben die Piemontefen ſchon oft geſucht,“ fügte er lachend 
hinzu, „und nie gefunden, was fie zu finden hofften; aud) 
diefes Mal jollen fte, denke ich, das Nachfehen haben. Den 
größten Theil meiner Leute habe ich nad Vietri dirigirt, 
wo ich mich jelbjt mit ihnen einfchiffen wollte; da ich aber 
nod einen Beſuch in Neapel zu machen babe,“ fekte er 
freundlich lächelnd hinzu, „jo werde ich wahrſcheinlich über 
Navello und Amalfi dorthin gehen.“ 

„Das wagtet Ahr, General?“ 

„Es wäre nicht das erfte Mal und wird auch hoffentlich 
nit das lebte Mal fein; aber Kinder, es ift jpät geworben, 
legt eucdy zur Ruhe, wir können morgen früb wieder einen 
harten Tag haben. Don Enrico bleibt bier, dort in dem 
Winkel find Scyaffelle, auf denen er eben fo fanft liegen 
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wird, wie der Papit im Vatican; für di, mein Kind, 
babe ich auf der anderen Seite ein kleines Kämmerchen mit 
einem guten Riegel, wie ihr Mädchen es gern habt; nun 
komm!“ 

Ehe Marietta dieſer Aufforderung Folge leiſtete, reichte 
ſie Don Enrico ihre beiden Hände, die dieſer haſtig ergriff 
und an ſeine Lippen führte; dann folgte ſie dem General 
Chiavone, der ſchon vorausgegangen war und ſie nach einem 
kleinen Erkerzimmer auf der anderen Seite des Gewölbes 
brachte, wo ſich am Boden ein Strohſack mit einigen Schaf— 
fellen befand und auch die Thür mit dem verfprochenen Riegel. 
Es war dies das eigene Schlafzimmer des Generals. 

‚Ehe er von dem jungen Mädchen Abſchied nahm, Füßte 
er herzlich ihre beiden Augen, Marietta verriegelte ihre Thür 
und legte fich alsdann auf das einfache Lager, wo fie, von 
der Müdigkeit überwältigt, faſt entichlummert war, ehe fie 
nur ihr Ave Maria beendigt. 


Sechsundſechszigſtes Kapitel. 
Ein Gefecht in den Bergen. 


Die Sonne ftand ſchon hoch am Himmel, ehe ihre 
Strahlen die enge Schlucht, den finjteren Thurm, ben 
Erker und das Lager mit glänzendem Lichte trafen, wo Ma- 
rietta von den Anftrengungen und Aufregungen des ver: 
floffenen Tages ausruhte. Sie fprang auf, und es bedurfte 
einiger Minuten, ehe fie ihre Erinnerungen geſammelt und 
fih in ihrer eigenthümlichen, fremdartigen Umgebung bier 
zurecht gefunden hatte. 

Nachdem fie fi) aber aller Einzelheiten des vergangenen 
Tages erinnert, fih auch volllommen bewußt geworden, wo 
fie war, und ihren Anzug einigermaßen geordnet hatte, 
horchte fie an der Thür. 

Alles im nebenan liegenden Gewölbe war jtill, ebe fie 
aber öffnete, blickte fie dur das enge Gitterfenjter hinaus, 
durch welches die Sonne ihre Strahlen hereinwarf; aud) 
bier fah fie kein lebendes Weſen, aud bier hörte fie feinen 
Laut. Die Umgebung, jo weit fie diefelbe überbliden konnte, 
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bejtand aus kahlen Steinmaffen, durd einander geworfenen 
Feljentrümmern, über denen der tief dunfelblaue Himmel 
eines heißen Tages lag. 

Sie hob den Niegel ihrer Thür zurück und trat vor: 
fihtig in das Gewölbe; auch hier war alles leer und ftill, 
von den Bewaffneten, die gejtern diefe Räume erfüllten, 
war nirgends mehr eine Spur zu ſehen. Auf der anderen 
Seite bemerkte fie den Vorhang, hinter dem fie geftern mit 
ihrem Oheim und Don Enrico geſeſſen; dorthin wandte fie 
ihre Schritte, und als fie ihn aufhob, ſah fie Richter wor 
fi), der beim Geräufche ihrer Schritte von feinem Lager 
aufgefprungen war und fi auch im Augenblicke der Gegen- 
wart nicht recht erinnern zu können ſchien, dann aber, als 
Marietta nach einem freundlichen Morgengruße ihn auf die 
auffallende Ruhe und Stille des ganzen Gebäudes auf: 
merkſam machte, mit ihr befchloß, den Drt, wo fie fidh 
befanden, näher zu unterfuchen. Im ganzen Thurme war 
übrigens, außer den Beiden, niemand zu fehen noch zu 
hören; fie fanden den Eingang, durd den fie am Abend 
vorher hereingeführt worden waren, verjchlofjen, ftiegen dann 
mehrere enge Treppen auf und ab, die in der Dide der 
Mauer nad einigen dunklen Eden und Gewölben führten, 
denen ähnlich, wo fie die Nacht zugebracht hatten. 

Bei einer derartigen Unterfuhung fanden fie an den 
Wänden des runden Gemölbes, mo fie zuerjt eingetreten 
waren, Spuren maurijcher Verzierung, und unten an den 
Mauern no bier und da glafirte Ziegel, deren durch ein— 
ander laufende, farbige Linien ehemals eine bunte, phanta= 
ftiiche arabifhe Zeichnung gebildet hatten. Auch was fie 
von der Bauart ber Fenfter und Schießfharten fahen, zeigte 
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fih in arabifchem Bauftil, und jo war denn fein Zweifel 
daran, daß fie fih in einem von den Sarazenen erbauten 
Thurme befanden. Nah langem Suden fand Richter eine 
Eleine Treppe, welche ihn und Marietta oben auf die Zinnen 
bes Thurmes führte. Damit hatten fie num zwar das belle 
Tageslicht und den blauen Himmel, jo wie einen Ueberblick 
der unwirthbaren Schludt erlangt, aber weiter nichts; alles 
war öde und Fein lebendes Wejen zu ſehen; nur ein paar 
Naubvögel zogen ihre Kreife in der dunfelblauen Luft, bald 
höher, bald tiefer, und wenn fie fi) dem Rande des Feljen- 
keſſels näberten, jo trafen einzelne unbeimlihe Töne das 
Ohr der ängſtlich Laufchenden und unterbradhen die Tod— 
tenjtille. 

Als fie von oben herabjahen, bemerften fie, daß der 
Thurm früher zu einem größeren Gebäude gehört haben 
mußte, doch war dieſes bis auf ein paar jtehengebliebene 
Säulen, die-dburd einen zierlihen Bogen in Hufeiſen-Form 
zujammengebalten waren, und wenige Mauerrefte in Trüm— 
mer gejunfen, wahrjceinlid” mit Gewalt zerftört worden, 
bei weldyer Gelegenheit man den Thurm vielleicht als Warte 
erhalten hatte. 

An einer Seite ſtand berfelbe jo nahe an der Felſen— 
wand der Schlucht, daß Richter bemerkte, wenn es gälte, 
zu entfommen, würde es am Ende wohl möglid fein, vom 
Mauerkranze bier oben auf einen dev Abſätze zu fpringen, 
der fid der Wand des Thurmes am meiften näherte. Hier 
befand fi ein Heines Erkerthürmchen, das wie ein Schwal: 
bennejt zwiſchen bie Zinnen bineingeflebt ſchien und an dem 
eine Borrihtung angebracht war, weldye einer ſchmalen Zug: 
brüde glih, um vermittels ihrer die gegemüberliegenden 
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Feljen zu erreichen. Als Nichter in der Hoffnung, etwas 
zu finden, um diefe Zugbrüde bewegen zu können, das 
Thürmchen umfchritt, fah er auf der anderen Seite in eine 
Mauerecke gejchmiegt, und zwar jo, daß feine Beine über 
den Mauerrand berabhingen, Garlino fiten, der bejchäftigt 
war, ein Stück Brod und Sped zu frühftüden und ihn 
pfiffig lächelnd von der Seite anblidte; feine Büchſe hatte 
er auf den Knieen liegen und ein paar Piſtolen im Gürtel 
jteden. | 

Marietta, die ebenfalls herbeikam, fagte: „Du hätteſt 
auch wohl zum Vorſchein kommen können, als du uns auf 
der anderen Seite |prechen gehört,“ worauf Barlino langjam 
feinen Kopf jchüttelte und nad, einiger Ueberlegung fagte: 
„Dazu hatte ich feinen Befehl, und mehr zu thun, als mir 
befohlen, Könnte mich mit dem Sir Generale in Unannehm: 
lichkeiten bringen, die man gern vermeidet,“ 

„Und was ift dir befohlen?“ fragte Richter. 

„Hier zu fißen und dort drüben auf die Feljenfpite 
zu ſehen; von da erhalte ich ein Zeichen, ob ich die Brücke 
berablafjen joll oder nicht.“ 

„Und was wurde dir wegen uns befohlen ?* 

„Wenig auf eure Fragen zu antworten und euch zu 
erfuhen, wenn ihr Hunger und Durft hättet, von dem Weine 
zu trinken und von dem Brode zu efjen, das drunten auf 
dem Tiſche ſteht.“ 

„Wer kann in der Frühe Wein trinken?“ ſagte Ma— 
rietta verächtlich; „kannſt du mir irgend ein Glas Waſſer 
verſchaffen? Dort drüben in dem Felſen hat's eine wun— 
derbare Quelle, laß die Zugbrücke herab, daß wir hingehen 
können.“ 
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„Seht nicht an, ich käme in ſchöne Geſchichten!“ 

„So gehe du und hole mir frifches Wafler, ich will es 
bei meinem Obeim verantworten.“ 

„Es geht nicht an, die Verantwortung könnte zu ſpät 
fommen, um mir 'was zu nußen; doc geduldet euch nur, 
ich erhalte ficherlich mein Zeichen und wahrjcheinlich von ihm 
jelber, dann fünnt ihr mit ihm reden, ob ihr hinaus dürft, 
Doch horch! Habt ihr nichts gehört?“ 

Richter hatte wohl etwas vernommen wie den ſchwachen 
Ton eines Hornes, und gleidy darauf etwas wie einen weit 
entfernten, dumpf Flingenden Trommelwirbel. 

„Aha,“ meinte Garlino, „es wird früher losgehen, als 
wir e8 uns gedacht.“ 

„Und was wird geſchehen?“ fragte das junge Mädchen 
ängſtlich. 

„Nun, ein bischen auf einander ſchießen, zum Hand— 
gemenge wird er es wohl ſchwerlich kommen laſſen, denn 
das Ganze iſt nichts wie ein Scheingefecht, um den Unſrigen 
einen ruhigen Abzug zu gewähren; an dem Thurme hier 
werden ſie ſich ihre Schädel einrennen.“ 

„So werden wir hier eine Belagerung aushalten?“ 
fragte Richter mit flammendem Blicke, doch ſetzte er hinzu, 
als er das Erſchrecken und den vorwurfsvollen Blick des 
jungen Mädchens ſah: „Ich wünſche das gerade nicht, liebe 
Marietta, aber wenn e8 jo füme, würde id) mich freuen, deinem 
Oheim zur Seite jtehen zu können.“ 

„Und was würde bei einer Belagerung aus und?“ fragte 
Marietta den Soldaten. 

„Dafür laßt nur den Sir Generale jorgen; den Thurm 
von Gonca Fünnen fie belagern und nehmen, aber dabei 
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werden fie von uns nicht viel zu jehen Friegen. Doch ſchaut 
dort nad) der Felſenſpitze, da ift er ſelbſt.“ 

Nichter blickte nad) der Nichtung bin, die Earlino be- 
zeichnete, und fah jebt eine Art Tußpfad, der in vielen 
Windungen, an manden Stellen auf in den Felſen gehaue- 
nen Stufen fih an der Steinwand binaufzog, und jebt er— 
jhien oben am Rande derjelben jemand und rief mit dem 
Hute winfend einen Gruß hinunter, 

„Es iſt Don Alonzo,“ rief Marietta, „er kat zu 
ung!“ | 

Und jo war es auch. Sie ſah Chiavone eilig den Pfad 
berabfteigen, und bald ftand er ihnen gegenüber auf dem 
Borjprunge und rief: „Gewiß haft du ſchon tüchtig auf mich 
geſcholten, Kind Marietta, daß ich mich heute früh davon 
machte, ohne div guten Morgen gejagt zu haben, aber es | 
ging nicht anders, ih muß überall fein, um nachzufeben. 
Diefes Mal,” fuhr er lachend fort, „haben fie mir alle 
Wege abgefchnitten und handeln jebt wahrſcheinlich ſchon 
um das Fell des Bären, aber, bei San Pantaleo! Gie 
jollen meine Taten fühlen und dann doch noch das leere 
Nachſehen haben. Haft du fchon gefrühftüdt, Kind?“ fuhr 
er fort. 

„Carlino bot mir Wein an, aber dazu Eonnte ich mid) 
nicht entjchließen.” | 

„sa, Signorina, Kaffee und Chocolade gibt e8 bei 
ung nicht.” 

„Aber doch wohl frifches Wafjer dort oben von jener 
fleinen Quelle, die man bier raufchen hört?” 

„Ab, dort willft du deinen Durft und deine Neugierde 
löfhen? Möchteſt wohl ein bischen ins Thal hinabſchauen? 
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Meinetwegen! Da ih weiß, daß du muthig und folgſam 
bift, jo will ich dich mit deinem Begleiter ein wenig hin— 
auslafjen.“ 

Er winkte Carlino, und diejer fprang auf, 309 einen 
Schlüſſel aus der Taſche und öffnete das Schloß, welches 
die Kette hielt, an der jenes zugbrüdähnliche Gerüft befejtigt 
war, ließ diejes nieder und zeigte grinfend auf die ſchwan— 
fende Brüde, während Chiavone fie aufforderte, raſch ber- 
überzufommen. 

Marietta ftand einen Augenblid unfhlüffig, die jähe 
Tiefe und den ſchwankenden Steg betradhtend. 

„Was, Kind Marietta, bift du am Ende dod furcht— 
jam? Laß doch ſehen, ob dein Füßchen jo ficher und feft 
„auftritt, als dein weißes Händchen zufchlägt! Oder foll ich 
dich herübertragen? Warte!“ 

Ehe er aber noch ausgeredet hatte, war das junge 
Mädchen leicht und raſch über den Steg geeilt und fagte 
lähelnd: „Ich glaube, da mander Mann fich beim erjten 
Male eine Sekunde bedädhte.” 

„Bei San Bantaleo, du haft Recht und bijt eine wadere 
Dirne; id babe mandyen beherzten Burſchen gejeben, der 
bier ftußte, und nit nur zum erjten Male, ja, es gibt 
manche, die eben fo gern ins tolljte Feuer zurüdkehren, als 
den Yuftijprung machen; doch ſchau, dein Begleiter macht 
dir alle Ehre!“ 

Nichter, der dem Zwiegeſpräche zugebört, betrat fejten und 
langjamen Schrittes die gefährlihe Brüde und ſchaute in 
die furdhtbare Tiefe, über die er binfchritt. 

„Mid freut Euer Wort, General,“ ſagte er, „und es 
füme jet nur auf Euch an, mid mit einer Büchſe zu be 
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waffnen und mitgehen zu laſſen, ich glaube, ih würde Euch 
feine Schande machen.” 

„Davon bin ich überzeugt,“ gab Don Alonzo mit einem 
berzlihen Blide auf das junge Mädchen zur Antwort, „ic 
fenne das Blut der Chiavone; Marietta würde Eud) nicht 
gewählt haben, wenn e8 anders wäre. Doch um bier zu 
fehten, muß man alle Schleihwege ganz genau kennen; 
wir, die bier auf jedem Pfad und in jeder Schlucht zu 
Haufe find, werfen uns zehnmal auf ihre langen, anrüden- 
den Colonnen, und kehren eben fo oft, ohne daß fie ung 
erreichen können, in das fichere Verſteck zurüd. Aber jebt 
fommt! Dort droben ift die Duelle und etwas höher follt 
ihr auch einen Blid in das Valle di Tramonte werfen, von 
wo fie heranziehen.“ 

Don Alonzo folgend, der ihnen auf dem mühfamen 
Pfade raſch voranfchritt, erreichten fie den Rand des Zelfen- 
fefjel8 und gingen dann noch einige Minuten in einer höher 
liegenden Schlucht fort bi8 an eine Stelle, wo fie fi) etwas 
erweiterte und wo eine Duelle zwifchen Felſen hervorquoll 
und Moos und Gras ringsum ernährte. 

„Da, trinkt!“ fagte Chiavone raſch, dann richtete er ſich 
in die Höhe und horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit. 
„Bei San Pantaleo,“ rief er, „es geht wahrhaftig ſchon 
(08!* Denn drunten aus dem Thale herauf Fangen die Hör: 
ner lauter, hörte man den Trommelwirbel befjer und einige 
Schüſſe deutlicher. j 

„Jetzt hört mic) an,“ rief Chiavone, „und befolgt meine 
Worte wie ein Evangelium, denn ſonſt würde es Unglüd 
geben. Da vor uns feht ihr eine Felfenfpite, bis dahin 
dürft ihr gehen und hinabſchauen; bleibt aber nur jo lange, 
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bis die Schüffe näher Elingen, oder noch beſſer, bis ih euch 
einen von meinen Leuten binaufichide. Ahr, Don Enrico,“ 
wandte er fih an den jungen Mann, „baftet mir für Ma: 
rietta; fie ſoll hinter der Felienipite bleiben, und auch hr 
thut wohl daran, wenn Ihr Euch nit oben hinauf als 
Zielicheibe jtellen wollt; ich habe Urſache, unferen Freunden 
von San Antonio zu mißtrauen, fie könnten auf Pfaden, 
die nur Einheimifchen befannt find, ein Dutzend Berfaglieri 
da drüben in die Schlucht führen, und dieje Kerle ſchießen 
wie die jungen Teufel. Alſo auf Wiederfehen — doch, bei 
San Pantaleo!“ rief er, fih nochmals ummwendend, „es wäre 
befjer, wenn hr in den Thurm zurüdginat, ich fühle einen 
Druck auf dem Herzen, der mir nichts Gutes weiſſagt; gebe 
hinein, Marietta, und jei nicht kindiſch.“ 

„Nur einen Augenblid laß uns dort binauf, Bio 
Alonzo,“ bat das junge Mädchen. „Halt du nicht jelbit 
gejagt, im mir wäre das Blut der Ehiavone ? Eigentlich 
follte id von dir ein Gewehr verlangen, daß ich mitziehen 
könnte.“ 

Ihre Augen leuchteten, als ſie das ſagte, und der trotzig 
geöffnete Mund zeigte die ſchneeweißen Zähne. 

„Du biſt eine tolle Dirne — San Pantaleo ſtehe dir 
bei!“ ſagte Chiavone, indem er davoneilte. „Aber bleibt 
nicht zu lange da oben, denn ſie dringen raſch vor,“ rief er, 
während er in der Schlucht verſchwand, noch einmal zurück. 

Marietta konnte ſich nicht verhehlen, daß ihr Herz hef— 
tiger klopfte, als ſie mit Richter an die bezeichnete Felſen— 
ſpitze trat. Welch auffallenden Gegenſatz bildete das, was 
ſie hier ſah, mit der beſchränkten Stille, Einſamkeit und Ver— 
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borgenbeit des Kleinen Thales, in dem die Duelle raujchte 
und von welchem fie fich nur wenige Schritte entfernt hatten! 
Zu ihren Füßen öffnete ſich das Valle dt Tramente, ein 
üppiges Thal mit dichtbelaubten Kaftanienbäumen, immer: 
grünen Eichen, die Nänder der anfänglich) jteil abfallenden 
Schlucht mit riefigen Aloeftauden bededt, deren jtachliche 
Blätter von bläulichegrüner Farbe hell abjtachen zwijchen den 
dichten Gebüfchen von Ginfter, Myrthen, Lorber und Ros— 
marin; die Felfen, welche von bier terraffenförmig abfielen, 
waren mit verfallenen Thürmen und Gajtellen gekrönt und 
lagen ſchwarz auf den grauen Steinwänden, zwijchen deren 
Spalten üppiges Grün bervorwucherte und ihnen eine ma— 
lerifche Färbung verlieh. Auch Klöfter und Ortfchaften jah 
man auf teilen Höhen in wilder Feljeneinfamfeit weiß her: 
vorleuchten aus üppigem Weinwuchfe und fchattigen Ka— 
'ftanienhainen, und weit von ihnen war alles das begrenzt 
durch den blißenden, fehimmernden Gürtel des unendlichen 
Meeres. 

Zu einer andern Zeit hätte Richter entzüct dieſes Pano— 
vama betrachtet, jet aber blickte er ernſt, faft beforgt hinab; 
denn wie Chiavone ſchon gejagt hatte, näherte ſich das 
Schießen auffallend raſch und folgte beinahe ununterbrochen 
auf einander; auch bemerfte man zwifchen dem Grün des 
Thales hin und her eilende Geftalten und fah das Blitzen 
von Waffen im Sonnenlicht; der Rauch der Flintenſchüſſe, 
der die Stellungen der fechtenden Parteien anzeigte, ſtieg 
gerade in bie Höhe und bildete einen fürmlichen Nebel über 
der Blättermafle. 

Richter konnte ſich nicht enthalten, auch an Herrn von 
Marlott zu denken, mit dem er getrunfen und geplaudert 
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und ber ihm nun feindlich gegenüber ſtand. Wie fehnlich 
hätte er ein Gewehr gewünfcht, um mit hinabeilen zu können, 
denn das Tönen der Hörner, das Sinallen der Gewehre und 
wildes Gejchrei, das man zuweilen von drunten vernahm, 
regten fein Blut auf und erhigten feine Phantafie. Wenn 
er auch, der Mahnung Chiavone's eingedenf, nicht auf die 
äußerfte Feljenfpite trat, fo ftrebte er doch an ihrer Spitze 
fo weit vorwärts, wie es ihm möglich war, und ftand nun 
dicht an einem Abhange, der, aus leichtem Gerölle bejtehend, 
vielleicht fünfzig bis fechszig Fuß ziemlich jteil hinabführte 
auf eine von Felſen gebildete Terrafie, welche jeitswärts das 
Balle di Tramonte überhing. 

Näher und näher famen die Schüffe und der Lärm, und 
man erkannte jet deutlich die Leute Chiavone's, die, nach— 
dem fie, hinter Steinen und Bäumen gebedt, auf die vor: 
dringenden Piemontejen geſchoſſen, den Befehlen ihres An: 
führers gehorchend, langſam gegen die Anhöhe zurückwichen; 
beller blinften die rothen Epauletten der Biemontefen zwiichen 
dem grünen Laube hervor, und rechts und links ſah man 
der Anfanterie um hundert Schritte voraus die flatternden 
Federbüſche der Berfaglieri. 

Richter hatte mit der linken Hand den Felſen erfaßt, 
um fi) an dem jähen Abhange, den er betreten, halten zu 
fünnen, nachdem er Marietta zugerufen, er bielte e8 jet an 
der Zeit, fih nady dem Thurme zurüdzuziehen. Vorher 
hatte er fein Wort mehr mit dem Mädchen gewedhielt, jo 
jehr war er in Anfprudy genommen von der Kampficene, die 
fid) zu feinen Füßen entwidelte, und wer je in gleichem 
Halle war, wird es begreiflic finden, daß er mit body 
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Flopfendem Herzen, mit leuchtendem Blicke ſchwer athmend 
hinunterſchaute. 

In dieſem Augenblicke eilten einige Leute Chiavone's 
die Schlucht herauf und winkten ſchon von fern den Beiden 
zu, ſich nach dem Thurme zurückzuziehen, andere folgten 
ihnen, Einer mit verbundenem Arme, ein Anderer mit blu— 
tigem Kopfe. 

„Bei San Gennaro, es iſt heiß hergegangen!“ rief 
dieſer, indem er ſich das Blut von der Stirne wiſchte; „aber 
wir ſind ihnen nichts ſchuldig geblieben.“ 

Wieder Andere eilten die Anhöhe herauf, und Einer, 
der ſein Gewehr in der linken Hand trug, ſagte: „Es iſt 
nur gut, daß ich meinen Streifſchuß nicht ans Bein bekom— 
men habe, ſonſt würde mir unſere Brücke Mühe machen.“ 

„Komm, Enrico!“ ſagte jetzt Marietta in ängſtlichem 
Tone, „es iſt Zeit, daß wir dieſen Ort verlaſſen;“ ſie wandte 
ſich etwas um den Felſen herum, neben dem Richter ſtand; 
ehe dieſer aber ein Wort gehört zu haben ſchien und eine 
Antwort gab, ſtieß das junge Mädchen einen gellenden 
Schrei aus und war eben im Begriffe, vorwärts gegen den 
Abhang hinzuſtürzen, als ſie ſich von einer kräftigen Fauſt 
erfaßt fühlte und die rauhe Stimme Carlino's erkannte, 
der ihr zurief: „Zurück, Signorina, wenn Euch Euer Leben 
lieb iſt!“ 

„Laß mich, laß mich!“ rief das junge Mädchen in ver— 
zweiflungsvollem Tone. 

„Nur keine Kindereien!“ fuhr der Soldat fort, indem 
er ſie mit ſtarker Hand zurückzog; „da drüben iſt es nicht 
mehr geheuer, ſeht Ihr dort den Dampf, keine hundert 
Schritte mehr von hier, und da — habt Ihr je eine Büch— 
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jenfugel jo nahe aufichlagen ſehen, wie diefe? Die ging kei— 
nen Schub breit von Eurem Kopfe weg. Da drüben haben 
fi) Berjaglieri bingefhlichen, und wir haben, bei San Gen: 
naro, feinen Augenblid mehr zu verlieren. Kommt, fage ich! 
Bei San Gennaro, ich muß Gewalt brauden, und wenn 
Ihr aud wieder zufchlagt, wie geſtern.“ 

Damit fahte er das fich heftig jträubende und laut wei: 
nende Mädchen gewaltfjam am Arme feit und rif fie hinter 
den Telien. 

Und wohl feine Sekunde zu früh, denn in der nächſten 
flogen zwei Büchſenkugeln nad) der Stelle hin, wo die Bei— 
den eben noch geitanden. Es war, wie Garlino gejagt: nur 
durch eine jteile, obgleich nicht jehr tiefe Schlucht getrennt 
jab man drüben die Berfaglieri herumflettern, ſich bier und 
da hinter einem Baume oder einem Steine verbergen, um 
berüber zu jchießen auf die einzelnen davon eilenden Leute 
Chiavone's, die eilig dem Thurme zufprangen. 

Jetzt hörte man auch die gewaltige Stimme Don Alonzo’8 
jelbjt, der mit einer Leichtigkeit den Abhang beraufiprang, 
als babe er ebenen Boden unter den Füßen, und babei jeden 
Baumjtamm, jeden Steinblod zur Dedung benußte. 

„Bei San Bantaleo!* rief er, „was macht ihr bier noch 
außen? Steht e8 fo um meine Befehle?“ 

„OD, Sir Generale,“ rief Carlino, „id babe fie nur mit 
Anwendung aller meiner Kraft hinter den Felſen gebracht, 
wo fie vor der Hand fidher iſt.“ 

„Und warum das, Gignorina?” fragte Chiavone in 
ſtrengem Tone; „wer bei mir ift, muß geboren!“ 

„Dort, dort!“ rief Marietta in verzweiflungsvoller Angit; 
„dort ift er hinabgeſtürzt!“ 
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„er denn?“ 

„Don Enrico; er trat zu weit vor, um beſſer ſehen zu 
können.“ 

. „Der Narr, das iſt feine eigene Schuld!“ ſagte heftig 
Don Alonzo; „warum folgte er dem nicht, was ich ihm be— 
fahl — traf ihn eine Kugel?“ 

„Ich weiß es nicht,“ jammerte das junge Mädchen; „als 
ich ihn zurückrufen wollte, ſah ich ihn taumeln und dann 
hinter dem Abhange verſchwinden.“ 

Chiavone bog ſich um den Felſen herum und warf einen 
raſchen Blick auf die gegenüberliegende Schlucht, wo man 
die Berſaglieri langſam die Thalwand hinabklettern ſah; 
dann winkte er Carlino, der nun den Arm Marietta's los 
ließ und behende und unhörbar wie eine Schlange um das 
Felsſtück herumkroch, der Stelle zu, wo Richter geſtanden. 

Nach ein paar Sekunden kam er zurück und ſagte mit 
leiſer Stimme: „Da iſt nichts zu machen.“ 

„Sie haben ihn erſchoſſen?“ fragte Don Alonzo, wäh— 
rend Marietta, mit ſtarrem Blicke die Antwort erwartend, 
neben Carlino in die Kniee ſank. 

„Nicht erſchoſſen, aber mir ſcheint, ſie trafen ihn an die 
Schulter, und durch die Gewalt des Schuſſes verlor er das 
Gleichgewicht und rollte hinunter — verdammt ungeſchickt, 
er fiel gerade zwiſchen die Piemonteſen hinein, und ſie haben 
ihn; es möchte ihm ſchon gleich ſchlimm ergangen ſein, wenn 
ihn nicht zufälliger Weiſe ein Offizier beſchützt hätte.“ 

„Verflucht!“ rief Chiavone; doch wie um ſich ſelbſt ge— 
ſühllos zu machen bei dem Jammer bes jungen Mädchens, 
jeßte er in rauhem Tone hinzu: „Meine Schuld ift e8 nicht, 
bei allen Heiligen! Wer heißt ihn auch, ſich da draußen hin- 
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jtellen und fih ganz gegen meine Befehle zur Zieljcheibe 
mahen? Doch iſt jebt bier Feine Zeit zu Elagen und zu 
weinen, ſehen wir, daß wir unjere eigene Haut retten. 
Sei vernünftig, Marietta, noch ijt nicht alles verloren. Sit 
er dody unbewaffnet und kann doch jedes Kind jehen, daß 
er nicht zu uns gehört. Fort jebt, ehe die da drüben näher 
fommen!* 

Es war die höchſte Zeit, denn einzelne der Berjaglieri 
ſah man ſchon an ber bdiesjeitigen Thalwand der Schlucht 
emporflettern. Chiavone beugte fi vajch nieder, bob das 
mit gefalteten Händen am Boden Enieende Mädchen in die 
Höhe, nahm fie mit Riefenfraft in feine Arme und trug fie 
eilenden Yaufes dem Thurme zu. Dort am Rande der Fels— 
ſchlucht jtredten fih ihm die Hände mehrerer feiner Leute 
entgegen, um ihn mit feiner Laſt zu unterftügen, und jo ge 
langte er feſten Schrittes über die ſchwankende Brüde, hinter 
ihm Garlino, der den leichten Steg emporriß und diesjeits 
an jeine Ketten befejtigte. 

Marietta blickte mit ftarrem Auge düfter vor ſich bin, 
ſchluchzte zuweilen tief auf, folgte aber, ohne ein Wort zu 
jagen, wie willenlos, als Chiavone befahl, fie hinab in das 
untere Gewölbe zu bringen. 

Laut erfhallten jet die Hörner und Trommeln rings 
um den Thurm, und bald erjchienen die Piemonteſen von 
allen Seiten, voran die Berfaglieri, oben auf der Höbe, um, 
wie fie hofften, zugleidy mit den Parteigängern des vertrie- 
benen Königs in den Thurm dringen zu können. Doch ſtutz— 
ten fie an der jähen Tiefe und aucd an dem Gewehrfeuer, 
welches die Leute Chiavone's hinter den Zinnen bes Thurmes 
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und aus den Schießſcharten unterhielten, und wichen zurüd, 
um hinter Steinen und Bäumen Dedung zu finden, 

Der General felbft war von der Blattform des Thurmes 
verſchwunden, und jest erjchien einer feiner Leute, neben der 
Zugbrüde einen weißen Lappen hin- und herſchwingend, der 
als Parlamentär-Fahne dienen follte. 

Da auch in diefem Augenblide das Feuer aus dem 
Thurme aufhörte, jo verftanden die Piemonteſen fogleich, daß 
die Befabung zu unterhandeln wünſchte, und ein Offizier der 
Derfaglieri trat furdtlos bis an den Rand der Schludt. 
Der mit der weißen Fahne rief hinüber: „Wie Ihr feht, find 
wir hier in diefem Thurme eingeſchloſſen, unfer dreißig, die 
Meijten unverwundet, aber gut mit Waffen und Schießbedarf 
verſehen; will man uns mit Zurücklaſſung der leßteren freien 
Abzug bewilligen, fo wollen wir die Zugbrücke niederlaffen 
und Euch den Thurm übergeben.” 

„Ich babe darüber nicht zu beftimmen,“ vief der Offizier 
der Berjaglieri herüber; „unten bei der Anfanterie fomman- 
dirt ein höherer Offizier, doch will ich einen ‚meiner Leute 
hinabſchicken und Befehle einholen laſſen, obgleich ic) eud) 
zum Boraus jagen kann, daß nur eine Uebergabe auf Gnade 
und Ungnade angenommen werden wird. Haltet euch aber 
jo lange ruhig.“ 

„Daran jol’8 nicht fehlen,“ erwiderte der im Thurme, 
indem er ben Stod mit dem weißen Lappen neben ſich lehnte. 
„Aber ſprecht ein gutes Wort für unferen Vorſchlag, ber 
nit gemacht worden wäre, wenn ber General da wäre,“ 

„Ss iſt Chiavone nit in Thurme?“ 

„Leider nein! Er fiel drunten im Thale zu Anfang des 
Gefechtes. Wenn Ihr Eud dort umjehen wollt, fo müßt 


Gin Gefecht in den Bergen. 185 


Ahr ihn finden bei einem Muttergottesbilde, das zwiſchen 
drei alten Kaftanienbäumen jteht.“ 

Der Offizier der Berfaglieri ſprach hierauf emfig mit 
zweien feiner Leute, die darauf jeitwärts auf einem jchmalen, 
halsbrechenden Pfade in die Schlucht hinabfletterten, 

Während fich dies oben begab, hatte Chiavone in dem 
unteren großen Gewölbe Marietta mit freundlichen Worten 
aufzurichten gefucht und ihr tröftend gejagt, wie er der An- 
fiht fei, daß ihrem Begleiter nidytS bejonders Schlimmes 
zuftoßen würde, obgleich er im Inneren diefer Anſicht nicht 
war. „Sie werden ihn ſcharf ins Verhör nehmen,“ fuhr er 
fort, „und nad) Neapel ſchicken, wo feine Freunde ſchon jeine 
Unſchuld beweifen werden. Deßhalb fei muthig, Marietta, 
kämpfe deinen Schmerz nieder und folge mir; wir haben nod) 
einen ziemlich bejchwerlichen Weg vor ung, um aus den Hän— 
den der Piemontefen zu fommen, die uns ſchon als gute 
Beute betrachten, welche fie nur zu ergreifen brauchen. Komm, 
jei vernünftig, Kind!“ 

Sie nidte ſchweigend mit dem Kopfe, ohne fich aber 
von ber hölzernen Bank zu rühren, auf welche fie nieder: 
gejunfen war. Dort jaß fie, die Hände in ihrem Schoofe 
gefaltet, den Körper vorn übergebeugt, faft als wolle fie den 
Thränen zufchauen, die langſam aus ihren Augen tropften. 

„Komm, Marietta!” 

„Er ift mir zu Liebe in fein Unglüd gegangen,“ flüfterte 
fie, „ja, ja, in fein Unglüd, denn wenn fie ihn nod nicht 
erſchoſſen haben, jo werben ſie's nächſtens thun — vier— 
und—zwan—zig — Stunden — geben — fie — Friſt — 
fo — bat man — mir — gejagt — und — ſelbſt — ber 
König — könne nit — begnadigen — jelbft — wenn — 
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er wollte, — und warum follte er wollen — was geh’ ich 
ihn an — und Don — Enrico? 

D, Zio Alonzo,“ fuhr fie laut jammernd fort, indem, 
fie ihre gefalteten Hände emporhob, „das ift ein großes, 
großes, großes Unglück, und id) kann es mir nie vergeben, 
daß ich Ichuld daran war! Was wird der DBater dazu 
jagen und die Mutter, und was fein Freund, unfer armer 
Herr!“ 

Chiavone war mit fihtbaren Zeichen der Ungeduld an 
die Schiekfcharte, welche zum Fenfter diente, getreten, fchaute 
aufmerkjam hinaus und jagte alsdann zurüctretend: „Kind, 
jet vernünftig und höre mich ruhig an; ich habe mid, gejtern 
nicht geweigert, dem gefangenen Darchefe zu helfen, der mid) 
im Grunde ſehr wenig angeht; glaubft du denn, daß ich für 
deinen Begleiter, der leider deinem Herzen näher jteht, als 
gerade nothwendig ift, nicht auch thun werde, was in meinen 
Kräften? Aber um helfen zu können, muß man handeln, und 
wenn du Hier fißen bleiben willit, ftatt mir zu folgen, und 
unnüge Thränen vergießen, jtatt mic anzuhören, wie es 
einem muthvollen Mädchen geziemt, jo muß ich eben bie 
Sache gehen lafjen, wie fie geht.“ 

„2, Zio Ulonzo, bei der Madonna del Carmine be: 
ſchwöre ich dich, ift denn noch Hülfe möglich? Sage mir die 
Wahrheit.“ 

„Barum jollte fie nicht möglich fein? Bei San Ban: 
taleo, ih will thun, was in meinen Kräften fteht, aber du 
mußt meine Fauſt nicht lähmen; faffe Muth, Marietta, und 
folge mir! Ih muß did) und dieſe braven Leute hier in 
Sicherheit bringen, denn das wirft du doch einfehen, wenn 
wir bier wie in einer Mäufefalle gefangen fißen bleiben, jo 
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bin ich nicht im Stande, weder für den Marcheſe noch für 
den Anderen etwas zu tbun — — 

Dies war der Augenblid, wo das Scieken plötzlich 
aufhörte, und alle Bewaffnete, welche fi im Thurme befan- 
den, famen die enge Treppe herunter und verjammelten ſich 
im Gewölbe um ihren Anführer. 

„Pietro bat es ihnen gejagt,“ wandte ſich Carlino an 
den General, „wie alles, was ‘ihr befohlen; Ihr läget drun— 
ten erſchoſſen in der Schlucht und wir verlangten freien Ab- 
zug ohne Waffen.“ 

„Den fie nicht bewilligen werden,“ antwortete Chiavone, 
„worauf ich rechne. Hört mich an: Unfere Leute unter Sca— 
retti und Modelo find in Sicherheit, und auch wir werden 
es bald fein; eure Waffen leget drunten am befannten Orte 
ab, Pietro wird die vorhandenen Gelder unter euch verthei— 
len. Zerſtreut euch in die Berge und harrt für unfere gute 
Sade aus, bis ihr wieder von mir hört. Vergeſſet aber 
nicht, fo viel als möglich auszubreiten, daß Chiavone er: 
ihofjen jei, Einer oder der Andere muß jagen, er habe mid) 
jelbit gejehen; du, Francesco, nimmſt bier meinen Säbel 
und läßt ihn morgen oder übermorgen bei den bezeichneten 
drei Kaftanien zufällig finden. Ihr alle,“ fuhr er mit er- 
hobener Stimme fort, „werdet mir das Zeugniß geben, daß 
ic für euch gethan, was in meinen Kräften ftand, und daß 
ich mein Leben hundert Mal Preis gab, um das eure zu be- 
ſchützen. Glaubt auch eurem Führer, daß ich mich nach dem 
Augenblid jehne, der und wieder vereinigen fol; San Pan: 
taleo und Gonca foll die Lofung fein, unter der wir uns 
wieder finden werben. Und nun lebt wohl!“ 


Er reichte den Nächſtſtehenden feine Hände, und aud) 
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die Uebrigen drängten fi herzu, um wenigitens fein Kleid 
zu berühren, ehe fie auf der Fortfebung der Treppe, die in 
der Mauerlüde von oben herabfam, abwärts in der Tiefe 
des Thurmes verfchwanden. 

Nach einigen Minuten war Chiavone mit dem jungen 
Mädchen allein, die fi nun erhob, ihr ſchwarzes Haar aus 
dem bleichen Gefichte ſtrich und fich bereit erklärte, folgen zu 
wollen, wohin man fie führe. | 

„Etwas tief in die Erde hinab,“ fagte freundlich lächelnd 
Don Alonzo, „dann aber wieder ans Tagesliht. Doc was 
war dag?“ 

Eine bedeutende Gewehrfeuer-Salve krachte von allen 
Seiten gegen den Thurm, man hörte die Kugeln gegen bie 
Steine anjhlagen, und eine, welche durd die enge Schieß— 
Icharte des Gewölbes gedrungen war, prallte an der Wand 
ab und drang tief in die Bank, auf der Marietta eben 
geſeſſen. 
„Was iſt das, Pietro?“ rief Chiavone dem Manne ent— 
gegen, der früher auf der Plattform geweſen und nun eilig 
in das Gemach trat. | 

„Sie begrüßen die Fahne von Francesco secundo,* fagte 
dieſer lachend; „es war ein Hauptſpaß. Da Ihr, Bir Ge- 
nerale, erſchoſſen ſeid, jo bot ic) die Uebergabe des Thurmes 
unter Bedingungen an, welche aber der fommandirende Dffi- 
zier drunten nicht für gut fand anzunehmen. Auf Gnade 
oder Ungnade, hieß es, und wir wifjen, was das zu bedeuten 
bat; vierundzwanzig Stunden Zeit, und dann neun Mann 
vorgerückt! 's eilt aber noch nicht. Auf diefe tröftliche Ant: 
wort rief ih ihm ein paar Worte zu, die ihm nicht ſchmecken 
modten, und zog, als ich fiher hinter den Steinen war, bie 
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Flagge unferes Königs auf. Danach fchieken fie nun nad 
Herzensluft, laufen auch um den Thurm herum, wie Jagd— 
hunde um ein Stachelſchwein.“ 

„But, Pietro,“ fagte Chiavone ruhig; „gebe voran und 
führe die Signorina, welche dir folgt; ich beſchließe den Zug, 
um meine Wohnung zu fichern.“ 

Pietro ging voran auf der gewundenen Steintreppe, 
welche tief hinabführte und ihr Licht dur bier und dba 
angebrachte jchmale Schiekjcharten erhielt, zu deren ciner 
Marietta hinausichauend bemerkte, daß fie fait den Boden 
der Schlucht erreiht hatten, wo am gejtrigen. Abend bie 
Leiter niedergelafjen worden war. ie befanden fid) jet in 
einem Gewölbe, ähnlich dem, in welchem fie die Nacht zuge- 
bradt, und von bier führte eine andere Treppe in einen, 
wie e8 jchien, in den Felſen gehauenen Keller, deſſen Wölbung 
von einem riefenhaften Steinpfeiler getragen zu werden fchien. 
Wir jagen getragen zu werden jchien, weil diefer Pfeiler in 
Wirklichkeit in der Luft ſchwebte, indem der untere Quader 
defjelben auf die Seite gejchoben war und im Boden ein 
rundes Loch frei ließ, in welches Pietro, nachdem er eine kleine 
Laterne angezündet, binabitieg, das junge Mädchen behutjam 
führend, indem er ihr die Hand reichte. 

„Folge getroft, Marietta,* hörte fie die Stimme Alonzo's, 
ber hinzuſetzte: „Ich komme im Augenblide nad.” 

Die Leiter, auf der fie niedergeftiegen waren, endete mit 
vielleicht dreißig Sprofien, und dann ſah Marietta beim 
Scheine der Blendlaterne, welche Pietro trug, daß fie fich 
in einer Meinen elfenböble befanden. Bon oben vernahm 
man jebt ein eigenthümliches Geräuſch wie von knarrendem 
Räderwerke, das in Bewegung gejeßt wurde. Chiavone, ber 
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vermittels eines großen eiſernen Hebels dieſes Räderwerk 
ſpielen ließ, brachte auf dieſe Art den weggerückten rieſen— 
haften Quader wieder an ſeinen Ort und folgte dann den 
Beiden. Bei Marietta angekommen, reichte er ihr die Hand, 
Pietro ſchritt mit ſeiner Laterne voraus und alle Drei ver— 
ſchwanden in einer Felſenſpalte, die ſeitwärts in der Höhle 
mündete. 


Siebenundfechszigtes Kapitel. 
Die Nadıt des Gefangenen. 


Garlino batte den Unfall, welcher Richter betroffen, rich— 
tig geahnt; der unglüdliche Begleiter des jungen Mädchens 
batte ſich auf dem jähen Abhange neben dem Feljenftüde, um 
beſſer ſehen zu können, jo weit vorgewagt, daß er fidh vor 
dem Herabrutjchen nur dadurch zu bewahren vermochte, daR 
er fid) mit der Hand an den Felſen hielt. Da ftreifte eine 
Kugel feinen Oberarm, und bei dem Schmerze zufammen: 
fabhrend, verlor er feinen Halt und rutichte unaufbaltfam den 
Abhang hinab zwifchen die vordringenden Piemontefen, we 
ihn nur ein Wunder von dem Tode errettete, indem ein raſch 
berbeifpringender Offizier ihn vor den Bayonnetten der auf 
ihn eindringenden Soldaten ſchützte. Richter wurde gefangen 
genommen, ihm die Hände gebunden und alsdann von einer 
Patrouille abwärts transportirt. Vergebens jchaute er ſich 
nad Herrn von Marlott um, von dem er, wenn aud) feine 
Hülfe, doch eine befjere Behandlung erwartete, als die, welche 
ihm von den Soldaten zu Theil wurde. 
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Unten im Thale angekommen, wurde er fcharf bewacht 
und blieb jo mehrere Stunden in Ungewißheit über fein 
ferneres Schiefal. Daß ihm daſſelbe in den finjterften Bil 
dern erjchien, war begreiflich; denn er wußte zu gut, wie bei 
diefem Kriege jede Partei mit ihren Gefangenen verfuhr. 
Bald nach feiner Gefangennehmung hatte dag Schießen dro— 
ben aufgehört, es erfolgte alsdann nod eine einzige ſcharfe 
Salve, worauf er erjt nach längerer Zeit wieder das Dlafen 
der Hörner vernahn, welches die Truppen fammelte und zu: 
rücführte. Seine Wunde am Oberarme ſchmerzte ihn ſehr, 
obgleich fie nicht tief war; gern hätte er jein Schnupftuch 
darum gebunden, doch Hinderten ihn feine gefefjelten Hände 
daran, und die finfteren Blide der Soldaten jchredten ihn 
ab, fih an ihr Mitleid zu wenden. | 

Endlih, nach einigen qualvollen Stunden, jah er feit- 
wärts im Thale von Tramonte eine Infanterie-Colonne vor: 
überziehen, und gleich darauf erſchien auch der piemontefijche 
Hauptmann, welcher ihm in Ravello den Begleitichein ges 
ichrieben. Daß das Geficht dejjelben heute noch finjterer und 
abjchredender erjchien, war den Umftänden angemefjen. Er 
würdigte den Gefangenen feines Wortes und begnügte fich, 
mit einem langjamen, fehr bezeichnenden Kopfniden den Be: 
fehl zu deſſen ficherer Transportirung nad) Ravello zu geben. 
Die Berwundung betreffend, jo meinte er falt, es jet nicht 
ber Mühe werth, danach zu ſehen, da ja doch bald alles vor: 
über jein würde. 

Unter diefen wenig tröftlihen Ausfichten ſetzte ſich Nichter 
mit der Infanterie-Eolonne in Marſch und 309 den Weg zu: 
rüd, ben er gejtern mit Marietta gegangen. Was ihn dabei 
am meiſten folterte, war die Ungewißheit über das Schidjal 
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des geliebten Mädchens, jo wie die furdhtbare Bermuthung, 
die fi) ihm, durd das Geſpräch der Soldaten hier und da 
veranlaßt, aufdringen mußte. Chiavone jei erſchoſſen wor: 
den, hörte er jagen, und der Thurm von Conca eingenom:- 
men. Was war aus Marietta geworden? Wehe, wenn das 
junge Mädchen in die Hände diefer vom Gefechte aufgeregten 
Soldaten gefallen war! Gr konnte die entſetzliche Gedanken: 
reihe, welche diefe Vermuthung in ihm erzeugte, faum ertra— 
gen, und fühlte häufig, wie feine Augen feucht wurden. 

Seinen Hut hatte er verloren, die jengende Sonne eines 
beißen italienifchen Sommertages brannte auf feinem Kopfe 
und wühlte förmlich in der Wunde feines Armes. Dod al 
diefe körperlichen Schmerzen hätte er gern ertragen, wenn nur 
jein Seelenzuſtand nicht ein jo furdtbarer gewejen wäre. 

Glücklicher Weije drüdte gegen Mittag die Sonnenglut 
jo heftig auf ihn, daß er fürmlid, betäubt wurde und daß er 
wanfend wie ein Träumender zwifchen den Soldaten einher: 
ihritt. Ja, ein paarmal war ihm plößlich, als umgebe ihn 
ftatt des hellen Sonnenlicytes finjtere Nacht, feine Augen— 
lider ſchloſſen fidy erichöpft, und wenn er alsdann wieder 
wie aus tiefem Schlummer erwachte, jo fand er ſich von 
den Fäuſten der Soldaten erfaßt, die den halb Obnmächtigen 
in die Höhe zogen und derb fchüttelnd wieder zum Bewußt- 
jein bradıten. 

Ein einziges freundliches und doch wieder jo ſchmerzliches 
Bild trat bei diefer Wanderung vor feine Seele, das war ber 
Anbli jener Pachter-Wohnung, wo er mit Marietta gerubt 
und wo, als die Truppen einen NAugenblid Halt machten, ihm 
vergönnt wurde, im Schatten eines Baumes vor der Hause 
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Die junge, ſchöne Frau trat mit ihrem Säuglinge auf 
dem Arme unter das Haus, und aus dem plößlichen Starrz 
werden ihres Blides erjah Richter wohl, daß fie ihn erkannt. 
Ohne aber weiter dergleichen zu thun, ſetzte fie das Kind 
vofh auf den Boden nieder und brachte ein Gefäß friſchen 
Waflers aus dem Haufe, womit fie den Gefangenen erquidte. 
Die Soldaten ließen dies unter rohen Scherzen gejchehen, 
doch als die Frau auch feine Berwundung unterfuchen wollte, 
jagte der die Abtheilung befehligende Sergeant: „Laßt das 
gut fein, Gevatterin, in der Lage jchadet eine Wunde nichts, 
die wird ihm morgen um diefe Zeit nicht mehr wehe thun.“ 

Es war gegen Abend, als die Truppen und mit ihnen 
Richter Navello wieder erreihten. Er war faum nod im 
Stande, ſich auf feinen Füßen aufrecht zu erhalten, und als 
er das Thor wieder vor ſich jah, durch welches er gewandelt, 
um Marietta zu erwarten, ja, als er in jene ©eitenftraße 
blidte, wo fi) der Garten befand, in dem er jo glüdlid) 
geweſen, fam ihm alles das vor wie traumhafte Bilder einer 
längſt vergangenen, glüdlichen Zeit, und als er hierauf wie- 
der unter den Thorbogen des Gafthofes trat, jah er nur nod,, 
wie ihm die Wirthin mit unverhohlenen Zeichen des Ent: 
jeßens entgegentrat, und dann ſank er zufammen, indem eine 
wohlthätige Ohnmacht feine Sinne umfing. 

Als er wieder zu fich Fam, fand er fi in jener Halle, 
wo er am erjten Abend eingetreten und wo aud) heute wieder 
das große Feuer brannte, hinter dem die Wirthin mit ihren 
Kochtöpfen bejhäftigt war, Er jelbit jaß auf einer Bant, 
jein Kopf lehnte an dev Wand, und neben ihm jtand ein 
Mann, der ihm die Stirn mit ſcharfen Efjenzen gerieben. 
Als er die Augen aufſchlug und tief dabei jeufzte, hörte er die 
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Wirthin jagen: „Das ift gar fein Wunder, bei diejer Hiße 
und dem Blutverlufte, und da hr einmal mit dem armen 
Menihen bejhäftigt jeid, jo jeht aud) die Berwundung feines 
Armes an und legt ihm ein Pflafter und einen Verband 
darauf, ich zahle es; mer hat nun etwas dagegen einzuwen— 
den?“ Sie blidte mit einem fragenden Ausdrude in den finſte— 
ren Augen troßig um fich her, wobei fie die rechte Hand mit 
dem Kochlöffel in die Seite jtemmte. 

„Da das gerade nicht verboten ift,“ jagte ein Sergeant 
der Piemontefen, der am Feuer jaß und mit dem Inhalte 
der Kochtöpfe Eofettirte, „jo will ich nichts dagegen einwen— 
den, obgleich e8 nad meiner Anficht eigentlid von feinem 
Nutzen ift.“ 

Nach einem energiihen Winfe der Frau machte fich der 
Dann neben Richter, der ein Barbier war, daran, die Aermel 
von deſſen Rode aufzufchneiden und nad der Berwundung 
zu jehen. Dieje war allerdings nur eine tüchtige Fleiſch— 
wunde, die nicht einmal die Knochenhaut gerigt, und als der 
Betreffende fie ausgewaſchen, ein gutes Pflafter darauf gelegt 
und daſſelbe mit einer Binde befeftigt, jagte er: „Das könnte 
unter anderen Umjtänden in acht Tagen wieder volljtändig 
geheilt ſein.“ 

Glücklicher Weiſe erfaßte Richter den furdtbaren Sinn 
dieſer Worte nicht, da er gerade begann, mit gierigen Zügen 
ein Glas Waſſer mit Wein auszutrinken, welches ihm die 
Wirthin ſo wie auch etwas zu eſſen darreichte. 

Nachdem er ſich alſo geſtärkt, blickte er in der Halle 
umher und ſah, daß er auf's ſorgfältigſte bewacht wurde. 
Außer dem Sergeanten, der am Feuer ſaß, befanden ſich in 
der Halle, und zwar unmittelbar neben ihm auf der Bank 
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fitend, zwei Infanteriſten, die ihre Ylinten zwifchen den 
Knieen hielten, während ein Dritter vor der Halle mit ge- 
fchultertem Gewehr auf- und abging. Man fah ihn deut: 
lih, wenn er aus der Dunkelheit der Nacht in den Richt: 
ſchein trat, weldyen die Heerdflamme bis vor die Thür warf. 
Seine Bande hatte man Richter abgenommen, und als er 
gegefjen und getrunken, durchſtrömte ihn ein behagliches Ge: 
fühl, welches ihn aber gleich darauf das ganze Schredliche 
feiner Zage um fo genauer erkennen ließ. 

Die Wirthin unterhielt fi mit dem Sergeanten über 
die Borfülle des Tages, und jo erfuhr Richter, daß Chiavone 
zu Anfang des Gefechtes erjchoffen worden fei, daß man feine 
Leiche bei drei Kaftanienbäumen, welche ein Muttergottesbild 
umftanden, gefunden hatte; daß ferner der Thurm von Conca 
vermittel8 einer Nothbrüde, die man vom Nande des Felſen— 
fejjel8 auf die Zinne defjelben gejchlagen, genommen worden 
ſei; daß man aber räthjelhafter Weife von den Räubern 
die fih in den Thurm geflüchtet, Keinen einzigen gefunden, 
„trotzdem,“ jeßte der Sergeant hinzu, „daß wir alle Ge— 
mäcer des Thurmes bis hinunter in den Kellerraum auf's 
genanefte durchſuchten. Wir haben eine Befabung dort ge— 
lafien, und es ift wohl möglich, daß fie nad) ein paar Tagen 
der Hunger aus ihren unauffindbaren Verſtecken heraus— 
treiben wird.” 

„sch glaube, es ift Hererei im Spiele,” fagte die Wir: 
thin, wobei fie den. Kopf bedächtig hin und her wiegte; „es 
ift fhon einmal vorgefommen, daß eine Truppe diefer Räuber 
verfolgt wurde und daß man ebenfall® feine Spur mehr von 
ihnen fand, Man jagt, den Thurm von Gonca habe einmal 
ein arabifher Zauberer gebaut, und mer in bemfelben das 
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richtige Wort ausſpräche, dem öffneten ſich die Felſen, worauf 
der Thurm gebaut ijt.“ 

„Daran kann ich nit glauben,“ erwiderte der Ser: 
geant, „obgleich Keiner von ung auch nur eine Idee hatte, 
wie man aus diefem Gebäude mit jeinen jehs Fuß dicken 
Mauern, das wir rings umftellt hatten, entkommen könne; 
nun, wir wollen jehen! Hoffentlih jprengen wir das 
Ganze in die Luft, und da wird man aud ihre Schlupf: 
winkel finden.“ 

Richter hörte mit einem innigen Gefühle des Dantes, 
daß die Leute Chiavone's entkommen feien, vermuthlich aljo 
auch Marietta mit ihnen. Hätte er nur darüber Gewißheit 
gehabt, jo würde er jeinem Schidfale ruhiger entgegengejehen 
haben. 

Worin dieſes Schickſal bejtand, darüber konnte er nad) 
den Heußerungen des Gergeanten nicht im Zweifel fein. 
„Der Capitano,“ jagte diefer im Berlaufe feines Gefprädes 
mit der Wirthin, welche ihm nicht ohne Abficht immer neue 
Fragen ftellte und dabei bejtändig das Glas auffüllte, wel- 
ches er in der Hand hielt, „iſt felbit zur Meldung nad 
Amalfi hinunter, und wahricheinlid kommt der Major mit 
Tagesanbruch felbit zum Standredte herauf; fie machen 
ein bischen mehr Umſtände mit dem da, weil er ein Ba: 
vareſe ijt.* 

„Und dann?“ fragte die Wirthin. 

„Und dann? — Folgt fi alles fo einfady und natür- 
lid), wie das Klingeln einer Mefje; er ift im Gefechte ge: 
fangen genonmen worben und weiß ganz genau felbjt, was 
er zu erwarten bat.“ 

In diefem Augenblide trat Luigi in die Halle und über: 
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brachte dem Sergeanten den Befehl des Lieutenants, den 
Gefangenen zu ihm zu bringen. Die Soldaten neben Richter 
erhoben fich, der Sergeant, nachdem er feinen Czako aufge- 
jest, ging voraus, und als alle Bier die Halle verlafjen 
hatten, jchloß ih die Schildwache im Hofe ihnen an. 

Kaum waren fie unter der Thür des Vorderhaufes ver: 
jhwunden, als der dide Wirth der ‚Goldenen Zwiebel‘ ſich 
in die Halle ſchlich, feiner Frau fi) gegenüberjeßte, und 
nachdem er vorfichtig rings herum gejchaut, mit leifer 
Stimme und beforgtem Tone jagte: „Der Garlino und der 
Pietro find da.“ 

„Und was weiter?” fragte die Wirthin. 

„Ich traue der Geſchichte nicht, fie haben 'was vor.“ 

„And wenn fie 'was vorhaben, mas geht’8 di an? 
Nicht wahr, Schwachkopf, wenn die Piemontejen 'was vor— 
haben, da reibjt du deine Hände, öffneſt ihnen Thür und 
Thor, — aber ich jage dir,“ fuhr fie in leifem, aber fo ein- 
dringlidem Tone fort, daß es nur wie ein Zifchen Klang, 
„nimm dich zufammen und fei, was du immer warjt, ein 
Kits von einem Manne; ſchaue nicht rechts und nicht 
links, jondern blife nur in meine Augen und folge meinen 
Winken mit einer Gewifjenhaftigfeit, als ftände deine Selig: 
feit auf dem Spiele. Ad,“ fuhr fie nach einer PBaufe in 
Elagendem Tone fort, während fie ihren Kopf zwifchen beide 
Hände nahm und tief herabjenfte, „den ganzen Tag Hang 
es mir in den Ohren, wie damals, und wenn ic) den armen 
jungen Menſchen anjehe, jo iſt e8 mir gerade, als ſähe ich 
mein unglüdlihes Kind wieder auf bderfelben Bank ſitzen! 
Hätte ich damals einen rechten Mann gehabt, jo wäre er 
vielleiht noch zu retten geweſen!“ 
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„Du bift wahnfinnig, Frau,” entgegnete dev Wirth, 
„was gebt dich auch der Fremde an? Ueberlaß ihn feinem 
Schidjale; willft du dir unnöthig deine Finger verbrennen ? 
Ach gebe mich dazu nicht ber.“ 

„D, das weiß ich,“ gab fie verächtlich zur Antwort; 
„was verlangt man auch von dir? Nichts jolljt du thun, dein 
Geſchäft, das du den ganzen Tag treibit. Wo ift der Carlino?“ 

„Er lehnt draußen am Thore, raucht und betrachtet ſich 
die Soldaten, al® wenn er niemals aus Navello binaus- 
gekommen wäre.“ 

„Das ift ein Burſche, der das Herz auf dem rechten 
Flecke hat.” 

„Verbin war auch die Maftaft da und Iamentirte über 
das Mädchen; was geht das uns an, was bat es auch ba 
draußen zu fchaffen ?* 

Die Frau fah ihren Mann mit einem gebäffigen Blicke 
an, dann nidte fie mit dem Kopfe und ftierte vor ſich bin, 
wie jemand, der über etwas nachdenft. Nach einer längeren 
Pauſe fagte fie: „Pietro und Carlino jollen hieher in die 
Küche kommen; e8 haben viel geringere Menſchen bier ihr Nacht— 
eflen genommen, und ich will dody einmal ſehen, ob man mir 
verbieten kann, die Säfte zu empfangen, wie ich will. Rufe 
fie! Haft du mich veritanden ?* 

Der Wirth erhob ſich achielzudend und verlieh die Halle, 
um gleich darauf mit ben bezeichneten zwei Männern zurüd- 
zufebren. 

„Dort in dem Winkel fett euch an den Tiſch,“ fagte 
die Frau in fehr entihiebenem Tone, „ibr follt gleich euer 
Nachteſſen haben; wie fieht’8 in meinem Weinberge aus?“ 

„D, nicht fo ganz ſchlecht,“ gab Carlino zur Antwort, 
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indem er grinfend feine Zähne zeigte; „es hat ein Hagel- 
wetter gedroht, aber es iſt noch gnädig worübergegangen.“ 

„Bir famen etwas früher herein,“ unterbrady ihn die 
derbe Stimme Pietro's, „da wir nicht wußten, ob es viel: 
leiht bier im Haufe etwas für ung zu arbeiten gibt; 
ſagt's nur, Padrona, wenn Ihr ’was habt, wir find zu 
allem bereit.“ 

„Es kann wohl fein, daß man euch noch braucht. Haltet 
euch vor der Hand ruhig, eßt und trinkt und dann begebt 
euch jpäter auf die Strohmatte, welche dort zufammengerollt 
im Winkel liegt.“ 

„Wird man ung aber heute Nacht hier lafjen, wo der 
Gefangene, den fie eben abführten, verwahrt wird ?* 

„Iſt bier nicht Plab genug für alle, für den Gefangenen, 
für mich, für euh? Wenn fie Einen alle Zimmer des Haufes 
bejegen, jo werden fie uns doch noch Platz in unferer eiges 
nen Küche gönnen!” 

„Hoffentlich, Padrona,“ fagte Pietro; „auf alle Fälle 
gehen wir nicht eher, als bis Ihr uns verabſchiedet.“ 

Kichter war unterdeſſen mit feiner Escorte in das Zim— 
mer geführt worden, wo er den vorgeftrigen Abend mit 
Herrn von Marlott zugebradyt. Auch jetzt war diefer wieder 
anmwejend, lag auc wieder auf ein paar Stühlen, fah aber 
ermüdet und verdrießlich aus. Seine rechte Hand ruhte neben 
ihm auf dem Tiſche und war verbunden. 

„Laßt die Leute draußen,” fagte er zu dem Sergeanten, 
„und jest Euch dort in die Ede auf jenen Stuhl. Da 
fönnt Ihr den Gefangenen im Auge behalten.” 

„Das find Schöne Geſchichten!“ wandte er fid darauf 
an biefen in deutfher Sprache; „auf ein Haar hätten Gie 
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mid tüchtig bloßgeftellt; jagen Sie mir, werther Lands— 
mann, plagt Sie denn der Teufel, um durch piemontefifche 
Truppen bindurdy zu den Räubern zu gehen? Bor allen 
Dingen ſetzen Sie ſich umd laſſen Sie mid Ihre Antwort 
hören.“ 

„Hoffentlich halten Sie micdy nicht einer ſolchen Tollheit 
und Undanfbarkeit fähig,“ ermwiberte Richter, indem er ſich 
langjam niederließ. „ES iſt traurig genug, daß die Situa— 
tion, in der ich mich befand, gegen mich jpridht. Ach Fann 
Ihnen aber mein Ehrenwort geben, daß ich nicht im ent: 
ferntejten daran gedacht, mit jenen Leuten, bei denen id) 
gefangen genommen wurde, Partei gegen Sie zu nehmen.“ 

„ber man bat Sie mit den Waffen in der Hand er: 
griffen, heißt es im Bericht.“ 

„So jagt diefer Bericht eine Lüge, die, wie ich weiß, 
mich das Leben Foften kann. Auf meinen Streifereien ge: 
viethb ic in die Gegend eines höchſt maleriſchen Thurmes 
aus der arabifhen Zeit, wurde dort von Leuten, die ich 
nicht kannte, in jenen Thurm gebradht und war am anderen 
Morgen unflug genug, von einem gefährdeten Standpuntte 
aus dem Gefechte zuzufchauen; dort erhielt ich einen Streif- 
Ihuß an den Oberarm, der Schmerz ließ mid) das Gleich: 
gewicht verlieren, der Sturz raubte mir die Befinnung, und 
als ich wieder zu mir Fam, hatten mich Ihre Leute cr: 
griffen. * 

Herr von Marlott fjchüttelte mit einem ungläubigen 
Lächeln den Kopf, dann fagte er: „Wenn ich vorausjchidte, 
daß es mir in der Seele leid thut, einen Yandsmann fo 
furdtbar in der Patſche fißen zu ſehen, darf idy wohl bin: 
zufügen, daß Sie mit diefer Erzählung vor feinem Stand: 
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rechte der ganzen Welt durchkommen; verzeihen Sie mir, 
wenn ich nach Befund der Umftände urtheile. Angenommen, 
Sie hätten fih zum Thurme von Eonca verirrt, Sie wären 
dort von den Briganten gefangen genommen worden, jo wäre 
es jehr die Frage gewejen, ob man Sie in Anbetracht, daß 
Sie von einer Gegend herfamen, in der wir ung befinden, 
nicht augenblicklich erſchoſſen hätte. Gefangen gehalten hätte 
man Sie jedenfalls, und fein Parteigänger, am wenigiten 
der ſchlaue Chiavone, würde Ihnen erlaubt haben, gemüthlich 
dem Gefechte zuzufehen. Das werden Sie begreifen.“ 

„Leider ſehe ich das ein, muß aber doch auf meiner 
Ausfage beharren.“ 

„Dazu haben Ste wahrjcheinlich Ihre Gründe, die ich 
achten muß; wenn Ste aber dem Rathe eines Mannes folgen 
wollen, der Antheil an Ihnen nimmt, weil Sie ein Landsmann 
und anftändiger Menſch find, je thun Sie fich felbjt den 
Gefallen und erfinden Sie morgen vor dem Standrechte eine 
andere Gefchichte; doch wird Ihnen ſelbſt die glaubwürdigfte 
nichts nuben, denn dem Berichte nach will man gejehen haben, 
daß Ahnen die Waffe entfiel, fobald Sie der Schuß ge— 
troffen.* 

„Diefe Waffe war ein harmlofer Stock,“ verſetzte Richter; 
„doch wenn ih Ahnen aud) für Ihren freundlichen Rath zu 
Dank verpflichtet bin, jo kann ich doch nicht anders jagen, 
als wie ich eben gethan.“ 

„Sie wollen nit? Gut denn, fo maden Sie das 
mit ſich felber aus; ich achte natürlicher Weife Ahr Ge— 
heimniß, vergeſſen Sie aber nicht, daß Ahr Leben auf dem 
Spiele ſteht.“ 
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Richter zudte mit den Achjeln und blickte finfter vor 
fi nieder. 

„Was ih für Sie thun kann, foll geichehen,“ fuhr 
Herr von Marlott fort, „aber 's iſt blutwenig; fie find bier 
verteufelt erpedit bei diefen Beranlafjungen. Haben Sie 
denn gar feine Enthüllungen zu machen, weldye das Stanbd- 
recht veranlaffen fönnten, Sie nad) Neapel zu fjchiden? 
Haben Sie bort feine Freunde?“ 

„Ich habe Feine,“ jagte Richter nach einem augenblid- 
lihen Befinnen; er bedachte wohl, daß er die Angelegenheit 
des Marchefe verfchlimmern würde, wenn er in feiner be- 
denklihen Lage defjien Namen ausſpräche. 

„Der Hauptmann iſt nad Amalfi,” fagte Herr von 
Marlott nad einer Pauſe, „und ich übertrete ſchon meine 
Verbaltungsbefehle, indem ich mich mit Ihnen unterhalte, 
doch ift mir das gleichviel; meines Bleibens wird ohnehin 
nicht mehr zu lange fein. ch habe da einen artigen Hieb 
über die rechte Hand befommen und werde wohl ein paar 
fteife Finger von diefem glorreichen Feldzuge davon tragen. 
Doch fagten fie nody obendrein, ich hätte Glück bei diefer 
fauberen Affaire gehabt, denn der riefenhafte Kerl, mit dem 
ih mich herumſchlug und der mir unterlag, da es mir ge 
lang, von meiner Drebpijtole Gebrauch zu machen, fei 
Chiavone felbjt gewefen. Dem fei nun, wie ihm wolle, es 
kann mir niemand abipreden, daß ich mich tüchtig gerauft 
und meinem Namen Ehre gemacht; vielleicht verleihen fie 
mir irgend eine Tapferfeits-Mebaille und laffen mid nad 
Haufe geben.“ 

„So ändert fih unfer Schickſal,“ ſagte Richter mit 
trübem Blide; „vorgeftern noch beneideten Sie mich darum, 
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daß es mir frei jtände, meinen Weg zu nehmen, wohin id) 
wollte, heute jteht Ihnen die Rückkehr in die Heimat offen, 
während mid, ein ewiges Hierbleiben erwartet.“ 

„Was mich in der Seele dauert,“ fagte der gutmüthige 
Offizier; „und wenn idy Ihnen auc hier nicht mehr nützlich 
fein kann, fo haben Sie doc vielleiht in Deutjchland 
Freunde, denen ih Ihre Grüße überbringen will.“ 

„Ich glaube nicht, daß fih auch dort jemand bejonders 
für mein Schickſal intereffiren wird, deghalb Yafjen Sie mid) 
lieber ſpurlos verfhwunden fein. Sie werden nie in die 
Lage kommen, nad) mir gefragt zu werden.“ 

Kichter hatte fich bei diefen lebten Worten erhoben, 
denn er fühlte wohl, daß es Unrecht fein würde, den freund: 
lihen Dffizter durch feine längere Gegenwart in ein faljches 
Licht zu bringen. | 

„Muth, mein Freund!“ fagte diefer, indem er ihm die 
linfe Hand reichte; „morgen in der Frühe jehen wir ung 
wieder, und was ich zu Ihren Gunften fprechen kann, das 
fol gewiß geſchehen.“ Nachdem er hierauf dem Sergeanten, 
jo gut er fidy im Stalienifchen ausdrüden fonnte, den Ge: 
fangenen empfohlen und bejonders eingefchärft hatte, es ihm 
niht an Eſſen und Zrinfen und einem guten Xager fehlen 
zu lafjen, winkte er ihm nochmals freundlich zu, und Beide 
ſchieden. 

In die Halle zurückgekehrt, ſah Richter, daß die Bank, 
auf der er bis jetzt geſeſſen, von zwei Männern eingenom— 
men war, die ihre kurzen Pfeifen rauchten und mit der 
Wirthin plauderten; dabei hatten fie ihre Köpfe fo tief her— 
abgefenft, daß man ihre Gefichter nicht ſehen Eonnte. 

„Ihr werdet wohl nichts dagegen haben, Herr Sergeant,” 
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wandte fidh die Frau des Haufes an diejen, „daß meine beiden 
Knete dort im Winkel die Naht zubringen? Wie Ahr 
wifjet, it das ganze Haus voll wie ein Ei, und wenn man 
den Tag über im Felde gearbeitet bat, jo will man doch 
irgendwo fein Haupt niederlegen können. Was Euren 
Gefangenen anbelangt, fo habe ich dort einen Strobfad für 
ihn hingelegt, und da hinten an der Wand ift eine Bank, 
wo ſich Eure beiden Leute niederlaffen können. Wenn hr 
ruben wollt, jo ift dort jeitwärts vom Gefangenen eine 
Matte für Eudy.“ 

„Für mich braucht's nichts dergleichen,“ erwiderte der 
Sergeant, nachdem er einen forfchenden, faſt mißtrauiſchen 
Blick durd die ganze Halle hatte ſchweifen laſſen; „ich werde 
auf und ab geben, bis id und meine beiden Leute hier ab- 
gelöſ't werden.” 

„Ganz nad) Eurem Belieben,“ gab die Wirthin zur 
Antwort; „und ihr,“ wandte fie fidy an die beiden Solda— 
ten, „macht's euch dort auf der Bank jo bequem als möglich. 
Wenn ber Herr Sergeant euch einen Tropfen Wein zum 
Anfeuchten der Kehle erlaubt, jo trinkt ein Glas, es iſt gern 
gegeben, und ihr habt e8 bei dem heißen Tage wohl ver- 
dient; reich’ ihnen die Flaſche, Pietro.” 

Obgleich der Sergeant davon nichts wiſſen wollte, er: 
bob fi doch Pietro von feinem Sitze und trug eine große, 
mit Stroh umflocdhtene volle Flaſche Wein zu den Soldaten 
bin, und als diefe fie achfelzudend, aber mit wenig Energie 
von ſich wielen, jeßte er fie neben der Bank auf den Boden 
nieder und ging dann wieder zum euer. 

Richter, der in der That ermübdet war, folgte einem 
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Winte aus den finjteren Augen der Wirthin und warf fidh 
auf das Lager, welches ihm diejelbe anwies. 

„Ihr habt einen harten Dienft, Herr Sergeant, nad) 
einem jo heißen Tagewerke,“ ſprach fie darauf; „wie lange 
müßt Ihr die Wache thun?“ 

Der Sergeant gab feine Antwort, — 

Der Gefangene hatte ſich noch nicht lange niedergelegt, 
als feine tiefen, regelmäßigen Athemzüge anzeigten, daß er 
fejt entichlafen war, wenigitens that er jo. 

„Poverino,“ fagte die Frau mit einem Blide auf ihn, 
„der arme Teufel ift fo erſchöpft und müde, daß ihn ein 
Kind bewachen könnte; ich bin überzeugt, der fchläft bis 
zum hellen Morgen; ich möchte auch wohl vor meiner 
Ihlimmen Stunde ein jo gutes Gewiſſen haben.“ 

Der Sergeant ging in einem großen Kreiſe durch die 
Halle, und fo zwar, daß er zumeilen an der Eingangsthür 
den Poſten im Hofe beobachten Fonnte und daß er andern- 
theils aud den Gefangenen und dejjen beide Wächter, die 
hinter ihm faßen, im Auge behielt. 

Lebtere hatten es fich fo bequem gemacht, als es ihr 
Dienjt erlaubte; fie jagen auf der Bank und lehnten fidh mit 
dem Rücken an die Wand der Halle, deren unterer Theil 
rings umher aus zufammengefügtem Eichenholze bejtand, 
während fi oben nur ein paar Kleine, ſtark vergitterte Fen— 
jter befanden. Auch hatten fie die Weinflafche, die Pietro 
in ihrer Nähe gelafjen, langſam an fi gezogen, als der 
jtrenge Sergeant einmal mit der Schildwache im Hofe ſprach, 
und bradten fie abwechſelnd an ihren Mund, fo oft er 
ihnen den Nüden kehrte. Daß nad) geftilltem Durſte einer 
nad) dem anderen zumeilen einnicte, wobei er fi), was bie 
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Wachſamkeit anbelangte, auf jeinen Kameraden verließ, war 
nach dem heutigen Tagewerke wohl erflärlih, und wenn der 
Sergeant, daran denfend, ihre blinzelnden Augen ſah und 
darauf den ruhig jchlafenden Gefangenen betradhtete, jo gönnte 
er den armen Teufeln die paar Minuten Rube. 

Einmal jtöhnte Richter im Schlafe; wahrſcheinlich that 
ihm fein verwundeter Arm weh, und in diefem Augenblide 
eilte die Wirthin mit Carlino an jein Lager, um, mitleidig, 
wie fie waren, nad) ihm zu jehen. Lebterer hielt die Lampe, 
und zwar jo, daß fie fein eigenes Geſicht beleuchtete, als 
die Frau ſich auf den Gefangenen niederbüdte, um die Hand 
an feinen Verband zu legen, flüfterte fie ihm zu: „Schweigt 
und rührt Euch nicht, es könnte Eurer Wunde jchaden,“ 
ſetzte fie freilich hinzu, aber Richter hatte bei einem Blide 
in ihre lebhaften, ausdrudspollen Augen den richtigen Sinn 
wohl verjtanden. 

Es war auch gut, daß fie ihn ermahnt, ſich ruhig zu 
verhalten, ſonſt hätte er einen Ausruf der Ueberraihung 
wohl nicht unterdrüden fünnen, als er jet in Carlino's 
freundlich grinfendes Geſicht jah. 

„Was gibt's?“ fragte der Sergeant. 

„hr werdet dody wohl nichts dagegen haben, daß id 
nad) der Verwundung des armen Teufels ſehe, der jo kläg— 
lich im Schlafe geftöhnt; ſetzt Euch einen Augenblid auf: 
recht,“ wandte fie fih hierauf an den Gefangenen, „daß id) 
nah Gurem Berbande ſehe. Euer Arm thut Eud wohl 
veht weh?“ 

„Sehr!“ gab Richter zur Antwort; er ſchien das Kopf: 
niden ber rau zu verſtehen. 

„Es ift beſſer, wenn Jhr Euren Rod ganz auszieht, 
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der Aermel drüdt Eure Wunde. Pietro,“ wandte fie fich 
an diejen, „gib die wollene Dede her, die kann er über ſich 
ziehen, wenn es ihn gegen Morgen friert. Und nun haltet 
einen Augenblick jtil, daß ih nad Eurer Verwundung fehe. 
— So, ſtreckt den Arm aus und wendet Euren Kopf ein 
Hein wenig. Carlino, fomm’ mit der Lampe etwas näher.“ 

Lebterer that, wie ihm geheißen, und da er, um befjer 
leuchten zu fünnen, auf das Strohlager des Gefangenen 
fnteete, war es vielleicht zufällig, daß er feinen Mund defjen 
Ohr ganz nahe bradte. 

Der Sergeant war wieder an die Thür der Halle ge 
gangen und blickte in den nächtigen Hof, die Soldaten an 
der Wand fahen mit fehlaftrunfenen Augen auf ihren Ge— 
fangenen — ’8 war fo warm in der Halle, denn die Wirthin 
hatte in einem fort das Feuer unterhalten. 

Da flüfterte Carlino dem Gefangenen in einem Tone 
zu, daß es wie ein Näufpern und Huften Hang: „Schaut 
auf die Bank vor Euch bei der Ablöfung.” 

Pietro hatte fi redend und gähnend das Zimmer ver: 
lafien, um nad dem Hunde auf der hinteren Seite des 
Hauſes zu jehen, der ſchon einige Mal außergewöhnlich laut 
angefchlagen hatte. „AS er zurückkam, war die Wirthin 
mit Erneuerung des Verbandes fertig geworden und fragte: 
„Warum bellt der Hund?“ worauf Pietro mit einem be- 
zeichnenden Blicke achſelzuckend antwortete: „Zur Vorſicht 
haben fie auch dort noch einen Poſten aufgejtellt, und jo 
oft er in die Nähe des Thieres kommt, führt es wie toll 
in feine Kette.“ 

Man bemerkte auf dem Gefichte der Frau den Aus— 
druck unangenehmer Ueberraſchung. — 
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„Wenn er aber feine Kette durchreißt,“ ſprach fie nad 
einer längeren Pauſe, „jo könnte dem Soldaten, der draus 
Ben fteht, fein Gewehr verflucht wenig nutzen; ſieh nad, 
Pietro, ob die Kette gut eingehängt if. Wie viel Uhr 
iſt es?“ 

„Vieino a mezzanotte,* erwiderte Pietro. 

„So ift es recht, geb hinaus; und du, Carlino,“ 
wandte fie fih an diefen, „du kannſt friiches Waſſer holen, 
das in dem Kruge bier ilt ganz warm geworden.“ 

Sp fam die Mitternahtsftunde heran, und Richter, der 
wohl begriff, dak Garlino, den er augenblidlich erfannt, nicht 
ohne Abfiht mit ibm geiprochen und daß bderjelbe wahr: 
Iheinlicdy feine Befreiung verſuchen wolle, fühlte fein Herz 
beftig und unrubig jchlagen. Er hatte fih der erhaltenen 
Weifung zufolge nicht nur fo gelegt, daß er die Banf, auf 
der die beiden Soldaten ſaßen, im Auge behielt, fondern 
er zog auch fein rechtes Bein jo über das linfe, mobei er 
den rechten Arm aufftübte, daß er im Stande war, bei 
irgend einer Beranlaffung raſch aufzufpringen. 

Jetzt hörte er, wie ber Poſten draußen im Hofe ab» 
gelöſ't wurde und dann erjchien der Sergeant am Eingange 
der Halle mit den beiden Soldaten, welche bejtimmt waren, 
die bisherigen Wächter des Gefangenen zu erjegen. 

Diefe, augenfheinlid erfreut, daß es ihnen vergönnt 
war, ihre Waffen abzulegen und fih in der Wachtſtube, 
weldye neben dem Thore eingerichtet war, auszuftreden, ers 
hoben fih raſch und gingen nad dem Eingange der Halle, 
wo ber Sergeant den neu NAufziehenden ihre Inſtruction 
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In diefem Augenblicke vernahm Nichter, der fait athem— 
108 laujchte, daß die Stelle der Holzwand, gegen weldye die 
Soldaten bisher gelehnt, leiſe Frachte, und bemerkte jekt, 
daß ſich dort in dem Getäfel eine Fallthür befand, die ji) 
langfam öffnete. Glücklicher Weife feßten die Soldaten in 
diefem Augenblide die Kolben ihrer Gewehre auf den Stein: 
boden und der Sergeant war zu fehr in die Ertheilung feiner 
Inftructionen vertieft, um das Geräufch der leicht knarren— 
den Thür zu hören. 

Die Wirthin, welche nod eine Sekunde vorher mit 
jtarren Augen auf den Gefangenen geblict, warf jebt raſch 
einen gewaltigen Arm voll feuchten Neifigs mit Stroh ver- 
mischt auf das Heerdfeuer, fo daß fi ein dider Qualm 
entwidelte, über den fich der Sergeant huſtend beflagte. 

Richter war emporgefprungen und hatte noch nicht die 
Bank erreicht, als er ſich von den Fräftigen Armen Carlino's 
gefaßt fühlte, der ihn hinaus in ein ſtallähnliches Gelaß 
riß. Draußen hörte er einen Hund wie wüthend anfchlagen. 
einen Schuß fallen und dann den lauten Schrei eines Men: 
ſchen. Jetzt krachte e8 auch hinter ihm drein, er hörte ein 
paar Kugeln pfeifend in die Wand fchlagen, aber alles das 
nur in dem Zeitraum einer Sekunde. 

„Sort, fort!” rief Carlino, „es gilt unfer Leben, und 
lieber den Hals gebrochen, als in ihre Hände zurückfallen.“ 

Das Gelaß, in dem fie fi) befanden, führte ing Freie 
und dort auf eine fteile Rampe, welche Carlino in zwei Säben 
binabflog, dabei Nichter feſt an der Schulter haltend. Unten 
erreichten fie eine Terraffe, über deren Mauerrand fi) Gar: 
lino hinabſchwang, indem er feinem Begleiter zurief: „Mir 
nad, und im Namen dev Madonna zugefprungen !* 


Die Naht des Gefangenen. 211 


Es war begreiflih, daß fid Richter, wenn auch nur 
einen Augenblick, bedachte, in eine unbekannte Tiefe zu 
fpringen. Doch hörte er droben das Rufen von Stimmen, 
bemerkte den Glanz von Lichtern, und fo ließ er in Gottes 
Namen feine rechte Hand los, mit der er die Mauer hielt, 
und ftürzte hinab. Unten fiel ev in Gejträud und auf wei— 
hen Boden, und als er wieder aufjprang, um Garlino zu 
folgen, rief diefer mit gedämpfter Stimme: „Bei der Ma- 
donna del Carmine! Ihr habt Urſache, ihr eine tüchtige 
Kerze zu geloben, daß wir mit ungebrocdhenen Gliedmaßen 
die Mauer hinter uns haben. Fort, fort! Folgt mir dicht 
auf den Ferfen, und wenn ich jpringe, jo fpringt Ihr auch.“ 

Die Mauer, von der fie fo eben herabgeiprungen waren, 
wurde jet von einem belllodernden Feuer beleuchtet, und 
darauf Fnallten abermals Schüfje in die finjtere Nacht hinaus. 
Glücklicher Weife aber war es fo dunkel, daß an ein Zielen 
nicht zu denfen war. Dem Gefangenen voraus fprang Gar: 
lino über Mauerftüde, Gräben und Heden und wedhielte 
dabei häufig die Richtung, indem er bald rechts, bald links 
flog. Daß es dabei nicht ohne leichtes Anſchrammen, ohne 
ſchmerzhaftes Straucheln und Stoßen abging, verftand ſich 
von ſelbſt; doch big Richter die Zähne zufammen und ad)- 
tete in dieſer furchtbaren Yage nicht auf die Schmerzen feiner 
Wunde, deren Verband fidy gelöftt. 

„Es kommt Wafjer, aber nicht tief, nur mir nach!“ 
rief Carlino, indem er über eine Heine Mauer binabfekte 
und man darauf deutlid das Plätfchern des naflen Ele: 
mentes hörte. 

Ohne fih zu befinnen folgte Richter auch bier und 
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ſteckte bald Knietief in einem Graben, der übrigens mehr 
Schlamm als Waſſer enthielt. 

„Es ift ein überwölbter Canal,” flüfterte fein Begleiter, 
„der unter Wall und Mauern durchführt; wenn wir ih 
hinter uns haben, können wir neuen Athem jchöpfen.“ 

Langſam mateten fie hindurch, um hier fein unnöthiges 
Geräuſch zu machen, und erreichten nach kurzer Zeit das 
Ende des Kanals und damit die Umgrenzung der Stadt. 
Hier ftürzte das ſchlammige Waffer in eine Schlucht hinab, 
der Carlino eben im Begriffe war zu folgen, als er mit 
einen Male den Gefangenen am Arme padte, mit Rieſen— 
fraft zu fich niederriß in den tieferen Schatten der fteil em— 
porfteigenden Mauer und ihn hier gewaltſam fethielt. Rich— 
ter begriff das eigenthümliche Verfahren im nächſten Augen: 
blie, denn auf einem jchmalen Wege, der fich längs der 
Mauer binzog und in einem Brüdenbogen dicht über ihren 
Häuptern worüberführte, fah und hörte er eine piemontefiiche 
Batrouille herankommen, deren Mannfchaft zumeilen till 
ftand, um zu horchen. 

„Das Schießen droben,“ ſagte der Führer derfelben, „hat 
was zu bedeuten, und es war mir jo eben, als hörte ich vor 
uns in der Tiefe etwas im Waſſer plätihern, Schaut jcharf 
aus, ob wir nichts jehen.“ 

Die Beiden in der Deffnung des Canals bemerften 
jet deutlich, wie fi die Soldaten um den Rand der Brücke 
beugten. Sollten fie zurüd und fid) abermals durch dag Ge— 
räuſch des Waffers verrathen, follten fie an der Wand des 
Canals gebüct ftehen bleiben und auf die Finfterniß der 
Naht bauen? 
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„Es ift mir gerade fo, als jähe ich dort drunten etwas,“ 
meinte einer der Soldaten. 

„So nimm dein Ziel und ſchieße, nachdem ich ange: 
rufen ‚“ bemerkte der Führer der Patrouille, und dann rief 
er mit lauter Stimme: „Chi va la? Wenn du aud) vielleicht 
nichts triffit, jo hört man uns doch droben und jhidt viel- 
leicht draußen herum eine Streifwache.“ 

Als auf den Anruf natürlicher Weiſe feine Antwort 
erfolgte, knallte ein Schuß, das Blei jhlug dicht an den 
Köpfen der Beiden in das Mauerwerk, und Carlino flüjterte, 
den Mund an das Ohr feines Gefährten gedrüdt: „Das 
war der Knall einer Büchſe, es find Berfaglieri — verdammt. 
— doch da ift nichts zu machen! So weit gekommen, ginge 
ih um alle Seligkeit nidyt mehr zurüd. Vorwärts, in die 
Schlucht hinab! Aber es kann Hals und Beine koſten.“ 

Nach dieſen Worten wollte Carlino hinabſpringen, als 
einer der Soldaten droben ſagte: „Es war nichts, der Teufel 
wäre ruhig ſitzen geblieben, wenn ſo eine Kugel neben ihm 
einſchlüge. Ich habe ein ſcharfes Auge.“ 

„So wollen wir vorwärts gehen,“ ſagte der Führer der 
Streifwache; „dort führt der Weg abwärts, und wir können 
näher an das Waſſer kommen.“ 

Die Beiden im Canale hörten die Patrouille über die 
Brücke weiter ziehen, und erſt nach einiger Zeit ſagte Car— 
lino: „Ich weiß einen weit näheren Weg aufwärts, von 
dem dieſe Bettler feine Ahnung haben, ſonſt wären fie ge 
rade über unjeren Köpfen binabgeftiegen; den wollen wir 
einfhlagen und darin dem ſchlauen Thiere, dem Fuchſe nad): 
ahmen, deſſen Bekanntſchaft ich häufig in den Abruzzen ges 
macht, der auf jeiner Fährte umfehrt, wenn er von allen 
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Seiten umjtellt ift. Unterhalb des Weges, über den die 
Derjaglieri eben daher kamen, führt ein fchmaler, ‚aber ebener 
Fußpfad, auf dem wir unfere Beine gebrauchen können. 
Sollten wir von oben angerufen oder fogar auf ung gefchoffen 
werden, jo jchlagen wir uns links in die Schlucht und fehen, 
wie wir an den Yelswänden hinabfommen; denn Ihr werdet 
mit mir einverftanden fein, Signor Straniero, daß wir lie 
ber alles wagen, als unter den gegebenen Umftänden in bie 
Küche der ‚goldenen Zwiebel‘ zurüdfehren.“ 

„Gewiß bin ich damit einverftanden,” flüfterte Richter 
zurüd, „und ſage Euch meinen beißen Dank für Eure auf- 
opfernde Begleitung; glüdlicher Weife bin ich nicht am Fuße 
verwundet, denn wenn ich den Arm zum Laufen brauchen 
müßte, würde e8 nicht beſonders gehen.” 

„hut er Euch weh?“ 

„So ziemlich.“ | | 

„Kann mir’s denken,” fagte Carlino, „und gerade deß— 
halb möchte ich den Weg durd die Schlucht vermeiden, wo 
Ihr in den Fall kommen fönntet, Euren Arm tüchtig zu 
gebrauchen.” Er Horte in die Nacht hinaus und fuhr 
dann fort: „Sp jebt find fie weit genug, um ung nicht 
mehr zu hören, wenn auch unter unferen Füßen ein Stein 
abbrödeln ſollte. Gebt mir Eure rechte Hand und folgt mir.“ 

Borfihtig fih umſchauend, verließen Beide hierauf den 
Ganal, und Garlino, Richter hinter ſich dreinziehend, ftieg 
die Trümmer einer kleinen Treppe empor, welche von unten 
auf die oben erwähnte Brüde führte. Neben berfelben jpal- 
tete fi) der Weg in zwei, in einen breiteren, auf dem die 
PBatrouille herabgefommen, und in einen fehmalen Fußpfad, 
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ziemlid, eben, wie Garlino gejagt, den nun Beide in raſchem 
Laufe einjchlugen. 

Ohne fid) Raſt zu gönnen oder auch nur ihren Yauf 
zu vermindern, ging es jo eine halbe Stunde fort, zuerjt 
ziemlich fteil, dann abwärts. Rückwärts blidend, bemerkte 
Richter, daß die Häufermafjen Navello’s jett ziemlicd) weit 
hinter ihnen lagen. Was ihn allein beunrubigte, war das 
Lärmen der Trompeten und das Wirbeln der Trommeln, 
deren Töne durdy die Stille der Nacht deutlich zu ihnen 
drangen, Begreiflicher Weife brachten diefe Signale die 
ganze Umgegend in Alarm und machten ihren Weg uns 
ſicher. Dieſe Anfiht jprah er auch gegen Garlino aus, 
als diefer endlih an einer abſchüſſigen Stelle, wo ſich 
der Weg zwifchen Felſen und Gebüjchen verlor, athmend 
ſtehen blieb. 

„Daran ift nicht zu zweifeln,“ gab diefer zur Antwort, 
„und wenn fie ihr Handwerk einigermaßen verjtehen, jo find 
aud) jet jchen Boten unterwegs nad Amalfi, Atrani und 
Minuri, um die Küfte zu beſetzen; dody madyt mir das feine 
Sorge. Wir verlaffen jegt diefen Weg und idy führe Euch 
einen Ziegenpfad hinab, der auf Feiner ihrer Karten ſteht und 
den auch feiner der Führer, die fie haben, weiß. Borber aber 
laßt mid) nody einmal nad Eurem Berbande jehen und dann 
werde ich Euch einen diden Stod abſchneiden, auf den hr 
Euch jtüßen könnt.” 

Nachdem er aljo gefhban, die Binden feiter angezogen 
und Richter einen tüdhtigen Stab in die Hand gegeben, 
wandten fie fi unter einem jcharfen rechten Winkel vom 
bisherigen Wege ab, und nad einigem Suchen hatte Garlino 
ben Ziegenpfad aufgefunden, der allerdings mühſam und fteil 


216 Siebenundfehszigftes Kapitel. 


abwärts ging, vielleicht auch halsbrediend und gefährlich, 
doch war die Nacht immer noch fo dunkel, daß Richter Faum 
den nächſten Gegenſtand unterjcheiden konnte und nichts 
Dejleres zu thun wußte, als, dem Rathe feines Begleiters 
folgend, jo dicht hinter ihm zu bleiben, daß Carlino's breite 
Figur ihm beim Hinabrutfchen häufig als Stüßpunft diente, 
Dabei jchritt dieſer mit einer Sicherheit hinab, die unbe: 
dingtes Vertrauen einflögen mußte, obgleich fein ſchweres 
Athmen zuweilen verriet, welche Anftrengungen er machen 
mußte, um ſich und die Laſt im Rüden vor dem Hinabftürzen 
zu bewahren. 

Schon jeit einiger Zeit hatten ſie das felbft durch die 
Nacht leuchtende Meer vor ſich gejehen und erblidten daſ— 
jelbe jett jo dicht vor ihren Füßen, daß es war, als jeien 
fie auf einer mehrere Hundert Fuß hohen Mauer angefom: 
men, welche ſenkrecht in die Tiefe führte. 

„Rechts haben wir Atrani, links Minuri,“ jagte Car: 
ling, „und wenn wir nod eine halbe Stunde tüchtig ge: 
gangen find, fo können wir ung in Sicherheit betrachten, 
doc ijt diefer Weg nicht gerade zu den angenehmften zu 
zählen; er führt durch eine höhlenartige Schlucht abwärts, 
wo uns ſelbſt das bischen Licht fehlen wird, weldhes wir 
hier nody haben. Doc werdet hr gejehen haben, daß Ihr 
Euch auf mic verlaffen könnt; gebt mir jet Euren Stod 
und faßt meinen Gürtel, Abgründe haben wir feine zu be: 
fürdten, dod könnte es eine Rutſchpartie geben, die aber 
dann das Gute hat, daß fie und nur ſchneller abwärts führt. 
— Kommt jest, wenn Ihr nicht zu jehr ermüdet feid.“ 

„Die Ermüdung wird ſpäter kommen,“ meinte Richter, 
„jest fühle ich nichts davon, da meine Nerven zu aufgeregt find.“ 


Die Naht des Gefangenen. 217 


Sie festen hierauf ihren Weg fort, der fie, wie Earlino 
gejagt, in eine Höhle brachte und dann allerdings auf Sand 
und leihtem Geröll ſehr fteil abwärts führte. Auch die 
Rutſchpartie fam vor, von der Garlino geiprodhen, und 
Richter mußte dabei die Riefenkraft und Gewandtheit feines 
Begleiters bewundern, der ihn um den Leib faßte und ihn, 
während er jelbjt hinabglitt, aufrecht erhielt, wobei er die 
Richtung in der Finjternig, die fie umgab, nur durd das 
Gefühl finden konnte. 

Endlich dämmerte es ſchwach von unten herauf, und 
zugleich hörte man das ſchwache Raufchen der Meeresflut, 
weldyes wie Mufik in den Ohren des Flüchtlings klang. 

„Hier bleibt einen Augenblid ſtehen,“ jagte Carlino, 
„damit ich ſehe, ob drunten alles in Ordnung iſt; gegen 
das, was wir geleiſtet haben,“ ſetzte er lachend hinzu, „ſind 
die paar Schritte hinab Kinderſpiel, und wenn ich Euch rufe, 
ſo folgt mir.“ 

Bald erfolgte auch dieſer Ruf, und Richter kletterte aller— 
dings mit etwas wankenden Schritten den Felſenpfad vollends 
hinab, welcher unten in eine nach dem Meere zu offene ge— 
räumige Höhle mündete, die von den leiſe plätſchernden Fluten 
angefüllt war. 

Hier lag eine Barke und in derſelben ſtand Carlino, 
beſchäftigt, Ruder und Maſte an ihren Platz zu bringen. 
„Die Madonna iſt uns günſtig,“ ſagte er, „wir haben einen 
friſchen Landwind, der uns wie mit Dampf in den Golf 
hinaustreiben wird. Steigt ein, damit ich das Boot flott 
machen kann — ſo, ſetzt Euch am Steuerruder nieder und 
haltet es gerade ſo, wie es jetzt ſteht.“ 

Unter dieſen Worten hatte er ſeine Jade abgeworfen, 
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die Nuder ergriffen und die Barke mit ein paar tüchtigen 
Ruderichlägen in das Meer hinausgetrieben. Richter fühlte 
ein unnennbar wohlthuendes Gefühl feine Bruft durchziehen, 
als die friihe Seeluft ihn umfpielte und als fein Begleiter 
ihm verficherte, daß feine Verfolger jet das Nachjehen haben 
würden — und wenn ihrer ein Dubend von Atrani und 
Minuri ausfahren möchten. „Mein Boot fenne ich, und mit 
dem Winde, den wir haben, bliefe uns San Pantaleo bis 
nad Sicilien hinüber.“ | 

Nachdem fie etwa Hundert Ellen vom Ufer entfernt 
waren, richtete er den Maft auf, 309 das Segel in die Höhe, 
und alsbald legte fich der fcharfe, vom Lande kommende 
Nordoitwind hinein, fo daß fi das leichte Schiffchen an- 
muthig auf die Seite neigte und wie ein Pfeil durd das 
Waſſer ſchoß, während die Wellen raufchend vor dem Stiele 
aufihäumten. 

„Sp, Signor Straniero, jebt können wir unjer Nacht⸗ 
gebet ſprechen und uns bei der heiligen Jungfrau bedanken. 
Es war keine Kleinigkeit, und da Ihr an ſo 'was nicht ge— 
wöhnt, auch vom Blutverluſte erſchöpft ſeid, ich aber die 
Augen offen behalten muß, um das Schiff jetzt zu ſteuern, 
ſo legt Euch ins Boot hinein, da auf die Strohmatte, und 
ſchließt getroſt Eure Augen.“ 

Richter, der jetzt anfing, ſeine furchtbare Ermüdung zu 
fühlen, folgte dieſem Rathe, worauf ihn Carlino ſorgfältig 
mit einem Mantel zudeckte; dann wollte er ſich gerade am 
Steuerruder niederlaſſen, als er ſich auf einmal vor die Stirn 
ſchlug und ſagte: „Jetzt hätte ich das Beſte bald vergeſſen, 
ich habe einen Gruß an Euch von der ſchönen Signorina, 
die mir ſo ſanft die Backe patſchelte.“ 
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„Wo ift fie?” rief Richter, der eben aufipringen wollte, 
do drüdte ihn fein Begleiter janft mit der Hand nieder, 
indem er fagte: „Sie ift in Sicherheit, wie Ihr; auf dieje 
gute Nachricht legt Euch jett nieder, dedt Euch mit dem 
Gruße zu, jchlaft und träumt.” — 

Ob er jchlief und träumte? — 
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In der Vicaria. 


Wer nach Neapel kommt, vergeſſe ja nicht, jenes Viertel 
der Stadt aufzuſuchen, welches La Vicaria heißt und in 
welchem der gleichnamige Gerichtshof, der zugleich als Ge— 
fängniß dient, liegt. Es war dies vor alten Zeiten ein 
ariſtokratiſches Stadtviertel, und noch heute ſieht man dort 
die ſchönſten, maleriſchſten und finſterſten Paläſte des ehe— 
maligen Neapel. Freilich ſind von den in Stein gehauenen 
Wappen über den Thorbogen — italienifche, ſpaniſche, deut— 
ſche — viele unferer jeßigen Zeit unbekannt, denn von den 
Geſchlechtern, welche fie führten, find manche ausgeftorben, 
während andere das Land verließen, wenn die Herrſcher 
gewechjelt, zu deren Hofhaltung fie gehörten. Bei dem Um— 
fange bes jebigen Neapel ift diefes Viertel ganz dem Mittel: 
punfte der Stabt entrükt, denn es liegt an der Porta Ca— 
puana, und es iſt auch nicht mehr das Quartier pornehmer 
Leute, Bor ben alten Paläſten halten Feine eleganten Equi— 
pagen mehr, und an den Fenſtern und auf ben Balconen, 
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wo fi früher neben damaftenen Vorhängen ſchöne, vor: 
nehme Neapolitanerinnen dem Volke zeigten, ſieht man jet 
Leute aus dem Volke, verfüimmerte Geranien und Granaten 
und flatternde Wäſche. 

Der Gerichtshof La Vicaria, von Wilhelm dem Erſten, 
dem Normannen, zu feinem Palaſte erbaut, liegt auf einem 
mäßigen freien Plaße, jo daß man das feite, troßige Ge— 
bäude rings umgehen kann. Seine grauen, aus Quadern 
erbauten Mauern zeugen beutlidy für das hohe Alter des 
Gebäudes; an einer Seite defjelben, die auf den Platz gebt, 
wo ehemals die Hinrichtungen ftattfanden, bemerkt man an 
der Mauer weiße, verwitterte Kalfitreifen, hinter denen fich 
die blutigen Ueberbleibjel aus früherer Zeit verbergen; über 
ihnen bangen eiferne Körbe, worin die Schädel großer Ver: 
breder aufbewahrt wurden. Am eriten Stodwerfe find die 
Sefängniffe, und hinter den ſtark vergitterten Fenſtern jehen 
wir bleiche, eingefallene Gefichter mit verwahrlof’ten Bärten, 
und bier und da kommt eine magere Hand zum Vorfchein, 
welche ein Körbchen an einer Schnur berabläßt, um auf 
diefe Art ein Almofen zu erfleben. 

Zum zweiten Stodwerfe führen rechts und links vom 
Eingange breite Treppen, weldye am Gerichtstage mit einer 
Menge Volkes bededt find, das emfig auf und ab fteigt, 
denn dort oben werden die Gerichtsverhandlungen abgebalten. 
Dort find große Säle, der Tummelplat der Advocaten mit 
ben Notaren und Schreibern, welde ſich gewöhnlich an ber 
Wand aufhalten und dort auch ihre hölzernen Site haben. 
Der übrige Raum wird von den Glienten ausgefüllt, und 
der Lärm von ben Taufenden von Stimmen, die bier durch 
einander fchreien, ift fo betäubend, daß man biefen Ort 
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gewohnt fein muß, um im Stande zu fein, mit feinem 
nächſten Nachbar eine Unterhaltung zu führen. Dazwiſchen 
rufen Berfäufer mit gellender Stimme alle Arten von Waaren 
aus, und da es ihnen troß ihrer gewaltigen neapolitanifchen 
Lungen doch oft nicht möglich ift, die Billigfeit und Bor: 
trefflichkeit der Artikel, welche fie verkaufen wollen, anzu: 
preiien, jo heben fie diefelben, an große Stöde gebunden, 
body über die Köpfe der Menge empor und zeigen, fo wie 
ih ein Kaufluftiger bliden läßt, pantomimifch. die Größe 
der Kaufjumme. 

Aus den eben erwähnten Räumen, welche dem eigent- 
lihen Gerichtsſaale als Vorzimmer dienen, flüchtet man ſich 
gern in dieſen, wo man ſich bei den Verhandlungen wieder 
etwas erholen Fann und zu gleicher Zeit, wenn man ber 
Sprade des Landes Fundig ift, die glänzende Beredſamkeit, 
die trügerifhe Sophiftif der neapolitanifchen Advocaten be: 
wundern darf. 

Da e8 aber nicht im nterefje unferer Geſchichte liegt, 
dem geneigten Leſer eine Schilderung diefer Gerichtsverhand: 
lungen zu entwerfen, jo begnügen wir ung damit, ihn raſch 
in die eben gejchilderten Näume geführt zu haben, und 
bringen ihn nun durch den Gerichtsfaal nach der Haupt: 
treppe zurüd, wo wir in einer Fenfternifche zwei Männer 
mit einander reden jehen. Der Eine betrachtete gerade feine 
Nägel und blickte mit finfter zufammen gezogenen Augen- 
brauen auf die Straße, während der Andere, der dicht vor 
ihm ftand, feine Augen nicht von den Steinen des Fuß— 
bodens erhob. — 

„So weit ſtänden die Sachen gut,“ ſagte der Letztere; 
„der Gerichtshof hat entſchieden, daß die Verrechnung mit 


In der Bicaria, 223 


dem Marchefe und die Uebergabe der Güter in andere Hände 
erit zu geſchehen habe, nachdem der Proceß, wegen weldyes 
Jener ins Gefängniß gejeßt worden, beendet ijt.* 

„Meinetwegen,“ jagte der Advocat Don Nicola Bran- 
caccio mit fo ungebuldigem Ausdrude der Stimme, daß jein 
erfter Schreiber beinahe unmillftürli einen Moment die 
Augen zu ihm auffchlug, wobei fid) auf feinen Zügen der 
leife Schein einer VBerwunderung zeigte. 

„Was diefen Proceß felbjt anbelangt, jo habe ih aus 
bejter Quelle erfahren, daß er für den Marcheſe ein gar 
ihlimmes Ende nehmen wird, denn obgleid man jchon jo 
Viele der hohen Ariftofratie in beinahe ähnlichen Fällen mit 
einem blauen Auge bat durdichlüpfen laffen, jo finden ſich 
doch immer Narren, die ihr Vermögen und Leben wagen, 
und man wird an diejem ein Beifpiel jtatuiren.“ 

Der Advocat that einen tiefen Seufzer und murmelte 
alsdann zwifchen den fejt verichloffenen Zähnen: „Hätte ihn 
der Teufel geholt, ehe er einen Fuß bier ans Land feßte! 
Maledetta anima della cueuzza! Was nützt es mir, wenn 
ich ihn auf dem Mercato jehe, nachdem er mir den Dold) 
ins Herz geſtoßen, denn das könnt Ihr mir glauben, Don 
Giovanni, er und feine Helfer find ſchuld daran, daß das 
Mädchen verſchwunden ift.“ 

Jetzt blickte der alte Schreiber in der That zu ſeinem 
Herrn auf, und ſogar mit einem verwunderungsvollen Lä— 
deln auf dem Gefichte. 

„Das begreift Ihr nicht,“ fuhr Don Nicola beftig 
fort, „fie war mir an meine Seele gewachſen und ich liebte 
fie, wie das Licht meiner Augen. Sei er verdammt für 
feine Ränke! Bei der Madonna del Garmine! Hätte ich 
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gewußt, daR er mir fo ins Leben greifen würde, ich wäre 
glimpflicher mit ihm verfahren. Was nützen mir hundert: 
taufend Ducaten, wenn ih vor Wuth und Eiferfucht berſte!“ 

„Aber was find ein paar Aa. gegen hundert— 
taufend Ducaten ?” 

„Darüber wollen wir nicht ftreiten,“ entgegnete Don 
Nicola mit einem tiefen Seufzer, „aber was mid) am aller: 
tolljten bei der Gejchichte macht, tft, daß ich niemand dafür 
anfafjen Fann.“ 

„aus ihn.“ 

„Sa, als ihn — als ihn — als ihn!“ ermiderte der 
Advocat, indem er die geballte Fauft erhob, „und wenn es 
mich mein halbes Vermögen Eoften follte, fo will ihn ver: 
derben!“ 

Mit dem Strome der Menge, die ab und zu aus dem 
Gerichtsſaale wogte, kam jetzt ein Mann, dem Viele, die 
ihn kannten, ehrerbietig Platz machten und dem einige Stim— 
men nachflüſterten: „Das iſt Don Ercole Cerdoni, unſer 
beſter Advocat und ein ſehr braver Mann.“ 

Bei ſeinem Anblicke wandte ſich der in der Fenſterniſche 
Stehende haſtig um, worauf Don Ercole, welcher die Bei— 
den mohl bemerft, mit einem jarfaftiichen Lächeln vorüber: 
ichritt. Diefes Lächeln aber verſchwand wieder, als er die 
Treppe hinabging; jeine Miene nahm einen ernjten Ausdrud 
an und er fchaute faft düfter, als er das Stockwerk erreicht 
hatte, wo ſich die Gefängniffe befanden. Hier blieb er einen 
Augenblik vor einer verjchloffenen, fchweren, eifernen Thür 
jtehen, hinter der man ein paar Schildwachen auf und ab 
wandeln ſah, dann zog er an einer Klingel, die hell durch 
ben langen Gang tönte und einen ber Carcerieri herbeirief, 
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welcher von einem Zimmer aus der Ede des Ganges Fam. 
Obgleich diefer Anfangs langfam der Thür zuging, jo be 
ichleunigte er doch feine Schritte, als er den Einlaß Begeh— 
renden erkannte, und fagte am Gitter angefommen mit 
freundlicher Miene: „Ab, Don Ercole, Ihr wollt nady Eurem 
Clienten ſehen. Obſchon ich wohl weiß, dak Ahr als fein 
Nechtsbeiftand die Erlaubnig dazu habt, jo muß ih Eud) 
doch des ftrengen Befehles wegen bitten, mir Eure Einlaf- 
karte zu zeigen.“ 

„Laßt mich nur erjt eintreten,“ gab der Advocat zur 
Antwort, worauf der Schließer aufmachte und die Beiden 
alsdann durdy den Gang binabmwandelten. 

ALS fie aus dem Bereiche der Schildwachen waren, ariff 
der Advocat lächelnd in feine Weftentafche, fuchte dort etwas 
hervor, das er in die geöffnete Hand des Garcerieri gleiten 
ließ, und fagte: „Mein Lieber, ich hatte heute meinen Kopf 
jo voll, daß ich das Papier wahrhaftig vergaß, wenn id) 
aber wiederfomme, jo zeige idy e8 Euch zweimal nad ein- 
ander, das wird alsdann wohl den gleichen Dienft tun.“ 

„Gewiß, Don Ercole,* gab der Schliefer geſchmeidig 
zur Antwort, indem er fid) verbeugte, alsdann fein Schlüflel- 
bund nahm und dem Advocaten voranjcritt. 

Nahdem er an mehreren Thüren vorbeigegangen war, 
ihob er an einer die jchweren Riegel zurüd, öffnete alsdann 
das Schloß und fagte, als der Abvocat eingetreten: „Ach 
weiß, Don Ercole, hr zieht e8 vor, mit dem Gefangenen 
ohne Zeugen zu reden, und laffet Euch deßhalb gern ge 
fallen, daß ich Hinter Euch zufchließe. Wann ſoll ich wieder: 


fonmen, um Euch abzuholen?“ 
HSafländer, Die dunfle Stunde, V. 15 
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„sn einer halben Stunde, denke ich.“ 

Die Riegel wurden zugefchoben, der Schlüfjel im Schlofje 
drehte fich Enirfchend herum, und der Advocat befand fidy in 
einem Kleinen Zimmer, dem Marcheſe Gaetano Fontana 
gegenüber, der fi raſch und mit freundlicher Miene von 
feinem Stuhle erhob, der am Fenſter ftand. 

Diefes Fenjter ging auf den inneren Hof der PVicaria, 
der von den vier Flügeln des mächtigen Gebäudes gebildet 
wurde. Ausficht hatte der Gefangene bier nicht viel; wohin 
er feine DBlide erhob, fah er die hohen, grauen Mauern des 
Gefängniſſes mit vergitterten Fenſtern, die häufig noch mit 
Holzblenden verſehen waren, welche dem dort Eingejchlojje- 
nen nur gejtatteten, ein Kleines Stüd des tief blauen Him- 
mels zu ſehen. 

In der Mitte des Hofes lag auf einer kleinen Erhöhung 
der bekannte Löwe aus weißem Marmor, der hier ſymboliſch 
die gleichen Maße und Gewichte bewacht, auf denen er 
ruht. Die ſehr ärmliche Ausſtattung des Gefängniſſes be— 
ſtand aus einem einfachen Bett, welches eine Wollen— 
Matratze mit Decke enthielt, ferner aus zwei Stühlen 
und einem Tiſche, auf dem ſich einige Bücher befanden; 
letztere eine Wohlthat, welche der Advocat ſeinem Clienten 
verſchafft. 

„Ich muß nach Ihnen ſehen, Signor Marcheſe, obgleich 
ih Ihnen über das, was unſere beiden Proceſſe anbelangt, 
feine tröftlihe Aenderung zu jagen weiß. Sie haben bie 
Ausfertigung des ZTribunals erhalten, wonach es die Ab— 
rechnung mit Brancaccio und bie Webergabe der Güter 
bis zur Beendigung Ihres anderen Proceſſes aufichiebt. 
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Das ift eine verfluhte Finte, die abzuwehren id nicht im 
Stande war.“ 

„Sie find mir aud ohne gute Nachrichten willkommen, 
Don Ercole,“ gab ihm Gaetano zur Antwort, „und heute 
um fo mehr, als ih aus Ihren Bewegungen und nad der 
Brufttafhe jchliegen darf, daß Sie Briefe für mich haben.“ 

„Ih bin jo glüdlih und hoffe nur, daß die Nachrichten, - 
welche er enthält, erfreulich für Sie fein mögen, doch zweifle 
id fait daran, denn das Schreiben, welches ich für Sie 
babe, ijt ſchwarz gefiegelt.“ 

„Immerhin,“ gab der Mardyeje mit einem trüben Yä- 
heln zur Antwort; „das Schidjal ijt mit mir jo ſchlimm ver: 
fahren und hat mir fo viel genommen, daß ich jelbjt einem 
neuen Berlujte mit Faflung entgegenzutreten vermag. Der 
Brief ift do aus dem Auslande?“ fragte er hajtig, denn 
er dachte an feine beiden Freunde Bander und Richter. — 
„Mein Gott, von Scherra und ſchwarz gefiegelt!* rief er 
hierauf laut unter der Einwirkung eines eigenthümliden 
Gefühles, — — — „doh wie bin ih kindiſch, die Auf: 
Schrift ift ja von feiner Hand, alſo kann ja ihm, meinem 
edlen, väterlichen Freunde nichts zugeftoßen fein! Sie ver: 
zeihen, Don Ercole,* fügte er bei, indem er den Umſchlag 
abriß. 

„Leſen Sie ruhig, Signor Marcheſe,“ entgegnete der 
Advocat, indem er ſich auf den Stuhl am Fenſter niederließ; 
„beachten Sie übrigens, daß diefes Schreiben ſchon vier Wochen 
alt fein muß; es kam über Baris per Einſchlag an mid, 
Sie befahlen ſelbſt, daß es mit den Briefen jo gehalten 
werden ſollte — — jet aber thun Sie, als ob id gar 
nicht da wäre, ich werde mir unterdefjen den Löwen da unten 
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betrachten; jeine Wagjchale mit den Gewichten gibt mir 
allerlei zu denken.“ 

Gaetano las nicht, wie man gewöhnlich zu leſen pflegt, 
nein, jeine Augen flogen von Zeile zu Zeile über die Buch— 
jtaben hinweg mit einer unbegreiflichen Gefchwindigfeit, und 
als er das lange Schreiben gelefen, las er e8 zum zweiten 
Male wieder und auch zum dritten Male, dann fprang er 
von dem Bette auf, auf das er fich gefebt hatte, eilte im 
Zimmer auf und ab und jtieß, während er zuweilen in den 
Drief jah, aus tieffter Bruft wiederholt die Worte aus: 
„O mein Gott, o mein Gott!“ 

Der Advocat war zu fehr Gefhäftsmann, um nur die 
Spur einer Neugierde blicken zu laſſen, ja, er fchaute nicht 
einmal von dem Löwen im Hofe weg, und erjt als ihm der 
Marcheſe haftig jeine Hand auf die Schulter legte, wandte 
er den Kopf mit ruhigem Blicke herum. 

„Das ift ein Brief von höchster Wichtigkeit für mich !” 
rief Gaetano, wobei er fo ſchwer athmete, daß er die Worte 
nur mühſam hervorbrachte, „ein unſchätzbarer Brief, ein 
Brief, der plötzlich ein helles Licht ftrahlen läßt in der fin- 
jteren Nacht meines Herzens! D mein Gott, ein Brief, der 
mich wahnfinnig machen könnte vor Glück, wenn ich nicht 
von den Mauern des Gefängnifjes umfchlofen wäre,” 

„Halt, mein lieber Freund und verehrter Marchefe,“ er: 
widerte Don Ereole in ruhigem und langfamem Tone; „wenn 
dem wirklich jo ift, jo müffen wir es alſo für ein Glück 
halten, daß die Mauer de8 Gefängniſſes Sie einjchließt.“ 

„sa, eines Gefängniſſes,“ gab Gaetano mit faft ton: 
(ofer Stimme zur Antwort, indem er vor fih auf den 
Boden -ftarrte, „das fi für mich vielleicht noch Tange nicht 
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öffnet, das mich mit eifernen Banden feſthält,“ fette er 
zähnefnirfchend hinzu, „während fie — fie frei geworben ift 
von Feffeln, die gewöhnlich härter und feiter binden, als 
Gitter und Ketten! O, diefe Mauern, diefe Riegel und 
Schlöffer, die es mir verwehren, jubelnd hinaus und zu ihr 
zu eilen, diefe furchtbaren Riegel, die fich vielleicht erft dann 
für mid) öffnen werden, wenn mein letzter Tag anbricht, 
wenn mein Leben endigt, nachdem ſich noch alles gut und 
herrlich geftalten Eonnte! — Berzeihen Sie mir,” fuhr er 
nad einer langen Pauſe mit einem traurigen Lächeln fort, 
während er ſich mit der Hand über die Stirn wiſchte, „daß 
id; Ihnen von meinen troftlojen Gefühlen rede, jtatt Sie 
mit dem Inhalte diefes Schreibens bekannt zu machen.“ 

„So weit e8 unfere Angelegenheiten betrifft,“ antwortete 
der discrete Advocat. „Hafen Sie fih vor allen Dingen, 
lieber Marchefe, bemeiftern Sie Ihre Aufregung und theilen 
Sie mir ohne Leidenſchaft mit, wie idy Sie ohne Leidenfchaft, 
wenngleich tief mitfühlend, anhören werde. Geben Sie fid,, 
lieber Freund, ich bitte Sie darum.” 

Gaetano ließ ſich widerftrebend auf einem Stuble feinem 
Rechtsfreunde gegenüber nieder, und nachdem er einen tiefen 
Athemzug gethan hatte, fagte er: „Diefer Brief ijt von 
einem Herrn von Scherra, meinem väterlichen Freunde, einem 
Manne, dem ich viel verdanke; er war der Freund meines 
Vaters und meine Mutter jhätte ihn body.“ 

„Er war bier in Neapel und kennt Ihre Berhältnifie?* 
fragte der Advocat. 

„Ganz genau; doch fand ich ihn in Deutſchland wieder, 
als ich nady jener gräßlichen Zeit, die Sie kennen, meine 
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Freiheit erlangte. Ih ſprach Ihnen von einer Dame, die 
ich liebte — —“ 

„Deren wir bier uns noch alle mit Entzüden erinnern.“ 

„Einer edlen, tugendhaften Frau, die, mich treulos wäh: 
nend, ihre Hand einem Manne gab, den fie achtete und dem 
fie eine aufopfernde, pflichttreue Gattin war.” 

„Diefer Mann ift todt ?“ 

„Sa, Graf Lotus ift gejtorben, wie mir Scherra meldet 
— Francesca ift frei — — und ih —! —“ Diefe lebten 
Worte jagte er unter dem Eindrude eines Schmerzes, der 
jo ungeheuer war, daß er ihm den Schluß feines Sabes 
einige Sefunden verjagte. — „Und ich,“ fuhr er dann fort, 
„ſitze hinter feften Mauern, und wenn id) auch meinen Kopf 
an diefen Steinen zerjtieße, fie würden mich doc nicht hin— 
auslaffen, um zu ihr zu eilen und ihr zu Füßen fallen zu 
fönnen.“ 

Der Advocat hatte die Arme über einander gefchlagen 
und nicdte einige Male mit dem Kopfe, ehe er zur Antwort 
gab: „Das ift allerdings eine furchtbare Verwicklung. Armer 
Marcheje, hoffen Sie — e8 ijt das freilich unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen ein trivialer Troft, aber ich weiß 
feinen befjeren, — ja, hoffen Sie, mein lieber Freund, das 
Schickſal wird doc endlich müde werden, Sie zu verfolgen. 
Herzlich bitte ih Sie, faffen Sie fi,“ fuhr er nad) einen 
augenblicklichen Stillihweigen fort und reichte Gaetano feine 
Hand, als er bemerkte, wie diefer die Lippen mit einer zit: 
ternden Bewegung zufammenbiß und wie deſſen Augen feucht 
wurden. „Sie haben gezeigt, daß Sie ein Mann find, der 
Ungeheures zu ertragen vermag, blicken Sie aud) jebt wieder 
als folcher den drohenden Ereigniffen muthig entgegen, laſſen 
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Sie uns unfere Ruhe bewahren, fie ift nothwendig, um 
wirffam zu überlegen,“ 

Gaetano nidte mit dem Kopfe, dann bob er den Brief 
empor und jprad ruhig, doc) mit bewegter Stimme: „Scherra 
ſchreibt mir aljo, Graf Lotus ſei gejtorben, und zwar in Gegen- 
wart jeines älteren Bruders, der von England herübergefom: 
men fei, um bei dem Ende feines Bruders gegenwärtig zu fein. 
Scerra, der fidy auch hier wieder als edlen Freund bewies, 
übernahm es, die Angelegenheiten des Verſtorbenen zu ord— 
nen, und ermöglichte es jo der Gräfin, daß fie die Stadt 
und ein Haus, weldhes nur traurige Erinnerungen in ihr 
hervorrief, alsbald verlafjen Eonnte; fie ging mit ihrem 
Schwager nad England.” 

„Die Familie Lotus ftammt wohl von daher?“ 

„Sp ift es; der Verftorbene, ber Graf Paul Lotus, 
war ber jüngere Bruder und diente lange Jahre in Indien, 
wo er fein ererbtes Bermögen bedeutend vergrößerte. Da 
er indeſſen in Zwiftigfeiten gerathen war mit den Directoren 
ber oftindifhen Compagnie, jo hatte er feine Luft, feinen 
Aufenthalt in England zu nehmen, reij’te und ließ ſich dann 
in Deutfchland nieder. Sein älterer Bruder, Lord William 
Elifton, der Inhaber der Familiengüter, war lange zur 
See und lebt jett unverheirathet auf einem feiner Schlöſſer, 
Lotushall, nad) jeinem Bruder, den er innig liebte, jo geheißen.“ 

„Diefe Nachricht, mein lieber Marchefe,“ fagte der Ab: 
pocat nad einem längeren Nachfinnen, „iſt in jo fern von 
Wichtigkeit für mid, ale ich jett meine Bemühungen ver: 
doppeln muß, wenn das nämlich möglich ift, um Ihren 
Procek zu befhhleunigen — o, wäre diefe Nachricht vor ein 
paar Monaten gekommen, und hätten Sie vermodt, ſchleunig 
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wieder abzureiſen! Alsdann Ihre Angelegenheiten hier zu 
ordnen und unſern gemeinſchaftlichen Freund etwas derb zu 
rütteln, wäre die Arbeit eines Kindes geweſen! Was aber 
Ihren zweiten Proceß anbelangt —“ 

„So finde ich ein paar Notizen im Briefe,“ unterbrach 
ihn Gaetano raſch, „die vielleicht für uns nicht ohne Nutzen 
ſind; ich beachtete ſie bis jetzt nicht, da nur die eine Nach— 
richt für mid) von großer Wichtigkeit war. Scherra ſchreibt 
mir: ‚Der Tod des Grafen Lotus erlaubt mir, aud Ihnen 
eine Mittheilung zu machen, von der es jedoch zweifelhaft 
ift, ob Sie ihr ein Interefje abgewinnen können. Sie er: 
innern jid) des Indiers Juſſuf, des Kammerdieners und, 
man könnte ſagen: Vertrauten des Grafen, einer eigen— 
thümlichen Perſönlichkeit, die ich, da ich ſeine Vergangenheit 
kannte, häufig mit einem unheimlichen Gefühle betrachtete. 
In ſeinem aufgeregten Zuſtande, vielleicht im Traume — der 
Indier ſaß, wie ich weiß, Nächte lang am Bette ſeines 
Herrn — ließ der Kranke wahrſcheinlich Aeußerungen fallen, 
aus denen Haß gegen Sie, mein lieber Gaetano, hervor— 
leuchtete; vielleicht hielt er Sie, und gewiß mit vollem Un— 
recht, für ein Hinderniß ſeines vollkommenen Glückes, für 
einen finſteren Schatten auf ſeinem Lebenswege, der hinweg 
geräumt werden müſſe, und der Indier, der dieſe Andeu— 
tung auf ſeine Art auffaßte und ſich für verpflichtet hielt, 
die Hand zur Erfüllung zu bieten, war es, der in jener 
Nacht den Mordanfall auf Sie ausübte, deſſen Ausführung 
von Ihren Freunden verhindert wurde.“ 

„Ah,“ rief der Advocat freudig aus, wobei ſeine Augen 
leuchteten, „das iſt derſelbe Menſch, der Ihnen in Rom und 
hier ſeine Dienſte ſo dringend anbot?“ | 
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„Derjelbe.* 

„Der verfchiedene Male aus dem Haufe meines ver- 
ehrten Eollegen Tommend gejehen wurde, ohne daß er je in 
Ihrem Auftrage dort gewejen wäre?” 

„Derjelbe — bei Gott, da iſt ein Zufammenhang!“ 

„Den wir benußen müflen. Wie Sie wiffen, wurde 
der Indier am gleihen Tage mit Ihnen verhaftet, doch auf 
Ihre Verwendung wieder freigegeben und blieb von da an 
in Ihrem Gafthofe — Sie wollten es fo. — Laſſen Sie 
mich überlegen, was da zu thun ift. Ihn auf diefen Brief 
bin aufs neue feftnehmen zu laſſen, gebt nicht gut an, es 
wäre dazu eine gerichtlich beglaubigte Erklärung Ihres 
Freundes nothwendig — es ift nicht mehr das alte Neapel,“ 
jette er lächelnd Hinzu. — „Doc hätte es auch gar feinen 
Nugen, ihn feftzunchmen, da ihn Brancaccio fidher dazu be: 
jtimmen wird, bis zum Ende des Procefjes zu bleiben. 
Niemand als diefer Indier hat die verdächtigen Papiere in 
die Eafjette gethan.“ 

„Der Anſicht bin ich auch; aber glauben Sie nicht, 
daß es nothwendig wäre, die gerichtlich beglaubigte Erklä— 
rung meines Freundes Scherra jobald als möglid, Fommen 
zu laſſen?“ 

Don Erceole hatte feine Stirn in die Hand geftiitt und 
fagte nad einem längeren Befinnen: „Ach werde an ihn 
ſchreiben, doch finde ich vielleihht einen kürzeren Weg, um 
diefem Indier ein feſtes Quartier anweifen zu lafien. Wenn 
wir nur viel dadurch gewinnen, denn wie werben wir im 
Stande fein, den Beweis zu führen, daß der, welder Sie 
ermorden wollte, audy die Papiere unterſchob? Daß ich jo 

‚ gut wie Gie überzeugt bin, daß er das wirflid getban, 
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bedarf feiner Erklärung, aber das Gericht kann anderer An— 
ficht jein wollen. Sie waren in Nom, Sie haben dort mit 
ſehr compromittirten Leuten verkehrt, Sie kamen mit einem 
fremden Paſſe unter fremdem Namen bier an. Das find 
Anhaltspunkte, die man mit großem Vergnügen feithalten 
wird; ich jage: mit großem Vergnügen, und darf Ihnen 
nicht verhehlen, daß Ihr Proceß gerade deßhalb nicht gut 
jteht, weil man eine Schuld gegen Sie auffinden will und 
weil man gern Einen der hohen Ariftofratie, zu der Gie ja 
gehören, für alle Uebrigen möchte leiden laſſen.“ 

Gaetano war aufgeftanden und ging mit trüben Bliden 
auf und ab. „Sch hatte mich falt an diefe Mauern gewöhnt, 
ih fah ruhig und ohne Ungeduld dem Ende meines Pro: 
cefjes entgegen, ob ich hier war oder anderswo; ja, hätte 
man mir ein Gemach angewiejen, meinetwegen in Caſtel 
dell’ Uovo mit einer Ausfiht auf meinen geliebten Golf, 
ich hätte mich faft glüdlich fühlen können, aber nun — o, 
ih fann Ihnen nicht fagen, Don Ercole, wie bie vier 
Mauern mein Gehirn drüden! — Wenn ich jpäter allein 
bin, werde ic) verzweiflungsvoll rütteln an den Gitterjtäben 
diefes Fenfters, die ich bis jetzt lächelnd betrachtete — die 
faft glückliche Nuhe meines Herzens ift verdrängt worden 
durch einen einzigen ungeftümen Gedanken, durd einen ein- 
zigen Wunfch, den ich mit Wildheit ausfprehe: Freiheit — 
Freiheit — — Freiheit, um zu ihr eilen zu können! 

„Sagten Sie mir nit,” fuhr er in bittendem Zone 
fort, indem er neben dem Advocaten ftehen blieb, „daß Sie 
einen Verſuch machen wollten, ob es nicht durch Beitehung 
möglich fein würde, meinen Kerker zu öffnen ?“ 

Don Ereole fchüttelte mit dem Kopfe. „Wenn ich das 
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virklich geſagt habe,“ erwiderte er, „jo verſprach ich zu 
viel; ich wiederhole Ihnen: es iſt nicht mehr das alte Neapel. 
So leicht es iſt, Ihnen für Geld jede Erleichterung zu ver— 
ſchaffen, ſo unmöglich iſt es, jemand, der die Macht hat, 
ſelbſt durch eine große Summe zu veranlaſſen, Ihnen bei 
einem Fluchtverſuche behülflich zu ſein. Ihr Schließer kennt 
mich; es wird ihm nicht einfallen, mich zu unterſuchen; ich 
könnte Ihnen alſo auf die leichteſte Art Feilen zuſtecken, um 
die doppelten Gitter Ihres Fenſters zu durchſchneiden. Was 
hülfe das aber? Sie würden in den Hof gelangen, wo zahl— 
reiche Wachen herumgehen und wo jede der hohen Mauern 
des Gebäudes Ihres Entkommens ſpottet.“ 

„Bieten Sie dem Schließer eine Summe an, die ihn 
glücklich macht.“ 

„Ihre Schließer find ächte Neapolitaner, keiner will 
jeine jhöne Stadt verlafien, und wenn er nady einem jol- 
hen Borfalle bier bliebe, würde man ihm ficher eine feite 
Wohnung anweifen und obendrein die gemachte Beute weg: 
nehmen.“ 

„Alſo kein Ausweg, feine Rettung?“ 

„Aber auch Feine Verzweiflung, wenn ich bitten darf, 
bejter Marchefe; laſſen Sie die Sonnenftrablen, die Ihnen 
das Schreiben Ihres Freundes gebraht bat, nicht dazu 
dienen, daß fie Ihnen die Finfternig Ihres Gemüthes noch 
Ihwärzer ausmalen, laſſen Sie dieſelben wie Strahlen der 
Hoffnung auf Ihr Herz wirken — vertrauen Sie Ihren 
Freunden. — Sehen Sie, wie idy vergeßlich bin,“ fuhr er 
nad einer Pauſe fort, „Signor Banber, ber troß aller 
meiner Bemühungen feine Erlaubniß zum Beſuche ber Vi: 
caria erhalten konnte, läßt Sie aufs herzlichſte und innigite 
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grüßen; ebenſo Signor Richter, wie mir Jener ſagte. Was 
den Lebteren anbelangt, jo fei er feit einigen Tagen niht 
nach Neapel gekommen. Die Anweifung auf Ihren Ban— 
quier übermachte ich, wie Ste befahlen, dem Signor Bander.“ 

Gaetano nickte dankend mit dem Kopfe, und man jah, 
daß er fih Gewalt anthat, um Faſſung zu erringen. Nach 
einem längeren Stillſchweigen jagte er: „Lieber Don Ereole, 
bleiben Sie fo viel es Ihnen möglich ift in Verbindung mit 
meinen beiden Freunden; es find gute, brave Menfchen, und 
mir herzlich zugethan.” | 

„Zweifeln Sie nicht daran, ſchon deßhalb, weil diefe 
Freunde auch die meinigen find. Und wenn ich mich jebt 
entfernen muß — ich höre den Schliefer nahen —, fo laſſen 
Sie mic in dem Glauben fcheiden, daß Sie fejtes Vertrauen 
zu mir haben, und feien Sie ebenfo überzeugt, daß ic) mid) 
raftlos bemühen werde, wie ich überzeugt bin, daß meine 
Bemühungen nit fruchtlos find.“ 

In diefem Nugenblide öffnete der Carceriere die Thür 
und machte das Zeichen mit dem Kopfe, dem der Ndvocat, 
dem alles daran gelegen fein mußte, des Schließers gute 
Laune zu erhalten, augenblidlicd, Folge leiftete. Nach einem 
herzlichen Händedrude fchied er von dem Marchefe, der Car: 
ceriere fchloß die Thür forgfältig wieder, und als fie mit 
einander den Gang entlang fchritten, jagte Don Ercole: 
„Da in Nummer vierzig habt Ihr einen Unfchuldigen, Mei: 
jter Beppo, und e8 wird nicht lange dauern, bis das aud) 
betreffenden Ortes Har wird,“ 

„Das foll mid recht freuen,” erwiderte der Schließer, 
„denn der Marchefe ift troß alle dem ein Galantuomo. 
Aber,” fagte er mit einem pfiffigen Lächeln, „die Anderen 
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meinen, es ſei nicht jo gewiß mit jeiner Unſchuld, im Ge- 
gentheil hieß es, diejes Mal hätten fie den Richtigen ge 
fangen; ich habe jedody darin feine Meinung und thue nur, 
was mir befohlen.“ 

„Wer find denn die Anderen, die — gegen den Marcheſe 
reden?“ 

„O Der und Der,“ antwortete Meiſter Beppo, „Dieſer 
und Jener, ich weiß die Namen wahrhaftig nicht mehr.“ 

Beim Weitergehen dachte der Advocat: „Es ſoll mich 
gar nicht wundern, wenn man hier nicht ſchon etwas Hübſches 
geſpendet hat, damit der Marcheſe recht ſicher gehalten wird. 
Es ſähe das meinem Collegen ſchon ähnlich, und da dies 
wahrſcheinlich ſo iſt, ſo wäre es unnütz, ſich durch ein An— 
gebot verdächtig zu machen. — „Addio, Meiſter Beppo,“ 
ſagte er, als ſich das ſchwere Gitter hinter ihm ſchloß, „thut 
in Betreff meines Clienten, was Ihr mit Eurem Gewiſſen 
vereinigen könnt, und wenn er etwas wünſcht, was Ihr 
ihm gewähren dürft, ſo thut es und rechnet auf meine be— 
ſondere Dankbarkeit.“ 

„Ihr wißt, Don Ereole, daß ich ſtets zu Euren Dien— 
ſten bin,“ gab der Schließer zur Antwort, und dann ging 
er den Weg zurück, den er gekommen, wobei er leiſe mit 
feinem Schlüſſelbunde klirrte und ein fo behagliches Geſicht 
machte, als höre er mit Vergnügen dieſe eigenthümliche 
Muſik. 

Das Zimmer Meiſter Beppo's befand ſich in der Ede 
bes Gebäudes und war ein weit geräumigeres Gemach als 
die Zelle, in die wir fo eben ben geneigten Leſer geführt. 
68 hatte freilih nur ein einziges Fenſter, weldyes aber auf 
den freien Plab führte, an dem die Vicaria liegt, und wo 
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der Schließer in jeinen Mußeftunden zu fiben pflegte, um 
fih am Straßenleben zu ergößen, auch mit diefem Bekannten 
ein paar Worte zu wechſeln, einem anderen freundlich zuzu= 
niden. Neben diefem Zimmer befand fi) ein Alcoven, wo 
jein Bett ſtand. 

In Kraft unferer Allwiffenheit müffen wir dem geneig- 
ten Leſer geftehen, daß die VBermuthung Don Ercole’s, als 
babe der Gefängnißwärter von dem Eollegen des Advocaten 
ein hübſches Geſchenk erhalten, vollfommen richtig war, ja, 
es war ihm nach beendigtem Proceſſe defielben noch ein 
reicheres verſprochen worden, und da es den Amtspflichten 
des Schließers nicht entgegenlief, jo hatte er es nicht nur 
angenommen, fondern fogar bejchloffen, der Thür des gefan- 
genen Marchefe und deren Riegeln und Schlöffern alle nur 
möglihe Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zu widmen. 
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Wenige Tage nad dem jo eben geichilderten Bejuche 
Don Erecole's kam Meifter Beppo von einer Befihtigung 
ber ihm anvertrauten Gefängnißzellen zurüd, wobei er, wie 
er immer zu thun pflegte, in dem Zimmer Nummer vierzig 
ftärfer als in jedem anderen gegen die Stäbe der Fenſter— 
gitter ſchlug, um fi durd den Klang zu überzeugen, daß 
bier nirgends eine durchfeilte Stelle jei. Dabei aber müfjen 
wir fagen, daß er fi der größten Höflichkeit gegen feinen 
Gefangenen befliß und ihm aud billige Wünfche, als Bücher, 
häufiges Wechſeln der Bettwäſche, friſches Eiswafjer und 
bergleihen mehr, jelbftverftäntlihd gegen gute Bezahlung, 
bereitwilligit erfüllte. Als er hierauf Schloß und Riegel 
verihloß und dem letzteren, wie er bier nie unterließ, nod 
einen Meinen Nachdruck gab, rief er der Schildwade, bie 
ihläfrig auf und ab fchlenderte, ein ermunterndes: „Senti- 
nella allerte!* zu, den gegenfeitigen Anruf der Schildwachen 
bei Naht. Dann ging er in fein Zimmer zurüd und jegte 
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ih an das vorerwähnte Fenfter, um den Neft einer guten 
Bottiglia Wein auszutrinfen. 

Dod Fam er nicht fo leicht damit zu Stande, denn der 
Poſten eines Carceriere in der Vicaria zu Neapel ift Kein 
Ruhepoſten: die Vielen, welche hier in leichter oder ſchwerer 
Haft fiten, haben mancherlei Bedürfniffe, und da es ihnen 
nicht ſchwer gemacht wird, diefelben zu befriedigen, jo war 
die Klingel an der großen Gitterthür in häufiger Bewegung, 
Dem Einen wurden Lebensmittel gebracht, dem Anderen 
Kleidungsſtücke, Der hat nad) dem Arzt verlangt, Jener nad) 
dem Beichtvater. 

Sp hatte denn auch Meifter Beppo an dem eben er- 
wähnten Tage, e8 war in fpäter Nachmittagsftunde, kaum 
zwei Gläfer von feiner Flaſche getrunken, als ihn der Ton 
der Klingel Schon wieder an die Gitterthür rief. Er jah 
draußen einen Capucinermönch ftehen, welcher ihm ohne ein 
Wort zu fprechen feinen Erlaubnißfchein zum Betreten der 
Gefängnifje der Vicaria durch das Gitter in die Hand drückte 
und dann, als der Schließer diejes öffnete, mit langjamen 
Schritten eintrat. 

„Zu wem wollt Ihr, ehrwürdiger Bruder?” fragte er, 
perdrießlich darüber, daß ihn jemand von feiner Flaſche ab: 
gerufen, von dem aud) nicht ein halber Garlino zu erwar- 
ten war. 

„Mic jenden Berwandte eines jungen Mannes bieher, 
des Luigi Spinelli,“ gab der Eapueiner zur Antwort. „Wie 
Ihr wifjet, Meifter Beppo, ift er wegen Schulden in Haft, 
und ehe man ihn aus berjelben erlöfen will, bin ich beauf- 
tragt, ihm vorher tüchtig ins Gemüth zu veden.” 

„So — fo," ermwiberte der Schließer, indem er den 
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Gapuciner mißtrauifch von der Seite anjab; „bei dem wer: 
ben Eure Ermahnungen auch nicht viel frudten, mir fann 
es aber gleichgültig fein; Ihr habt die Erlaubnig zum Ein: 
tritt in die Gefängniffe und demgemäß will ih Eud eine 
Viertelftunde bei dem Spinelli einfließen.“ 

„Eine Bierteljtunde ift zu meinem Zwede eine jehr kurze 
Zeit, doch wird mir die Madonna beijtehen.“ 

„Die Hülfe der Madonna braudt hr allerdings, 
um dem ins Gewifjen zu reden, und wenn Ihr einen ganzen 
Tag Zeit hättet. Doc geht nur voran, ich folge Euch auf 
dem Fuße.“ 

Woher es Fam, dag Meifter Beppo dem Gapuciner nicht 
das Vertrauen jchenkte, weldyes defjen ehrwürdiges Gewand 
beanjprudhen konnte, wiſſen wir nicht, dody mufte dem fo 
fein, denn der Schließer forderte mit einem leichten Winfe 
feiner Augen eine der Wachen auf, ihm zu folgen. 

Der Eapuciner, der nichts davon zu merken fchien, fchritt 
ber erhaltenen Anweifung gemäß voran, der Schließer war 
dicht hinter ihm, und in einer Entfernung von vielleicht zehn 
Schritten folgte langjam die Schildwache. . 

Als der Erjtere in der Ede angefommen war, wo fid 
die Wohnung Meifter Beppo's befand, blieb er ſtehen und 
fagte: „Um dem Berlangen der Verwandten des jungen 
Spinelli befjer genügen zu können, wäret Ihr, Meifter Beppo, 
vielleicht geneigt, mir über defjen Betragen in der Bicaria 
ein paar aufrichtige Worte zu fagen; die Familie,“ ſetzte er 
mit leifer Stimme hinzu, „bat mich beauftragt, Euch dafür 
erfenntlich zu fein. Ihr kennet diefe Familie, wie ich hörte, 


ziemlich genau.“ 
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„D ja, ich kenne einige von ihnen.“ 

„Wäret Ihr nicht mit diefer Familie, wenn auch in 
ziemlich entferntem Grade, verwandt? Ich meine, e8 wurde 
mir jo gejagt.“ 

„Ich glaube, jaz wir hangen durch eine Eleine, jehr weit- 
läufige Vetterfchaft zufammen; die Familie zählt auch jehr 
anftändige Mitglieder unter jich.“ 

„Gerade diefe haben mich bieher geſandt,“ fagte der 
Capuciner, indem er feinen Mund dem Ohre des. Schließers 
vertraulich näherte. 

„An mich?“ 

„Hauptſächlich an Euch, nebenbei aber auch an Luigi.“ 

„Ss tretet ein, ich folge Euch.“ 

Der Capuciner ging voran in das Gemach und blieb 
in befcheidener Haltung an der Thür ftehen, welche. der 
Schließer dadurch offen erhielt, daß er ſich, als geihäbe _ 
dies ohne bejondere Abfiht, mit dem Nüden gegen bie 
Schneide der Thür lehnte und mit derjelben langſam hin 
und ber balancirte, 

„Iſt's gefällig, Euch zu ſetzen?“ jagte er zu dem Capu— 
ciner, der fich, diefer Weifung Folge gebend, auf einem Sche: 
mel in der Nähe der Thür nieberliep. 

Draußen hörte man die Schilöwadhe in gemefjenen 
Schritten auf und ab gehen. 

Der Gapuciner hatte feine gefalteten Hände zwijchen die 
Kniee niedergelegt, und den Oberkörper ftark vorn überge: 
beugt, fagte er nach einer ziemlich langen Paufe: „Wie Ihr 
vorhin andeutetet, Meifter Beppo, und wie es auch in ber 
That ift, fo hat diefer junge Luigi Spinelli recht tolle Streiche 
gemacht.“ 
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„Und dafür fit er jetzt auch mit Recht.“ 

„a, aber er kann nicht fein ganzes Leben fiten blei- 
ben,“ gab der Pater mit milder Stimme zur Antwort; „man 
muß doch auch etwas thun für die Befjerung dieſes Men- 
ihen, damit feine Seele nicht verloren gehe und damit er 
vielleicht noch ein nützliches Mitglied der menſchlichen Gejell- 
ſchaft werde.“ 

„Das geht mich eigentlih nichts an; ich bin Gar: 
ceriere der Vicaria, und da diejes Feine Befjerungs - Anjtalt 
ift, fo babe ich auch Feine Verpflichtung, über jo etwas nad: 
zudenken.“ 

„Als Carceriere der Vicaria allerdings nicht, aber als 
Chriſt, als Menſch, ja, als Verwandter des jungen Mannes, 
der um ſo tiefer hinabſinkt, je länger er ſich hier in ſchlechter 
Geſellſchaft aufhält.“ 

Meiſter Beppo machte eine ungeduldige Bewegung; was 
der Capuciner ſagte, war ihm gerade kein anziehendes Ge— 
ſpräch, und dann ſprach dieſer auch ſo langſam, als begänne 
er eine Predigt. 

„Daß ich mich alſo kurz erkläre,“ ſagte Letzterer, „die 
Familie, von der ich geſchickt bin, hofft auf Eure Mitwirkung; 
fie iſt geſonnen, die Schulden des Luigi Spinelli zu bezahlen, 
wenn dieſer dagegen Verzicht leiftet auf die Erbichaft feiner 
Großmutter.” 

„Aha!“ machte Meifter Beppo, indem ein pfiffiges Lä— 
heln über feine Lippen flog und er anfing zu begreifen, was 
die ehrenwerthen Mitglieder der Familie Spinelli eigentlich 
wollten. Er trat einen Schritt von der Thür hinweg in 
das Zimmer hinein und meinte, indem er fib am Kinn 
fragte: „So viel id weiß, beträgt die Erbſchaft das Vier- 
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fahe der Schuldenmafje;s o Padre, hr feid eigentlich ein 
Advocat!“ 

Der Angeredete ſchüttelte leicht mit dem Kopfe und 
entgegnete in ſanftem Tone: „Wie und was die Erbſchaft 
iſt, weiß ich nicht, und ich ſehe nur darin, daß man den 
jungen Menſchen aus ſeiner Haft befreit, ein Mittel, ihn zu 
beſſern und wieder fähig zu machen, unter ſeinen Mitbürgern 
anſtändig zu leben — und, wie ſchon vorhin bemerkt, dazu 
wünſcht die Familie Eure Mitwirkung.“ 

„Hm,“ machte der Schließer, „das wäre allerdings das 
Beſte für Luigi, und wenn man auf eine vernünftige Art 
mit ihm redete, ich glaube, er ergriffe den Vorſchlag.“ 

„Wenn Ihr ſo mit ihm redet, gewiß,“ ſprach der Capu— 
ciner, indem er auf das Ihr einen ganz beſonderen Nachdruck 
legte, „die Familie Spinelli erwartet es von Euch und, ich 
wiederhole es, wird erkenntlich ſein.“ 

„Wird erkenntlich ſein,“ erwiderte DOORS Beppo achſel— 
zuckend, „wir kennen das!“ 

Der Capuciner hatte langſam feine Hand unter die 
Kutte geſteckt und zog gleich darauf ein ziemlich ſchmieriges 
rothes Tafchentuch hervor, dag zu einem mehr als fauftdicen 
Senoten zufammengebunden war und das er auf der Hand 
wiegend dem Schließer entgegenhielt, wobei er fagte: „Einen 
Abſchlag auf diefe Erkenntlichkeit — fünfzig Ducati, es 
jollen aber hundert werden, wenn Luigi den gemachten Bor: 
ihlag annimmt.“ 

Der Schließer fchüttelte auf eine eigenthümliche Art den 
Kopf, indem er bald dem Gapuciner ins Geficht jah, bald 
auf feine Hand, worauf das fehr verjprechende Tajchentud) 
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zufammengewidelt lag. „So was will überlegt fein,“ ermi- 
derte er nad) einer Pauſe. | 

„Dazu jehe ich feinen Grund,“ verſetzte der Capuciner; 
„will man Euch denn zu etwas Unrehtem verleiten, will 
man Euch durch dieſes Geld beitehen, etwas zu thun, das 
Eurem Amte zumwiderläuft? Seht mein Kleid an und ſchaut 
mir ins Gefiht, ich wäre wahrlidy der Lette, dazu meine 
Hand zu bieten. Kommt, Meijter Beppo,“ ſetzte er hinzu, 
indem er ſich langjam erhob und an den Tiſch trat, der am 
Veniter ftand, „Laßt die Familie Spinelli nicht umfonft ihr 
Vertrauen in Euch gejeßt haben und laßt mich feinen ver: 
geblihen Gang maden.“ 

Er ließ das Sadtuh auf der Tijchplatte niederfallen, 
wobei fi ein angenehmer Klang hören ließ, und dann be 
gann er langjam den Knoten zu löfen. Da er aber zufällig 
auf die Seite des Tiiches gefommen war, wo ihn der offen 
ftehende Fenſterflügel binderte, jo ſchloß er diefen mit einer 
langjamen Handbewegung. 

Meifter Beppo war nod immer unfhlüffig, er fchien 
mit ſich ſelbſt zu Rathe zu geben, dod als ihm jebt aus 
dem geöffneten Tuche das Gold entgegen blinfte, trat er raſch 
näher und fragte in beftimmtem Tone: „Und Ihr verlangt 
ſonſt nichts von mir?“ 

„Nichts als Luigi nachher einen Augenblid ſehen zu 
dürfen.” 

„Dazu habt hr die Erlaubnig des Capo Garceriere, 
und folglid könnte id, auch wenn ich wollte, nichts dagegen 
einwenbden.“ 

Der Capuciner war eben im Begriffe, das Gelb von 
dem Tuche auf die Tifchplatte zu ftreifen, als er mit einem 
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Male horchend innehielt und zu dem Schließer fagte: „Wenn 
ich nicht irre, Elingelt e8 draußen an der Gitterthür, nehmt 
das Geld, ehe wir geftört werden.“ 

In der That hörte man draußen das Kinirfchen eines 
Schlüffels im großen Schlofje und den feufzenden Ton der 
trodenen Angeln, als ob die Thür ſich drehte. Der Schließer 
warf einen Blid auf die luftig pendelnde Uhr, die neben dem 
Alcoven hing, und fagte dann: „ES ift nichts, der Caporale 
von der Wache wechjelt die Poſten.“ | 

„So nehmt das Geld, daß mir fertig werden,“ fagte 
der Capuciner, wobei der Ton feiner Stimme etwas dumpfer 
Hang, als vorhin. 

Meifter Beppo, der fi) noch einige Nugenblide un— 
Ihlüffig Hinter den Ohren kratzte, auch mit dem Kopfe ſchüt— 
telte und die Achfeln zudte, that endlich, wie ihm geheißen, 
er nahm das Geld vom Tifhe und ſchloß es in eine Com: 
mode, die neben dem Fenfter jtand, während er halblaut 
murmelte: „Ich kann es ſchon thun, ich kann mit dem Luigi 
reden, daß er fo klug ift und den Vorfchlag annimmt, der 
ihn aus der Bicaria entläßt. Wenn er einmal draußen ift, 
müffen fi die Verwandten doc, feiner annehmen.“ Dabei 
aber unterließ er nicht, häufig rückwärts nad) dem Capuciner 
zu ſchauen, der aber ruhig neben dem Tiſche jtand, die linke 
Hand darauf gejtüst und den Daumen der rechten in feinen 
Gürtel geſteckt hatte. 

Jetzt wandte ſich Meifter Beppo wieder um, trat nahe 
an den Pater hin und fagte mit einem freundlichen Gefichte: 
„Ich weiß, daß ich Fein Elingendes Gegengeſchenk machen 
darf, aber einen Schlud Wein werdet Ihr nehmen und eine 
Salami nicht werfchmähen, die fo lang iſt, daß fie kaum in 
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Eurem Kutten=Nermel Plab bat, und was für eine Sorte 
Salami!” Dabei brachte er den Daumen und Zeigefinger 
feiner rechten Hand vor den Mund und bezeichnete die vor: 
trefflihe Qualität der Wurft durch ein heftiges Schmaßen. 

Wenn man das runde, wohlgenährte Geſicht des Schlie— 
ßers ſah, jo konnte man ihm eine Koennerfchaft in ſolchen 
Dingen wohl zutrauen; er hatte überhaupt den Grundſatz, 
jo gut zu leben und fi es jo bequem zu machen, als ihm 
nur möglidy war; darum gab er fich aud) bei der gegenwär: 
tigen Hitze nicht mit Hofenträgern ab, wie jeine offenjtehende 
Sammtjade deutlich zeigte; um den Hals hatte er ein gelbes 
jeidenes Tuch durd einen Knoten vorn zufammengebunden, 
daß es feinen fetten Hals durchaus nicht genirte. 

„Und nun, ehrwürdiger Padre,“ jagte er, „wenn es 
Euch gefällig ift, wollen wir zu Luigi geben, nachdem wir 
einen Schlud Wein getrunfen.“ 

Es bleibt immer eine weile Einrichtung, obgleich jie 
Diejen Schaden, Jenen Nuten bringt, daß der Menſch nie 
weiß, was ihm im nächſten Augenblide bevorfteht, und nicht 
immer etwas, was mit feinen Wiünfchen übereinftimmt; es 
ift das oft ein bedeutender Eontraft. So bei dem Schließer, 
der Schon den Geſchmack des Weines in feinem Halje jpürte 
und dem diefer Hals jelbjt in der nächſten Sekunde jo zuge: 
dreht wurde, indem der Gapuciner feine gewaltige Fauſt mit 
Blitesichnelle unter das gelbe Halstuch brachte und dann 
berumdrehte, daß nur ein leife röchelnder Laut feiner Keble 
entfuhr. Dabei war die Capuze des Möndyes zurüdgefallen, 
und jtatt der Tonſur bemerkte man ein volles, buſchiges 
Hauptbaar, eine hohe, gebietende Stirn, und unter ber: 
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jelben leuchteten die eben noch fo fanften Augen in einem 
wilden Glanze. 

„Hört mid) an,“ Sprach der vermeintliche Capuziner mit 
geflügelter Eile, „und nehmt jedes meiner Worte zu Herzen; 
ih bin bhieher gefommen, um den Marchefe Fontana mit 
Eurer Hülfe aus dem Gefängniffe zu befreien; — id) weiß, 
was ic wage, bin aber auf alles gefaßt. Seht hier diejes 
Mefjer,“ bei diefen Worten zog er mit der linken Hand eine 
gewaltig blitende Klinge hervor, „und überlegt raſch, wie 
Ihr handeln wollt. Daß Ihr jebt nicht fchreien Fünnt, weiß 
ich, jeid aber verfichert, daß Euch diefes Mefjer bei dem erſten 
lauten, verdächtigen Worte, das Ahr ausftoßt, wenn ich Eu— 
ren Hals loslaſſe, das zweite Wort erfparen wird. Habt 
Ihr mich verftanden ?” 

Der Schließer, deſſen dunkelrothe Gefichtsfarbe anfing, 
insg Bläuliche überzugehen, nickte mit dem Kopfe, worauf der 
Capuciner das Halstuch etwas lockerte und fein Opfer gegen 
die Thür hinzog, die er darauf langfam mit der linken Hand 
zudrüdte und den innen befindlichen Niegel vorſchob; dann 
lieg er den Hals Meifter Beppo's 108, deſſen Körper ein 
ſolches Zittern überflog, daß feine Kniee wankend zufammen: 
Ihlugen. Der Mönd lehnte mit dem Rüden gegen die Thür 
und betrachtete ihn ein paar Augenblide mit einem Falten 
Lächeln, ehe er fortfuhr: „Ihr wißt nun, wie wir Beiden 
mit einander ftehen, und ich dagegen weiß eben fo genau, 
daß, wenn Ihr troß meiner Drohung draußen im Gange 
einen Hülferuf ausſtoßt, mich die Wache augenblicklich ergreis 
fen wird und hinwegführen — von Eurer Leiche.” 

Meijter Peppo jchauderte bei diefem Worte abermals 
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zufammen, indem er das blittende Mefjer und dabei den furcht— 
baren Ernit in dem Gefichte feines Gegenübers betrachtete, 

„Ihut nun, was Ahr nicht laſſen könnt, nehmt Euren 
Schlüfjel und kommt, aber raſch, denn ich habe Eile.“ 

Mit wanfenden Schritten, zufammenfchlagenden Zähnen 
nahm der Scliefer den Schlüffelbund von der Wand und 
trat wieder an die Thür. 

„Wenn ich jest bitten darf,“ fagte der Capuciner, „io 
geht Ihr dicht an meiner rechten Seite, und um Euch das 
zu erleichtern, werde ich Euren linken Arm faffen, — er that 
das mit einem eifernen Griffe — zeigt aber fein jo jammer: 
volles Gefiht, denn bei San Pantaleo, Meifter Beppo, 
deſſen Blut eben jo leicht fließt, wie das San Gennaro’s, 
wenn mir ein Winf von Eu, eine verdächtige Miene die 
Schildwache draußen auf den Hals zieht, fo feid Ihr ein 
Kind des Todes, das jhwöre ih Euch, jo wahr ich Chia— 
vone heiße!“ 

Bei Nennung diejes gefürchteten Namens und nad einem 
Iheuen Blide auf den Träger defjelben ſank der Schließer 
mit einem tiefen Seufzer ein paar Zoll in fi zufammen, 

„Kommt, kommt, feine Umſtände!“ fagte der Andere 
mit vauber Stimme; „haltet Euch dit an mich, Meijter 
Beppo, machet ein freundliches Geficht oder, bei San Pan— 
taleo, ich erdrofjele Euch auf der Stelle und beendige mein 
Geſchäft ohne Eure Hülfe.* 

Wäre die Lage nicht fo furdtbar ernft geweſen, fo hätte 
die verzweifelte Anjtrengung des Schließers, fein entjettes 
Geſicht in freundlichere Falten zu legen, komiſch ericheinen 
fönnen, aber er that es, er that es um fo bereitwilliger, 
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als er bei einer zufälligen Berührung des Aermels feines 
Nahbars das häßliche Falte Eifen fühlte, 

Sie traten zur Thür hinaus, der Möndy mit der wieder 
vorgejchlagenen Capuze, der Schließer fo aufrecht, als es 
ihm nur möglich war, Seite an Seite, in gleichem Schritt, 
unbeachtet von den Schilöwachen, denen e8 eine gewöhnliche 
Erjheinung war, den Schlieger mit einem Capueiner gehen 
zu ſehen. 

Bei der Thür Nummer vierzig blieben fie ftehen, Meifter 
Beppo öffnete mit zitternden Fingern und wollte dann den 
Gapuciner porangehen lafjen, was diefer aber mit einem 
freundlichen Lächeln ablehnte, ihn dagegen erfudhte, den 
Schlüſſel aus dem Schloſſe zu ziehen. 

In der Zelle angekommen, fchloß der Kapuziner alsdann 
die Thür, nahm den Schlüffelbund in die Hand und wandte 
ſich hierauf gegen den Marchefe, der ihm mit erftaunter Miene 
entgegentrat. 

„Wundert Euch nicht Yange, Signor Marcheſe, einen 
Mönd zu fehen, den Ihr nicht verlangt, der auch weder 
gefommen ift, Eure Beichte zu hören, nody Euch zum Tode 
vorzubereiten. Freunde, die Ihr habt, bejtimmten mich, Eure 
Rettung zu verfuchen, und bier bin ich und hoffe, bei San 
Pantaleo, fie fol gelingen. Wenn es Euch gefällig wäre, 
Meifter Beppo,* wandte er fih an diefen, „jo legt Euer 
gelbes Halstuh ab und Eure Sammtjade, und Ihr, Signor 
Marchefe, coftumirt Eudy damit, um diefem Manne fo ähn— 
li als immer möglich zu jehen.” 

Der Marcheſe wußte nicht, wie ihm geſchah, und blicte 
die Eingetretenen zweifelnd nad) einander an, ob die Worte 
des Einen im Ernjte gemeint jeien oder ob man eine Komödie 
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mit ihm fpielen wolle. Als er aber in das feit blidende 
Auge des Capuciners ſah und die Jammergeftalt Meijter 
Beppo’8 bemerkte, welcher fih, unfähig, länger jtehen zu 
bleiben, auf das Bett des Gefangenen niedergelaffen hatte, 
während er mit zitternder Hand feine Halsbinde [ö’jte und 
die Sammtjade von feinen Schultern fallen ließ, fo rief er 
aus: „Da Ihr, dem ich nicht kenne, zu wiſſen fcheint, wie 
ih mich nad meiner Freiheit jehne, jo will ich feinen Au- 
genblid länger fäumen, Eud zu folgen; was kann mir 
Schlimmeres gejhehen, als in diefen Kerker zurüdgebradht 
zu werden!“ 

„hut jo,“ gab der Gapuciner zur Antwort, „und beeilt 
Eud jo viel als möglih; in Kurzem fängt e8 an zu däm— 
mern, und da möchte ich aus dem Haufe fommen. — So, 
Signor Marcheſe, das gelbe Tuch iſt richtig umgebunden, 
die Jade Aber müßt Ihr ein wenig über die Schulter herab- 
werfen und die Arme mehr auf dem Rüden halten, es ift 
jo Gebraud bei Meifter Beppo; auch rathe id Euch, die 
Hojenträger etwas zu verlängern, denn Eure jtrammen Bein: 
Fleider könnten Verdacht erregen — ganz gut fo! Nun ein 
bischen mit frummen Knieen gegangen und feine Frau wird 
Eud in einiger Entfernung für ihn jelber halten.“ 

Der Schließer jtieß einen tiefen Seufzer aus, augen: 
jheinlid hatten die jo furdtbar auf ihn bereinjtürmenden 
Greignifje fein an ſich nicht ſtarkes Faflungsvermögen etwas 
erſchüttert; er machte gar feinen Verſuch mehr, irgend etwas 
zu entgegnen, ja, als der Gapuciner nun einen Strid unter 
feiner Kutte bervorzog, um ihm damit die Hände zu binden 
und diefe alsdann an das Bett zu befetigen, bielt er jo ge 
duldig beide Fäuſte bin, daß Jener nicht umhin konnte, ihm 
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im Tone der Entihuldigung zu fagen: „ES ift das für un- 
jere Sicherheit nothwendig; ic kann mich nicht der Gefahr 
ausjegen, daß Ihr ans Fenfter eilt und von dort die Wache 
alarmirt, Auch werdet Ihr mir erlauben, Euch mit einem 
Heinen gelinden Knebel zu verjehen, wogegen Ihr mein Ehren: 
wort habt, das Wort eines vollfommenen Galantuomo, daß 
ih Eure Schlüffel noch vor Nacht hieher zurückſchicken werde. 
Gebt alfo den Umftänden nad und haltet Euch ruhig.“ 

„Und mir Fönnt Ihr e8 nicht übel nehmen,“ fagte der 
Marchefe, indem er zu ihm trat, „daß ich Euer Mißgeſchick 
zu meinen Gunften ausbeute. Hört mich aber an und be 
haltet meine Worte: Mag die Sache für Euch auslaufen, 
wie fie will, einmal werden die Verdrießlichkeiten, die Ahr 
wegen meiner erleiden müßt, zu Ende gehen, und dann be 
gebt Euch zum Advocaten Don Ercole Cerdoni, wo hr 
erfahren werdet, wie ſehr ih Euch erfenntlid, bin.“ 

„Und nun fort!“ drängte Chiavone. „Dies hier ift der 
Schlüfjel, dreht langfam und bedächtig auf und draußen 
ohne Uebereilung wieder zu — ich begreife, daß Eure Hand 
zittert.” 

Der Schließer hatte alles mit ſich geſchehen laſſen; jet 
ihloß fi) die Thür des Gefängnifjes hinter ihm, und wäh— 
rend der Capuciner anfcheinend theilnahmlos am Ende des 
Ganges ftehen blieb, drehte der Marchefe den Schlüffel herum 
und fchob die Niegel vor, fo langſam, als ihm das nur mög: 
lich war. Dann fchritten Beide, dicht neben einander gehend, 
den Gang hinab, wandten fih an der Thür Meifter Beppo’s 
links, und hier flüfterte der Capuciner feinem Begleiter zu: 
„Der ftärffte Schlüffel ift der zur Gitterthür. Dort laßt 
Ihr mid, hinaus, und wenn ich zwei Stufen hinab bin, 
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ruft Ihr mir nad), als hättet Ihr mir noch etwas zu fagen, . 
verſchließt das Gitter und jchlendert mit mir langjam die 
Treppe hinab.“ 

Gaetano brachte aus feiner wild athmenden Brujt ein 
faum vernehmliches „Ja“ hervor. Die Schildwadhen, an 
denen fie vorbeifamen, jchritten, ohne fie zu beachten, vor: 
über, nur die leßte am Gitterthor hatte ihr Gewehr bei Fuß 
genommen und jchien den Garceriere aufmerkſam anzubliden. 
Kaum vermochte diefer den Schlüfjel in das Loc zu jteden, 
und als der Möndy nah einem frommen Gruße langjam 
binausging, mußte fih Gaetano cinen Augenblid an den 
eifernen Stäben halten und brauchte ein paar Sekunden, ehe 
ihm feine wie zugejhnürte Kehle erlaubte, die Worte her: 
vorzuſtoßen: „Wartet einen Augenblid, ehrwürdiger Vater, 
ih möchte Euch noch ein Wort jagen.“ Dann trat er vor 
das Gitter, ſchloß es hinter fih ab, und während er darauf 
an der Seite des Capuciners mit diefem jprechend bie 
Treppe hinabging, klirrte der Schlüffelbund auffallend in ſei— 
ner Hand. 

Drunten ftanden die Soldaten der Wade vor dem Ein: 
gange der Vicaria, um bie kühle Luft des Abends zu genie— 
gen. Glüdliher Weife war die Dämmerung jden einge: 
treten und man ſah alles rings umber nur nod in unbe 
ftimmten Umrifjen. 

„Ei, Signer Earceriere,“ ſagte der fommandirende Ser: 
geant, als die Beiden an ihm vorübergingen, „wollt Ihr mit 
dem frommen Vater noch einen Spaziergang madyen? Bleibt 
nur nicht zu lange aus, damit wir zur Zeit unfere Runde 
machen können.“ 

„Unbeforgt,“ brachte der Marcheſe mühſam hervor. 
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„Wie wird er auch lange ausbleiben,” bemerkte ein an- 
derer der Soldaten, „er hat nicht einmal eine Mübe auf.“ 

Bei diefen Worten ſchaute ihm der Sergeant fcharf nach, 
aber glüdlicher Weife fiel ihm erjt ein paar Sekunden jpäter 
ein, daß Meifter Beppo, mit dem er noch an diefem Nach: 
mittage eine Stunde geplaudert, damals Fein jo jtarfes 
Haar hatte. 

Aber ein paar Sekunden find für den, der fie zu be— 
nutzen verjteht, eine Ewigkeit. Der Capuciner hatte den Arm 
feines Begleiter8 gefaßt, 309 ihn haſtig um die nahe befind- 
liche Ede des Gebäudes, jprang dort mit ihm in einen offenen 
zweiipännigen Wagen, defjen Kuticher alsdann augenblicklich 
in vollem Trabe der Pferde davon fuhr. Rückwärts blickend, 
jagte Chiavone: „Das fo eben war die lebte und fürchter: 
lichſte Klippe. Dort an der Ede fteht der Maulwurf von 
Sergeant und ſchaut und nach; wir werben früher einen 
Alarm haben, als ich vorher dachte, doch mögen fie kom— 
men!“ Er rief dem Kutfcher ein Wort zu, welcher linfs um 
die Ede bog, dann rechts um eine andere, hierauf eine lange 
Straße hinabfuhr, dann wieder rechts, dann links bog, und 
endlich jo dicht an einem Haufe hielt, daß Beide hineinfpringen 
fonnten, ohne von Jemand bemerft zu werden. Hierauf ver: 
Ihwand der Wagen im rafchen Taufe der Pferde. 

Der Capuciner öffnete eine Thür im Erdgefchoffe, zog 
jeinen Begleiter in ein kleines Gemach, worauf er eilfertig 
feine Kutte abwarf, unter der er die Kleidung eines wohl: 
habenden Landmannes aus der Umgegend der Stadt anhatte. 
„Werft Eure Jade und Euer Halstuch ab und nehmt diefen Pa: 
letot, der Euch pafjen wird, dort ift auch ein Hut, wie er fid) 
für Euren Anzug eignet, und folgt mir ohne Säumniß.“ 
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Sie verließen das Haus durd eine Hinterthür, die auf 
eine enge Straße führte und von der fie durd ein Yabyrinth 
“von Gäßchen bald an den großen Molo gelangten, wo Ehia- 
vone, ohne ſich durch die Dunkelheit beirren zu laffen, auf 
eine Eleine jteinerne Treppe losging, die zum Waſſer hinab- 
führte. Hier that er einen leifen Pfiff, der augenblidlih auf 
gleiche Weife von einem Schiffer in einer Barfe drunten 
beantwortet wurde. 

„Hier trennen wir uns, Signor Marcheſe,“ ſagte er 
alsdann zu diefem; „möge Euch San Pantaleo ferner in 
jeinen Schuß nehmen, und damit wird er jett Feine jchwere 
Arbeit mehr haben.“ 

„Wie ſoll ih Euch danfen, mein edler Netter, deſſen 
Name ic nicht einmal weiß!“ rief der Marcheje, indem er 
mit beiden Händen die Rechte feines Befreiers ergriff und 
herzlich drüdte. } 

„Ramen thun nichts zur Sadye, und was den Dant 
anbelangt, jo jeid Ihr ihn Euren Freunden jchuldig, von 
denen ber Eine, ohne daß es meine Schuld war, ein bischen 
Todesangit ausgejtanden. Laßt Euch von denen erzählen — 
und nun lebt wohl!“ 

Damit machte er feine Hand los, wandte fih um und 
war raſch in ber Dunkelheit verihmwunden. — 

„Wenn e8 Euch gefällig ift, Herr, fo kommt,“ fagte der 
Schiffer in der Barke. 

Der Marcheſe jtieg ein und fragte: „Wohin fahren wir ?* 

„Ich babe den Befehl, Euch auf die franzöfifche Corvette 
Espérance zu bringen.“ 

„Uber wird man mich dort aufnehmen?“ 

„Dafür laßt den forgen, der Euch biebergebradt.“ 
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Nach diefen Worten tauchte er feine Ruder ins Wafler, 
legte fih jcharf hinein und dag Boot flog wie ein Pfeil über 
das dunkle Waſſer Hinz eine Strede vom Ufer wandte e8 
um, damit der Ruderer die Richtung, in der er fahren mußte, 
ſehen konnte. 

„Weiß die Madonna!“ brummte dieſer nach Verlauf 
einiger Minuten, „dort gerade vor uns lag doch die fran— 
zöſiſche Corvette mit einem rothen Lichte an ihrem Hauptmaſte 
nach dem Eintritte der Dämmerung; jetzt führt ſie eine blaue 
Laterne und ſcheint dem Molo näher zu liegen.“ Er beugte 
ſich tief hinab, um den dunklen Rumpf des Schiffes gegen 
den helleren Himmel beſſer unterſcheiden zu können. 

„Es iſt die Figur der Corvette,“ ſagte er alsdann, „ob— 
gleich mir der Bord ein bischen niedriger vorkommt. Wenn 
ich nur wüßte, warum ſie ihre Laterne gewechſelt hat.“ 

„Fahrt in die Nähe,“ ſagte Gaetano, „und dann werdet 
Ihr ſchon erfahren, ob es das Schiff iſt, welches wir ſuchen.“ 

„Könnte aber auch gegen einen piemonteſiſchen Kreuzer 
fahren,“ meinte Carlino, denn dieſer war der Schiffer, „der 
uns ein Examen beſtehen ließe, woher wir kämen und was 
wir Beide in dunkler Nacht auf dem Golfe machten; ſie ſind 
in letzter Zeit hier verflucht neugierig geworden. — Nach— 
mittags lag drüben am Poſilippo ein anderer fremder Dam— 
pfer, der heute Morgen angekommen iſt, vielleicht hat dieſer 
ſich hieher gelegt und der Franzoſe iſt weiter in den Golf 
gegangen.“ 

„Fahrt in Gottes Namen gegen die blaue Laterne.“ 

„Auf Eure Verantwortlichkeit, Herr,“ entgegnete Car— 
lino; „das heißt, Ihr müßt es mir ausdrücklich befehlen.“ 

„Gut, ich befehle es!“ 
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„Soll bald gethan fein,“ ſagte launig der Schiffer, wor: 
auf das Boot raſch feinen Weg wieder fortjeßte und in we: 
niger als einer BViertelftunde dem Dampfer mit der blauen 
Laterne jo nahe gefommen war, daß man deutlich die Stimme 
eines Wachthabenden an Bord vernahm, weldyer der Barke 
zurief: „Boot aboy, wohin? Wen bringt Ihr?“ 

„Das find Engländer,” fagte Earlino; „bleiben wir in 
unferem Cours ober fuchen wir den Franzofen auf?“ 

Gaetano hatte ſich von feinem Site erhoben und fragte 
in englijher Sprache: „Wenn es Euch gefällig iſt, ©ir, fo 
fagt uns, weldhes Schiff wir vor ung haben. Wir juchen 
die franzöfifche Corvette Espérance.“ 

„Der Franzoſe liegt um ein paar Striche mehr öftlidy. 
Dort könnt Ihr feine rothe Laterne ſehen; dies bier ift die 
engliiche Dampf-Vacht ‚Der Lotus.‘“ 

Gaetano entblößte unwillkürlich fein Haupt und blidte 
wie fragend zu den Sternen auf, deren mildes Licht fein Herz 
mit ſolchen Hoffnungsitrahlen erfüllte, daß er freudig gerührt 
ausrief: „ES will Tag werden nad) der tiefen Nacht meiner 
Leiden!” Dann jebte er zu dem Schiffer gewandt binzu: 
„Bringt mid an Bord.“ 
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Wir bitten den geneigten Lefer, der uns ſchon fo oft 
freundlich gefolgt it, uns auch jet an Bord der Dampf- 
Yacht ‚Der Lotus‘ zu begleiten, und führen ihn direct in 
den Damenfalon, des Schiffes, der mit einem Reichthum 
und einer Eleganz ausgeftattet war, wie man ihn nur auf 
diefen Fahrzeugen, dem &igenthum reicher englifcher Fa— 
milien, findet. Koftbare Holzarten, Bronzen, werthvolle Ge- 
mälde, Spiegel in reicher Vergoldung, ſchwellende Teppiche, 
Möbel von gediegener Pracht und ausgefuchter Bequemlic)- 
feit erfüllten den über alle Befchreibung zierlihen Raum. 
In der Mitte defjelben befand fich ein ovaler Tiſch, der mit 
ben verjchtedenen nöthigen und unndthigen Bejtandtheilen 
eines Theefervices, alle Stücke in getriebenem Silber ge- 
arbeitet, befeßt war. Das Waffer zifchte mit jenem freund: 
fihen Tone, welcher uns willfommen zu heißen ſcheint, wenn 
wir die dunkle Nacht draußen mit dem hell erleuchteten, 
behaglicy eingerichteten Zimmer vertaujchen, 
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Möge dieſes Gefühl auch die Herzen unſerer freund— 
lichen Leſer durchziehen, und möge es ihnen, nachdem ſie 
die Cajüte des „Lotus“ betreten haben, zu Muthe ſein, als 
ſeien ſie unter lauter guten Freunden. 

Denn in der That iſt es ſo, und wir preiſen den glück— 
lichen Zufall, der es uns möglich machte, hier faſt am Schluſſe 
unſerer wahrhaftigen Geſchichte, ohne der Wahrheit Ge— 
walt anzuthun, Perſonen wie durch ein Wunder zuſammen— 
führen zu können, die wir Hunderte von Meilen von ein— 
ander entfernt glauben ſollten; und doch iſt dieſe Sache 
nicht ſo wunderbar, als ſie uns vielleicht erſcheint, was zu 
erklären wir in unſerer Geſchichte um einige Wochen zurück— 
gehen müſſen. 

Wie der geneigte Leſer durch Herrn von Scherra's 
Brief bereits erfahren, begleitete die Gräfin Lotus nach dem 
Tode ihres Gemahls den Bruder deſſelben nach England, 
wo fie,auf Lotushall, dem herrlichen Landſitze deſſelben, ein 
paar Wochen in ſtiller Erinnerung verbrachte. Hier in der 
reizenden Umgebung und ländlichen Stille war es ihr mög— 
lich, ihrer letzten traurigen Vergangenheit mit mildem Schmerze 
zu gedenken; ja, hier konnte ſie ihrem Herzen nicht verbieten, 
zuweilen weniger düſter in die Zukunft zu blicken, und wenn 
ſie auch den Verſuch machte, ihre Gefühle gewiſſenhaft nie— 
derzukämpfen, ſo wollte ihr dies doch nicht gelingen, denn 
ihn, an den ſie ſo mächtige Bande feſſelten, liebte ſie noch 
immer mit der ganzen Kraft ihrer Seele. 

Ihre Schweſter Roſa hatte ſie begleitet, und daß auch 
Eugen nicht zurückblieb, bedarf wohl keiner Erwähnung. 
Roſa hatte es vor ihrer Abreiſe nad England nicht unter 
lafien, den Schwager ihrer Schweiter von der Vergangen— 
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beit derjelben in allen ‚ihren Einzelheiten in Kenntniß zu 
jegen, wobei es fie glüdli” machte, in dem Herrn von 
Lotushall einen jo vorurtheilsfreien Beurtheiler der Lage 
ihrer Schweiter zu finden, daß fie vollkommen überzeugt 
war, ihm im jeder Beziehung feft vertrauen zu können. Er 
war um viele Jahre älter als fein Bruder und Konnte fic) 
nach einiger Zeit ſchon erlauben, den beiden Schweitern fein 
ſcherzhaftes Bedauern auszudrüden, daß es ihm fein Alter 
und feine Unliebenswürdigfeit nicht geftatte, die Erbſchaft 
jeines Bruders in vollem Umfange anzutreten. 

Da kam eines Tages ein Brief yon Scherra an Nofa, worin 
der bewährte Freund des Haufes jchrieb, er habe von Bander 
die Mittheilung über das Unglück Gaetano's erhalten, und 
anfragte, ob fie es nicht für zweckmäßig hielte, daß er felbit 
augenblicklich nad) Neapel reife. Roſa feste natürlicher Weiſe 
den Schwager ihrer Schweſter von dieſem Schreiben ſogleich 
in Kenntniß, und dieſer praktiſche Mann, der alle Ver— 
hältniſſe richtig anſah und zu beurtheilen im Stande war, 
machte mit der ihm eigenen Energie ohne viele Ueberlegung 
einen anderen Vorſchlag, in Folge deſſen die Gräfin auf die 
ſchonendſte Weiſe von der Welt durch Roſa von dem, was 
ſich begeben, in Kenntniß geſetzt wurde, worauf in einigen 
Tagen die Meldung einlief, daß die Dampf-Yacht Sr. Herr: 
lichkeit zur Abfahrt bereit liege. Ein prachtvolles Wetter 
begünftigte die Fahrt, und fo fam es denn, daß der ‚Lotus‘ 
am Morgen eines wunderjhönen, Klaren Tages in den Golf 
yon Neapel einlief. 

Zur gleichen Stunde, als dies gefhah, ſaß auf der 
Zerrafie des Hotel de Rome, die aufs Meer hinausging, 
ein junger Mann, der in einen bequemen Schlafrod gehüllt 
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war und fi behaglich in einem weichen Lehnjtuhle dehnte, 
während feine Füße auf einem niedern Tabouret ftanden 
und er mit der linken Hand eine vortrefflihe Havannah- 
Gigarre hielt. 

Der geneigte Lefer wird mir das Berichten diefer Ein- 
zelheiten als der vollen Wahrheit gemäß verzeihen, denn 
ein junger Mann, der ein Raucher ift, wird ſich nad) feinem 
Frühſtücke ohne eine gute Havannah-Eigarre ſchwerlich auf 
der Terraffe des Hotels de Rome aufhalten, und daß er die 
Gigarre mit der linken Hand hielt, kam daher, weil feine 
rechte, die er in einer Schlinge trug, verbunden war. Gr 
intereffirte fi) außerordentlid für das Ein: und Auslaufen 
der Schiffe, und um deren Nationalität beffer unterjcheiden 
zu können, hatte er auf einem Stuhle neben ſich einen fo- 
genannten militäriſchen Feldſtecher liegen, den er bei diefer 
Gelegenheit fogleidy vors Auge nahm, um das eingelaufene 
Schiff genau zu betrachten. 

AS er eine Zeit lang bingefhaut, mußte er an dem 
fleinen, zierlihen Dampfer etwas Außerordentliches bemerken, 
denn fein Gefiht nahm einen Ausdrud ganz befonderer Auf- 
merkjamfeit, ja, des Erjtaunens an. Er bradte fein vor: 
trefflihes Glas ein paarmal vor die Augen, fchüttelte mit 
dem Kopfe, worauf er zu ſich felber fprah: „Das wäre ja 
ein wunderbares und glüdliches Zufammentreffen, beim 
Anubis! So was pflegt gewöhnlid nur in Märchen vor: 
zufommen — nun, wir find ja bier im Lande dev Wunder 
— be, Juſſuf!“ 

Der geneigte Lefer mag füglich erftaunen, den Indier 
nach diefem Rufe fogleih auf der Terrafie ericheinen zu 
ſehen; doc wenn er fi erinnert, daß Juſſuf dem Herrn 


262 Siebzigftes Kapitel. 


von Marlott genau befannt war und daß dieſer den ehe: 
maligen Diener des Grafen Lotus ohne Herrn im Hotel 
fand, fo wird er es begreiflich finden, daß der verwundete 
Dffizier fich die Dienfte des Indiers gefallen Tieß, welche 
diefer aus Anhänglichleit an feinen alten Herrn aufs ange— 
‘Tegentlichfte anbot. — Von dem Herin von Saint-Alban, 
der mit der Negierung in Mißhelligfeiten gekommen, war 
nur vorübergehend die Rede gewejen, da der vermeint- 
liche Franzofe dem Herrn von Marlott vollkommen gleid) 
gültig war. 

„Juſſuf,“ fagte diefer, „ſchau Aw Meer hinaus; dort: 
hin neben den Poſilippo hat fi ein Dampfer hingelegt, 
der eben eingelaufen iſt und defjen Papillon ein Wappen 
zeigt, das mir außerordentlich befannt iſt und deſſen auch 
du dich erinnern wirft — nimm mein Glas, wenn du es 
brauchen kannſt.“ | 

„Ohne Glas jehe ich befjer, Herr,“ gab der Indier 
zur Antwort, deſſen Geficht, indem er nad) der bezeichneten 
Richtung blickte, ebenfalls einen Ausdrud des Erjtaumeng, 
ja, der Freude zeigte, — „Ob ich diejes Wappen Fenne, Herr! 
Sit e8 nicht die Lotusblume?“ 

„Ganz richtig, und fie zeigt fi) auch zwifchen goldenen 
Blättern an der Spike des Fahrzeuges.“ 

„Diefes Fahrzeug, Herr, ift ein Engländer und wird 
wohl dem Bruder des Grafen gehören.“ 

„Darüber müfjen wir Gewißheit haben, Juſſuf, jo 
bald als möglih; ftößt dort nicht ein Boot von dem 
Schiffe?“ 

„Eine neapolitaniihe Barke, A es wech Deamte 
der Hafenbehörde fein.“ 
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„Bei Gott, ich jehe Leute an Bord,“ fagte Arthur 
von Marlott nad) einer Pauſe, während welcher er verſucht 
hatte, feinem Fernrohr durdy eine leichte Drehung nod) 
etwas mehr Schärfe zu geben. — „Damen, beim Anubis! 
— ſchwarz gekleidet, das gibt mir zu denken, Jufluf.“ 

„Es ift eigenthümlih, Herr.“ 

„Gewiß, höchſt ſeltſam. Ehe wir aber unjere Zeit mit 
Bermuthungen erſchöpfen, eile hinab, nimm eine Barfe und 
fahre an Bord des Dampfers. Frage, wer auf dem Schiffe 
it, und wenn es — doch nein, das ift ja nicht möglich,“ 
ſetzte er achjelzudend hinzu; „frage alfo, wer fid auf dem 
Schiffe befindet, und wenn fie wiflen wollen, wer did) 
Ihidt, jo gib ihnen meine Karte — du weißt fie in meinem 
Schreibtifhe zu finden, nimm aber von den Karten in dem 
rothen Etuis“ — auf diefen war Herr von Marlott nämlid) 
noch als HufarenDffizier aufgeführt —, „mit der anderen 
Herrlichkeit ift’8 ja do, Gott ſei Dank, vorbei. — Eile, 
Suffuf !* 

Der Indier verihwand augenblidlih, und bald darauf 
ſah man ihn in einer Barfe mit zwei tüdhtigen Nuderern 
auf dem Golfe; in vielleicht zehn Minuten hatte er den 
Dampfer erreiht, und Arthur von Marlott, der ihm mit 
größter Anftrengung nachblidte, bemerkte, wie er an Bord 
ftieg und wie ihm bie beiden fchwarzgefleideten Damen 
augenblidlidy und raſch entgegentraten. 

„Bei meiner Ehre, fie find’S!* rief Herr von Marlott 
aus, und als er nod einmal bingeblidt, ſetzte er freudig 
hinzu: „Ja, es ift Kein Zweifel mehr, fie bliden hieher und 
ber Dampfer grüßt mich!“ 

In demjelben Augenblide fuhr nämlidy eine Heine weiße 
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Flagge raſch an dem Mafte hinauf und entfaltete ſich droben 
in dem friſchen Lufthauche. 

Er war von feinem Lehnſeſſel aufgefprungen, eilte in 
fein Zimmer und Fleidete ſich jo raſch an, als ihm fein ver: 
wundeter Arm erlaubte. Daß er eimen dunkeln, bürger: 
lihen Ueberrod nahm und nicht die italienische ‚Uniform, 
troßdem dieſelbe mit der Tapferfeits-Medaille geſchmückt war, 
wird man begreiflich finden. Eine jtarfe Viertelftunde ſpäter 
halfen ihm ein paar Matrofen ebenfalls an Bord, da e8 ihm 
jhwer wurde, mit feiner vermundeten Haud die Treppe allein 
binaufzufteigen. 

Welches Wiederjehen! 

Der geneigte Leſer wird uns die Einzelheiten befjelben 
erlafien, da es im Intereſſe unferer Gefchichte Liegt, ihn 
jelbjt erjt Tpäter, wie wir oben angedeutet, an Bord zu 
führen. Nur jet e8 uns noch erlaubt, mitzutheilen, daß die 
eine der jchwarzgekleideten Damen mit Juſſuf eine lange 
Unterredung hatte, der auch Se. Herrlichkeit der Lord Wil- 
liam Clifton anwohnte, und in Folge deren das Gigg des 
Schiffs-Kommandeurs, des Flotten-Dffiziers Lieutenant Sey— 
mour, in See gelaffen wurde, mit fauber gefleideten Ma— 
trofen bemannt, und daß diefes alsdann wie ein Vogel dem 
Lande zuflog. In den Sternſchoten des Heinen Fahrzeuges 
befanden fih Se. Herrlichkeit felbit, fo wie der Kommandeur 
der Dampf-Yacht. Born an der Spibe des Bootes ſaß 
Juſſuf mit einem heiteren Gefichtsausdrude, als man feit 
lange an ihm gejehen. 

Um Lande angefommen, verfügten fich die drei eben 
Senannten auf die englifche Gefandtfchaft und fuhren von 
dort in dem Wagen ber Gefandtfchaft zum Gouverneur der 
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Stadt, den fie aber nicht trafen, da er von einem Aus- 
fluge erjt jpät Abends zurüderwartet wurde, wo Ge. Herr: 
lichkeit den Befud dann wiederholte und derjelbe, wie wir 
jpäter hören werden, von einem volllommenen Erfolge ge 
frönt war. 

Kehren wir nach diefer Furzen, nothwendigen Abjchwei- 
fung an Bord des „Lotus“ zurüd und begeben uns in die 
früher erwähnte kleine Cajüte, wo wir die beiden ſchwarz— 
gefleideten Damen finden, die wir heute Morgen auf dem 
Berdede bemerkt und welche eben im Begriffe find, fid von 
Herrn von Marlott feine wunderbaren Erlebniffe zu Waller 
und zu Lande erzählen zu lafjen. 

Die Gräfin Lotus ſaß am Tifhe und bejchattete mit 
der Hand ihr Gefiht, die guten, lieben, freundlichen Züge, 
die wir dem geneigten Lejer früher geſchildert, welche fi in 
ihrer Schönheit und in ihrem herzlihen Ausdrude gleich 
geblieben waren und nur etwas bleicher erjchienen, als da— 
mals, wo wir fie zum legten Male fahen. Sie ſchien nur 
zerftreut den Erzählungen ihres Vetters zu laufen, ihr 
Herz war voll und fie athmete jchwerer als gewöhnlich. 
Zuweilen glitt ihre Hand von der Stirn herab, fie erhob 
ben Kopf und blidte wie horchend um fich; doch ſenkten ſich 
ihre Blide jedes Mal wieder mit dem Ausdrude getäuſchter 
Erwartung. 

Herr von Marlott ſchien fo eben mit feiner Erzählung 
zu Ende gefommen zu fein, benn indem er ſich in bie 
weichen Kiffen des Sopha's zurüdlehnte, ſagte er mit einem 
affectirten Seufzer: „Und damit, ſchöne Goufine, ſcheint 
meine militärifhe Laufbahn aud bier beendet zu fein. 
Hoffentlih wird Ihr Herz, graufame Roſa,“ wandte er ſich 
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an diefe, „jetzt endlich einmal eine ftille Regung für mid) 
fühlen.“ 

„Des Mitleids, gewiß, Herr von Marlott, und daran 
babe ich es ja auch früher nie fehlen Lafjen.“ 

„Ss ift es mir ein Troſt, daß Site mich wenigſtens 
damals jchon für bemitleidenswerth hielten, und ich war cs 
in der That, Was verlor ich nicht alles mit. einem Male: 
für die Ausſicht auf eine glänzende Zukunft — ich ein 
gebrochenes Herz ein!“ — 

Françoiſe lächelte und ſagte dann mit ihrer ſüßen 
Stimme: „Aber dieſes Herz, Arthur, hat ſich wieder erholt; 
von dornigen Roſen zerriſſen, heilten Sie es mit den Lor— 
bern des Sieges.“ 

„Schön geſagt und tief empfunden,“ gab Herr von. 
Marlott zur Antwort, „wie alles, was von Ihnen kommt! 
— D, hätte Roja nur einen Eleinen Theil Ihres weichen 
Herzens!” 

„Danken Sie Gott, daß dem nicht fo ift,” ſagte das 
ihöne junge Mädchen, wobei fie den Spredyer mit ihren 
leuchtenden Augen ernjt anblidte; „mein weiches Herz, wenn 
ic) ein folches gehabt hätte — und Ihr — leichter Sinn 
hätten für uns Beide zu einem traurigen Nefultate geführt.“ 

Arthur wollte verleßt etwas darauf erwidern, doch be— 
merkte die Gräfin, ihn unterbredend: „Rofa hat nicht ganz 
Unrecht, lieber Better; kaum jeht ihr euch nad, ziemlicher 
Zeit wieder, fo taufcht ihr gleich beifende Nedensarten aus.“ 

„Ei, ſchöne Eoufine,“ antwortete der ehemalige Hufaren= 
Dffizier, zich möchte den fehen, der ſich wie ich jo unbändig 
darauf gefreut, feine leidensvollen Erlebniffe erzählen zu 
können und dafür einen Blid der Theilnahme und —“ ftatt 
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noch ein weiteres Wort auszufpredhen, huſtete er kluger 
Weiſe hinter der vorgehaltenen Hand und fuhr dann fort: 
„— zu finden, und der unverlett bliebe, wenn er nun er— 
fahren muß, daß ihm ein ſchwacher Augenblid nie verziehen 
wird. Doc gleichviel,* jeßte er mit feinem angebornen 
Leihtfinne hinzu, „legen wir dieſe getäuſchte Hoffnung zu 
andern getäufchten Hoffnungen. Ich hatte es mir jo ſchön 
ausgemalt, vor der reizenden Roſa zu fißen, ein zweiter 
Dihello, und durd Erzählungen meiner Sriegsthaten ihr 
feljenhartes Herz zu rühren.” 

„Schön gejagt,“ erwiderte das junge Mädchen freund: 
lic lächelnd, „aber Gott bewahre mid vor Othello und dem 
Ende der Desdemona.“ 

„Ein Ende wie ein anderes,“ fagte Arthur übermüthig, 
„Ne jtarb, wie id es mir nur wünſchen könnte, auf dem 
Felde der Ehre.“ 

„Horch,“ fagte die Gräfin, „fie rufen ein Boot an.“ 

Nah diefen Worten erhob fie fih, that einen tiefen 
Athemzug und wilchte ihre weiße Stirn mit dem Taſchen— 
tuche, während fie der Cajütenthür zufchritt, die fid nad) 
einigen Augenbliden öffnete, worauf ein hochgewachſener 
ältliher Herr eintrat. Er glidy zu ſehr dem verjtorbenen 
Grafen Lotus, als daß jemand, der dieſen gekannt und 
Jenen ſah, nur den mindeften Zweifel hegen Eonnte, er habe 
ben Bruder bdefielben vor fid. Ge. Herrlidykeit, obgleid) 
viel Älter, fab übrigens Fräftiger und gefunder aus, und 
wenn auch fein Haupt mit weißen Haaren bededt war, jo 
glänzten doch feine freundlichen Augen wie die eines jüngeren 
Mannes. 
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„Allein?“ vief die Gräfin mit einem Tone des 
Schreckens. 

„Ganz allein, was den Erwarteten anbelangt,“ ſagte 
Se. Herrlichkeit achſelzuckend: „es iſt in der That eine ganz 
merkwürdige Geſchichte, die ich Ihnen ſo raſch und ſo kurz 
als möglich mittheilen will. Von dem Gouverneur bei mei— 
nem zweiten Beſuche aufs freundlichſte aufgenommen, gelang 
es mir ohne viele Mühe, auf Juſſuf's Zeugniß geſtützt, den 
ganzen ſchlechten Handel des Advocaten Brancaccio und die 
Unſchuld des Marcheſe zu beweiſen, worauf Se. Excellenz, 
über deſſen Benehmen und Gerechtigkeitsgefühl ich nur Rüh— 
mendes ſagen kann, zwei Befehle ausfertigte. Die Beſorgung 
des einen wurde mir anvertraut, und ich ſäumte nicht, mich 
ſo raſch als die Pferde laufen konnten, in das berühmte und 
berüchtigte Gefängniß der Vicaria zu begeben. Dabei war 
ich ſo glücklich, in dem Bureau deſſelben den Capo Carce— 
riere zu finden, an den der Befehl Sr. Excellenz lautete. 
Dieſer Herr befand ſich übrigens in einer ganz außerordent— 
lichen Aufregung und war beſchäftigt, die Wache ſo wie die 
Jammergeſtalt eines Schließers zu vernehmen, daß ich eine 
Zeitlang warten mußte, ehe er mir Gehör ſchenkte. Kaum 
aber hatte er einen Blick in mein Papier geworfen, als er 
verſchiedene Madonnen und Heilige anrief und mir nach 
allerlei ſonſtigen Ausrufungen, deren Sinn ich nicht verſtand, 
die Auskunft gab, der Gefangene, Marcheſe Fontana, habe 
ſich vor einer Stunde ſelbſt —“ 

„Um Gottes willen, was?“ rief die Gräfin angſtvoll. 

„Selbſt befreit, unter Umſtänden, wie in keinem Ge— 
fängniſſe der Welt je etwas Aehnliches vorgekommen, und 
zwar mit Hülfe des bekannten Bandenchefs Chiavone.“ 
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„O—o — o—oh,“ machte Herr von Marlott in ungläu- 
bigem Tone; „erlauben mir Eure Herrligkeit, Chiavone ift 
wohl nicht mehr im Stande, jemand zum Entkommen aus 
dem Gefängniffe behülflih zu fein, denn bei dem Gefechte 
vor ein paar Tagen tödtete ich ihn, wie ſchon früher be— 
merkt.“ 

„In dem Falle ergeht e8 mir wie dem Capo Carce— 
viere: mein Berjtand ſteht mir ftill, ich weiß nicht, was ich 
denken foll.* 

„Und der Marchefe?* fragte die Gräfin. 

„Beruhigen Sie fi, theure Schwägerin; glüdlih aus 
dem Gefängniffe entfommen, wird ihm hoffentlich nichts 
Schlimmes zugeftoßen fein!“ 

„Aber er wird mit dem, der ihn befreit, Neapel ver: 
lafjen haben und in die Berge geflohen fein.“ 

„Mit Chiavone fihherlic nicht,“ fagte Herr von Mar: 
lott, und wandte fi dann flüfternd zu Roſa, welche aber 
feinen Worten Feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſchien. 

„Sie führten midy in die Zelle des Gefangenen, fie 
zeigten mir verſchiedene Gegenftände, die er zurüdgelafien, 
Kleider, Bücher, das abgerifjene Couvert eines Briefes, auf 
dem fein Name ftand, und der Schließer, dem das Unglüd 
geſchehen war, erzählte mir und feinem Chef den Vorfall 
nochmals aufs allergenauefte. Ich konnte nichts thun, als 
das Gefängniß verlaffen, erlebte aber an der Thür deffelben 
noch etwas, was die Wachmannſchaft und ſämmtliche Schlie— 
Ber aufs neue in Aufregung bradte: ein Feiner barfüßiger 
unge nämlich, ein Kind aus der Nahbarichaft, hatte einen 
gewaltigen Bund Schlüſſel gebradt und dem Sergeanten 
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der Wache mit einer freundlichen Empfehlung des Generals 
Chiavone übergeben,“ 

„Das ift bei alle dem etwas ftark!“ rief Herr von 
Marlott entrüftet; „es freut mich in der That, daß der 
Marcheſe entlommen ift, und es mag ein braver Kerl ge- 
wejen fein, der ihm dabei geholfen, aber unverfhämt finde 
ic) es doch von diefem, fich den Namen eines Mannes bei- 
zulegen, der nicht mehr eriftirt, eines Mannes, der von 
meiner Hand gefallen, und für welche That ich decorirt 
wurde. Aber jo find die Italiener, fie können die Grof- 
jprecherei nicht laſſen, jelbjt dann, wenn fie dadurch in 
Gefahr kämen, erichoffen zu werden! — Chinvone Ieben, den 
ich todt vor mir liegen ſah!“ feste er in verächtlichem Tune 
mit jehr ausdrudsvollem Achſelzucken hinzu. 

Se. Herrlichkeit hatte die Gräfin an ihren Platz zurüc: 
geführt, wobei er leife und freundlich mit ihr ſprach und 
ihr dann den Umſchlag des Briefes gab, den man in deg 
Gefangenen Zelle gefunden, 

„Es iſt Scherra's Hand,” fagte Franesife zu ihrer 
Schmeiter, die ftumm mit dem Kopfe nidte, — 

Das war der Augenblick, mo vom Bord des Dampfers 
die Barke Carlino's angerufen wurde, — 

Es gibt Situationen, geneigter Lefer, die man unmög- 
lid bejchreiben kann, die jo gewaltig umd ergreifend find, 
daß jede Schilderung derfelben unangenehm, langweilig und 
matt erjcheinen muß; wer kann den flammenden Blitz malen 
oder die leuchtende Sonne, ja, wer ift fogar nur im Stande, 
dir das ſanfte Flimmern der Meeresflut anſchaulich zu 
machen, wenn du es nicht ſchon gefehen, oder den fühen 
Geruch der Roſe, wenn du ihren Duft nicht ſchon genoffen? 


» 
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Haft du aber Aehnliches, was der Erzähler dir zu fchildern 
unternimmt, jchon erlebt und gefühlt, jo male fie in bir 
aus, die Seligkeit einer joldhen hellen Stunde, eines ſolchen 
Augenblides des Glüdes, wie ihn nach jahrelanger Tren: 
nung Gaetano und, Francesca erlebten. — — 

Se. Herrlichkeit hatte mit leifen Schritten die Gajüte 
verlaffen, ihm war Herr von Marlott nad) einigem Wider: 
jtreben und Achſelzucken gefolgt, nur Roja blieb auf ihrem 
Lehnſeſſel ſitzen und betrachtete, den Kopf in die Hände ge 
ſtützt, mit freundlich leuchtenden Augen die Beiden. Zu: 
weilen, als Gaetano von feinen Scyiejalen erzählte und 
wie ihn alle Hoffnung verlafien, trübte fidy für Sekunden 
ihr Blick, doch nur durch den Schleier herabrollender Thrä— 
nen, wobei es eigenthümlich ausjahb, daß trot diejes Aus: 
drudes der Wehmuth doc ein glückliches Lächeln um ihre 
Yippen jpielte, 

Sie hatte mit den Andern das Heine Gemady verlafjen 
wollen, doch war fie auf Francesca's Wunſch geblieben; 
hatte doch die Schweiter fein Geheimniß vor ihr, wohl aber 
hatten die beiden Schweitern ein Geheimniß vor Gaetano, 
ein ſüßes, bejeligendes Geheimniß, über deffen Offenbarung 
fie lange und emfig nachgedacht, ein beglüdendes Geheimniß, 
das ſich jet mit einem Male von ſelbſt löſ'te, als Eugen 
in die Gajüte trat, fi in die Arme der Gräfin ſchmiegte, 
und als er ihre feuchten Augen ſah, die Frage an fie rich— 
tete: „Warum haft du geweint, liebe Mutter?“ 

58 bedurfte nur eines Blides in das jchöne, offene 
Geſicht des Knaben und auf die niedergejenkten Augen der 
Mutter, über deren bleiches Geſicht eine tiefe Nöthe flammte, 
um Gaetano zu veranlafien, den Knaben heftig am ſich zu 
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ziehen, ihm haſtig die Haare aus der Stirn zu ftreichen, 
jeine Züge zu betradyten und dann laut weinend fein Haupt 
auf das des Knaben zu drüden., 

Bon diefem Anblide überwältigt, hatte Roſa die Cajüte 
verlaffen und ſich auf das Verdeck begeben, wo fie fich nie- 
derjeßte, und heitere, jo wie traurige Bilder der Vergan— 
genheit um ihr inneres Auge gaukeln ließ. 

Nicht lange nachher betrat Gaetano mit Francesca und 
Eugen das Verdeck des Dampfers, und Francesca fuchte die 
Schweſter auf, zog fie an ihr heftig Elopfendes Herz und 
hielt fie fo lange innig umfchlungen, bis der Marchefe ihre 
Hand ergriff und ihre Blide durch ein einziges Wort auf die 
Felswand des Poſilippo lenkte, die in unbeftimmten nächtigen 
Umrifjen nur durch helle Punkte erkennen ließ, wo fich Häufer 
und Villen befanden. Doch verbarg fie nad) einem flüchtigen 
Hinſchauen ſchaudernd ihr Geſicht an Roſa's Schulter, wo— 
bei ſie leiſe ſagte: „So glücklich ich auch vielleicht noch 
werden kann, ſo bin ich doch nicht im Stande, die ſchreck— 
lichen Erinnerungen zu vergeſſen, die für mich an jenen 
Orten haften.“ 

„Du ſprichſt mir aus der Seele,“ gab der Marcheſe 
zur Antwort; „Neapel erſcheint mir nach allem, was wir hier 
gelitten, nicht mehr als meine Heimat. Ich fühle mich hier 
einſam und verlaſſen, wir müſſen uns in einem anderen Lande 
eine neue, ungetrübte Exiſtenz ſchaffen.“ 

Wir könnten eigentlich hier unſere wahrhaftige Geſchichte 
für beendigt anſehen, doch wollen wir nicht wieder den Vor— 
wurf auf ung laden, als ſuchten wir den freundlichen und viel—⸗ 
geliebten Leſer für Perfonen zu intereffiren, um diefe alsdann 
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plöglih verjhwinden zu laffen, ohne uns um ihre weiteren 
Scidjale zu befümmern, und müſſen demnad der Wahrheit 
gemäß berichten, daß am anderen Tage nad dieſem denk: 
würdigen Abende zwei Perſonen den Bord des Schiffes ber 
traten, welche von Eugen, der ſich gerade mit Fiichen be- 
Ihäftigte, unter gewaltigen Jubelrufe empfangen wurden. 
Waren es doch feine beiden alten Freunde Bander und 
Richter, die von der Mafferia di Fontana berbeigeeilt wa- 
ren, wohin ihnen der Marchefe bei Tagesanbruch Botſchaft 
gejandt. 

Das Erſcheinen Richter'S, der, wenn auch mit verbun- 
denem Arme, ſonſt übrigens wohlbehalten erſchien, erlaubt 
ung, die Zeit des geneigten Lefers zu jchonen, indem es ſich 
nun don ſelbſt verfteht, daß Don Enrico, nahdem ihn Gar: 
lino vor einigen Tagen glüdlid nah Neapel gebracht, ohne 
weitere Abenteuer die Wohnung Rafajele's wieder erreicht 
batte, wo er Marietta fand, die bei jeinem Anblide ihre 
Freude mit füdliher Glut fo unverhohlen und heftig äußerte, 
daß der Maſſaro jo wie feine Frau über ihre Tochter durd;- 
aus nicht im Unklaren bleiben Eonnten und fie lächelnd ge: 
währen ließen. 

Was Bander anbelangte, jo hatte er feinen Freund 
augenblidlih aufgefuht, fobald er durch Rafajele deſſen 
Ankunft erfahren, und war auf Anrathen diefes Yebteren 
einige Tage droben geblieben, um durd feine Anweſenheit 
in Neapel als Freund des Marchefe feinen neuen Argwohn 
zu erregen und fo vielleicht den Plänen zu deſſen Befreiung 
binderlich zu fein. 

Eugen hatte die Hand Richter's ergriffen - * dieſen 
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unter. freudigen Ausrufungen die Treppe hinab nad der 
Cajüte, wo fih Francesca und Roſa befanden. | 

Lebtere erbleichte fichtlih beim Anblicke Nichter’s, und 
indem fie die Anweſenheit eines Anderen ahnte, der ihrem 
Herzen jo nahe ſtand, konnte fi) das ſonſt jo jtarfe Mäd— 
hen einer Erſchütterung nicht erwehren, die jo heftig und 
gewaltig war, daß fie mit einem flehenden Blicke auf ihre 
Schweiter, und nachdem fie Richter ihre Hand gereicht, 
die diejer bewegt an jeine Tippen drücdte, das Fleine Gemach 
verließ. 

Als Bander hierauf in Begleitung Gaetano's ebenfalls 
erichten, blieb er, unfähig, ein Wort zu ſprechen, an der 
Thür der Cajüte ftehen, und jeine Sinne verwirrten ſich 
fait, als ihn der Marcheſe janft vor Francesca ſchob und 
mit bewegter Stimme jagte: „Die Wittwe des Grafen Lotus 
iſt erfreut, Sie endlich kennen zu lernen, Sie, meinen lieben, 
theuren Freund und Beſchützer unjeres Kindes!“ 

Dander fühlte, überwältigt von diefem Augenblide, den 
innigiten Wunſch, der ſchönen Frau mit den weichen, lieben 
Zügen, mit den guten, feuchten Augen zu Füßen zu finken, 
und wir glauben auch, er führte diefen Wunſch aus, denn 
nachdem er ihre beiden Hände ergriffen und dieſe innig ge: 
füßt, fchlang er jeinen Arm um Eugen und fand fidh in der 
That Inieend auf dem Teppiche des Bodens, 

Da hörte er leife neben fich feinen Namen ausſprechen, 
und als er, erariffen von dem tiefen, befannten Klange der 
Stimme, raſch emporjprang, befand er ſich Roſa gegenüber. 
Diele blikte die Anmwefenden mit ihren dunkeln, leuchtenden 
Augen, aus denen das reinjte Entzücden, die höchſte Selig: 
feit Strahlte, jo ruhig als möglich der Reihe nad an, als 
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wollte jie jagen: Was ih thue, das geichieht mit Ueber: 
legung; eure Augen, ja, die der ganzen Welt dürfen es 
ſehen! — Darauf ſank fie erröthend an die Bruft des geliebten 
Mannes. 

Die Thür der Cajüte war in diefem Augenblide durch 
Arthur von Marlott leiſe geöffnet und beim Anblide diefer 
Gruppe mit einem jehr eritaunten Gefidhte eben jo leife 
wieder gejchlofien worden, da er wahrhaftig im erjten Au: 
genblide nicht wußte, wie er ficy diejer Thatſache gegenüber 
benehmen jollte. Se. Herrlichkeit, welche gerade die Cajüte 
verließ, balf ihm indefjen über dieje quälenden Zweifel hin- 
weg, indem er ihn am Arme nahm und auf das Verdeck 
führte, wobei er fagte: „Ein folder Anblid, mein lieber 
Better, hat etwas Peinigendes für einen alten Mann, wie 
ich bin, jo wie für einen jungen Krieger, wie Sie find, dem 
der Lorber bes Krieges nicht gejtatten will, die ſüßen Blüthen 
” eines friedlichen Lebens um fein Haupt zu ſchlingen. Kom: 
men Sie mit mir and Land, ic will noch einige Geſchäfte 
jelbft beiorgen, damit der ‚Lotus‘ jo bald als möglich wieder 
nordwärts dampfen kann.“ 

„Was den Lorber des Sieges anbelangt,“ entgegnete 
Arthur in verdrießlichem Tone, indem er ſeine verwundete 
Hand zeigte, „jo wird es wahrſcheinlich bei den paar arm— 
lihen Blättern bleiben, die ih das Glück batte, mir zu 
erringen. Belt und alle Teufel!“ fluchte er plöglih in ji 
binein, „jo können dieſe Weiber fidy verjtellen — 0—0—0! 
Ich fürdte faſt, das einzige Herz, welches mid verjtanden 
und das mid wahrhaft geliebt, befeffen und wieder verloren 
zu haben.“ 
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„Und ift Ihre Berwundung in der That fo bedeutend?“ 
fragte Lord Elifton mitleidig. 

„Sie wird mir zwei fteife Finger hinterlaffen, mb da 
fie meine rechte Hand betroffen hat, fo werde ich den Säbel 
nicht mehr führen können. Pah, was tft da zu machen,“ 
fuhr er in einem leichten Tone fort, „grämen werde ich mid) 
darüber nicht, indem ich die Gefchichte hier fo fatt hatte, als 
man nur etwas haben kann!“ 

„Das begreife ih vollkommen; dieſer eigenthümliche 
Krieg fieht fih aus der Ferne anders an, als er in der Wirk— 
lichkeit ift.“ 

„Ganz richtig, und da das wohl niemand fo fühlen 
fann, als ich, jo verfchaffte ich mir einen mehrmonatlichen 
Urlaub, den ich in einen Abjchied zu verwandeln gedenfe. 
— Was find unfere Pläne!“ feßte er nad einem augen: 
blicklichen Stilfhweigen mit einem fo ernften Gefihte hinzu, 
als man jelten an ihm’gewohnt war; „als ich gejtern Mor: 
gen das Zeichen des ‚Lotus‘ fah, war mein Herz vor Freude 
bewegt, und als ich hierauf alle die wiederfand, welche ich 
jo rafh und umüberlegt verlaffen, da malte ich e8 mir mit 
den entzüdenditen Farben aus, Eurer Herrlichkeit Gaftfreund: 
Ihaft in Anfpruch zu nehmen und mit Ihnen über England 
nah Haufe zurückzukehren.“ 

„Und was hindert Sie daran? Seien Sie verfichert, 
Ihre Gefellichaft, lieber Better, wird ung allen herzlich will: 
fommen fein.“ | 

„Was mich daran hindert?“ gab Arthur mit einem bit: 
teren Lachen zur Antwort; „nun, die füßen Blüthen eines 
friedlichen Lebens, die ich nicht im Stande bin, um meine 
Stirn zu ſchlingen.“ 
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„Aha, id, verftehe, Fieber Arthur! Dod jo viel ih 
über die Geſchichte hörte, hätten Sie darauf vorbereitet fein 
können.“ 

„Den Teufel auch! Mir zeigte ſie beſtändig ein ſo 
felſenhattes Herz, daß ich eher an meinen Tod geglaubt 
hätte, als an das Wunder, das ſich hier begeben zu haben 
ſcheint.“ 

„Bor einem Wunder muß man ſich beugen, lieber Ar: 
thur, wie überhaupt vor jo mandem, was das Schidjal 
über uns verhängt. Seien Sie vernünftig, und wenn Gie 
wirklich die Abficht haben, diefes Land zu verlaſſen, jo bietet 
fi) Ihnen doch wahrhaftig Feine befjere Gelegenheit, als mit 
uns zu fahren.“ 

„Eine berrlihe, eine entzüdende Gelegenheit,“ ſeufzte 
Arthur, „das ift nur zu wahr! Herzlihen Danf für Ihr 
freundlihes Anerbieten, ich will es mir überlegen. Wann 
denken Sie Neapel zu verlaffen ?” 

„Hoffentlich heute Abend noch; Gaetano verfprady mir 
bis dahin mit feinen Geſchäften vollends im Reinen zu fein.“ 

Der Marcheſe erjchien jet mit Richter und dem Kna— 
ben; L2ebterer hatte die Hand feines Freundes erfaßt und 
fein dankbares Gemüth forjchte bei Richter nad Nachrichten 
von allen ihren ehemaligen gemeinfhaftlihen Bekannten, 
doch wußte ihm diefer natürlicher Weife wenig Auskunft zu 
geben, da er die Heimat früher verlafen. 

Arthur von Marlott, der nachdenkend über das Meer 
binweggefhaut, wandte fi jetzt um, und fein Erſtaunen 
fannte feine Grenzen, al® er mit einem Male und fo ganz 
unerwartet den Flüchtling von Ravello vor ſich ſah. 

„Das ift wahrhaftig ein Tag der Wunder!“ rief er aus; 
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„sagen Sie mir um des Himmels willen, wie fommen Sie 
bieber, und fo wohlbehalten? Nach den Berichten unferer 
Leute find Sie zehnmal erichoffen worden, und Ihre Gebeine 
jollten von Rechts wegen in irgend einer unzugänglichen 
Schlucht bleiben. Sind Sie's denn in der That?” 

„Gewiß, Herr von Marlott, idy bin es, wohlbehalten 
bis auf die kleine Verwundung, die idy aber damals ſchon 
hatte, ald Sie mid jo freundlih und hie be= 
bandelten.“ 

„Hole der Henker diefe Theilnahmel Ih hätte Sie 
wahrhaftig vor dem Erſchießen nicht retten können! Sa, 
wenn mein Hauptmann nicht eine jo giftige Feuerzange ge 
wejen wäre! Aber glauben Sie mir,“ fette er vertraulich 
hinzu, „es war fein Menſch glüdjeliger, als ich, als mir 
Ihr Entlommen gemeldet wurde, und erjt die Wuth und 
der Jammer des Capitano! Ih hätte mich todtlachen können, 
mußte aber ein ernſtes Geficht machen, denn mein würdiger 
Chef hatte mich jo in Verdacht, Ihnen ein bischen behülflich 
gewejen zu jein.“ 

„Kam die Wirthin des Haufes durch meine Flucht in 
Ungelegenheit?* fragte Richter angelegentlich. 

„Es ging bei ihr allerdings jcharf am Eingejtedtwerden 
vorbei, doch war der Major fo vernünftig, zu erklären, daß 
man mit Weibern feinen Krieg führe, und jonjt fonnte man 
niemand etwas bemeijen; der dide Wirth zur ‚goldenen 
Zwiebel‘ wurde fchlafend in jeinem Bette gefunden und die 
beiden Kerle, die Ihnen geholfen haben, waren mit Ihnen 
ipurlos verihwunden. Was endlih den Hund unjeres 
Wirthes anbelangte, der einen unferer Soldaten tüchtig 
an ber Kehle padte, jo entging er einer Kugel nur dadurch, 


Licht nah dDunfeln Stunden. 279 


bag er fih nah dem eriten Schufie jchleunig aus dem 
Staube madte; dag Sie aber nit in Stüde geſchoſſen 
wurden, ijt mir wahrhaftig ein Räthſel, das Sie mir auf: 
flären müfjen.“ 

„Darüber weiß ih in der That Feine Aufklärung zu 
geben; ich verdanfe meine glüdliche Rettung, als deren unum— 
ftöglihen Beweis ich hier vor Ihnen jtehe, nur der Gewandt— 
heit meines Führers.“ 

„Einer von Chiavone's Leuten, wir haben das fpäter 
erfahren. Unter uns,“ fuhr er in einem vertraulichen Tone 
fort, indem er Nichter an einem Knopfe feines Rodes näher 
309, „Sie haben doch ein wenig gegen ung conjpirirt?“ 

„Gewiß nicht, auf mein Ehrenwort! Ich ging allerdings 
gegen Conca, aber nur aus der Ihnen befannten Urſache; 
auf dem Wege dahin wurden wir von Leuten Chiavone's 
ergriffen und vor diejen gebradht.“ 

„Sie jahen ihn aljo, das ijt mir jehr intereffant,* jagte 
Herr von Marlott in gejpannter Erwartung. „Nicht wahr, 
er war ein großer, ſchwerer Mann, mit einem von den Blat: 
tern zerrifienen Gefichte und brennend rothem Haare?“ 

Richter, der von Marietta wußte, daß der Bandenführer 
feinen Tod abfichtlich verbreitet, bejahte eifrig die Frage des 
Herrn von Mariott, worauf diefer ben Kopf bedeutend erhob 
und mit vieler Würde fagte: „Ih kann Sie verfidern, mein 
Lieber, es war ein tapferer Kerl, und ich hatte Mühe, mit 
ihm fertig zu werden.“ 

„So haben Sie ihn befiegt?“ fragte Richter mit einem 
eigenthümlichen Lächeln, worauf der Andere zur Antwort 
gab: „Ih war jo glüdlih, und kann auch deßhalb mit 
Ehre meinen Abſchied nehmen, wozu id, unter und gejagt, 
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feft entjchloffen bin. Aber ich weiß immer noch nicht,” 
fuhr er nad einer Pauſe mit einem mißtrauifhen Blide 
fort, „wie Sie nad all Ihren Heldenthaten auf diefes Schiff 
fommen.“ 

Die Frage wurde im nächſten Augenblide durch den 
Marcheſe gelöf’t, welcher Richter dem Herrn von Marlott 
mit den Worten vorftellte: „Dies ift einer meiner Tieben 
Freunde, die für meine Befreiung ſehr thätig waren und de— 
nen ich zeitlebens dankbar fein werde.“ | 

Da unterdefien eines der größeren Boote des Schiffes 
ins Waſſer herabgelaffen worden und zum Abftoßen fertig 
war, jo begab fi Lord Elifton, der Marchefe, jo wie Herr 
von Marlott und Richter in dafjelbe und fuhren ans Land. 

Hier gelang es nun dem Einfluffe Sr. Herrlichkeit Teicht, 
daß die Geſchäfte, welche noch zu beforgen waren, rafch er— 
ledigt werden Fonnten. Zu dieſen gehörte ganz befonders, 
daß Don Enrico von dem Verdachte, als habe er mit den 
Leuten Chiavone's gegen die königlichen Truppen gefochten, 
vollfommen gereinigt werde. Dieſes war um fo nothwen: 
diger, als Richter in einer vertraulichen Unterredung gegen 
den Marchefe jeines Berhältnifjes zu Marietta erwähnte und 
den fehnlihen Wunſch ausſprach, in Neapel bleiben zu dür— 
fen. Daß diefes den vollen Beifall Gaetano's fand, glauben 
wir deßhalb jagen zu müfjen, da e8 ihm fehr erwünfcht war, 
eine vertraute, ihm ergebene Perſon bei der Mebergabe der 
Güter an Don Ercole Gerdoni gegenwärtig zu mwiffen. Don 
Enrico wurde in diefer Richtung nicht nur mit ausgedehnten 
Vollmachten verfehen, jondern der Marchefe gab auch feinem 
Geſchäftsmanne die genauefte Anweifung, wie für eine mehr 
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als behagliche Eriftenz des jungen Paares droben auf dem 
Schloſſe der Fontana geforgt werden folle. 

Sp war denn ber Abend gefommen, und am Borb bes 
Lotus‘ vernahm man unter dem taftmäßigen Gefange ber 
Matrojen das Klirren der fi langſam aufwindenden Anker— 
fette; aus dem Schornfteine ftiegen dunfle Rauchwolken in 
die Flare Abendluft empor, und alle unfere Bekannten be- 
fanden fi auf dem Halbdede des Schiffes, mit gemifchten 
Empfindungen die malerifhe Wand des Pofilippo betrady: 
tend, die, jetzt in tiefe, ernfte Schatten gehüllt, zu der Stim- 
mung manches der erregt Fopfenden Herzen zu paflen ſchien. 
Dort oben lag die Billa San Antonio, heller hervorleuch— 
tend aus dem bdunfeln Grunde der Drangen, Eitronen, 
des Lorbers und der ſchwarz auffteigenden, majeftätifchen 
Cypreſſen. 

In dem Lichte des Abends wehte es von dem Orte, 
wo Francesca ſo ſehr geliebt und ſo ſehr gelitten, wie ein 
Hauch der Trauer auf ſie herab und ließ ſie gern ihren 
Blick in die Höhe erheben, wo über dem alten Kloſter auf 
der Spitze des Berges, hoch über den rieſigen, dunkeln Pi— 
nien ein weißes Gewölk am Himmel ſchwamm, welches, die 
letzten Strahlen der ſinkenden Abendſonne empfangend, nun 
wie eine prachtvolle Feuerroſe aufblühte, im Widerſchein weit: 
hin den Golf entzündete und vergoldete und ihr wie die 
Bürgſchaft für eine lichte, glückliche Zukunft erſchien. 

Der kleine Dampfer ſchwankte jetzt, feiner Kette ledig, 
auf der wogenden Flut kaum merklich hin und her; der 
Schiffs-Kommandant trat mit einer Frage vor Ge. Herrlich— 
feit hin, welche diefer bejahte, worauf Richter, der ſich ver 
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gebens bemühte, ein ernites, man möchte jagen: gleichgül- 
tiges Geficht zu machen, heftig anfing, mit den Augen zu 
zwinfern, und höchſt jonderbare Grimafjen jchnitt, um die 
Gefühle zu verbergen, welche nun plößlic und mit aller 
Macht über ihn herfielen. Hätte er in diefem Augenblice 
zwei Dubend Hände gehabt, jo würden fie doch nicht aus— 
gereicht haben. Bon den Männern jchob ihn einer dem 
anderen zu, und nachdem Bander ihn mit feuchten Bliden 
lange in den Armen gehalten, jchlang Eugen jeine Arme 
auch mweinend um den Hals jeines Freundes und fonnte nur 
dadurd einigermaßen beruhigt werden, daß Richter das 
jeterlihe VBerfprechen gab, ihn nod im Laufe des Jahres zu 
bejuchen. 

Gaetano legte dann die Rechte auf feine Schulter und 
führte ihn fanft an den Bord des Schiffes. Hier jagte der 
Marcheſe: „Sie werden ſich erinnern, mein lieber Freund, 
daß es Ahr eigener dringender Wunſch war, hier bleiben zu 
dürfen, und ich bitte daher nicht zu vergefjen, daß mein Haus 
jtets, wo ich mich auch aufhalten mag, für Sie — und nod) 
ſonſt jemand offen ift, und daß ich das Verſprechen, welches 
Sie Eugen gaben, als eine Verpflichtung betrachte, die Sie 
auch gegen ung erfüllen müfjen. — Und nun behüte Gie 
Gott, mein lieber, guter, theurer Freund, Seien Sie glücd- 
lich und laſſen Sie ung an Ihrem Glüde Theil nehmen, 
indem Sie und bald und umſtändlich darüber berichten. — 
Adieu Richter! — 

Wie Don Enrico in feine Barfe gefommen war, wußte 
er jelbjt nit ganz genau, aber jett fand er aufrecht in 
berjelben und wurde aus feinen tiefen Träumereien geweckt 
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durch die heftig ſchwankende Bewegung des Fleinen Bootes, 
das ſich nach rechts und nad links neigte, indem der davon 
dampfende ‚Lotus‘ das Waſſer mit feinen Schaufelrädern auf: 
mwühlte. Richter blickte mit offenen, jtarren Augen dem da— 
von eilenden Fahrzeuge nad), von defien Bord weiße Tücher 
ihm nochmals einen herzlichen Abſchied zuwinkten; aus feinen 
Augen tropften die Thränen, und er wuhte ſelbſt nicht, wie 
er dazu Fam, leiſe vor fi hin zu fingen nach einer Weiſe, 
die ihm plöglid durch den Kopf jummte: 

„Sidisben-Aben-Hamet 

Entflieht auf leichtem Kiel, 

Auf leichtem Kiel entfliebet 

Sidisben-Abenshamet.” 

Wir könnten jebt noch viele Einzelheiten darüber hinzu— 
fügen, wie Richter eine Stunde jpäter gedanfenvoll durd die 
Schlucht hinter Avenella hinaufftieg, und wie fi) jein ernites 
Gemüth erbeiterte, als er dort am Wege Marietta ſitzend 
fand, die mit einem lauten Aufichrei des Entzüdens an feinen 
Hals flog, dann ihren Arm in den jeinigen ſchob, ſich innig 
an ihn jchmiegte und ihm luſtig plaudernd mittheilte, wie 
ihr Herz geichlagen, als fie von oben gejehen, wie ber Dampfer 
ven Golf verlafien. 

„Du zweifelteft doch nicht an mir?“ fragte er fie. 

„An dir nicht, mein Enrico,“ gab das Mädchen mit 
einem leuchtenden Blicke zur Antwort, „aber deine Freunde 
haben gewiß den Verſuch gemacht, dich zu überreden, mit 
ihnen zu geben.“ 

„Nein, gewiß nicht,“ gab Richter lachend zur Antwort; 
„Ne wilfen mich in guten Händen.“ 
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„Und was glaubft du darüber ?* 

„Dafjelbe, meine füße Marietta.* 

„D mein lieber Enrico!” — 

Dod wollen wir und mit Vorftehendem und dem Zu: 
fage begnügen, daß auf Anordnung des Marchefe und unter 
Don Enrico’ Dberleitung das Schloß der Fontana rafd) in 
wohnlichen Stand verſetzt wurde und daß nad) einigen Mo: 
naten Herr und Frau Richter auf dem Balcon defjelben jagen, 
und wenn fie nah Amalfi hinüberblicdten, fi gern jener 
Tage erinnerten. 

Don Ercole Cerdoni war ein inniger Freund des jun: 
gen Paares geworden und hatte die Verwaltung der Güter 
der Familie Fontana übernommen und in Richter's Hände 
übergeben. 

Da fi) bei der Abrechnung einige bedeutende Differenzen 
berausitellten, auch fonft Dinge zur Sprache famen, die et: 
was zweideutiger Natur waren, fo verlängerte fich der Aufent- 
halt Don Nicola Brancaccio’8 in der Vicaria auf eine für 
diefen jehr unangenehme Weiſe. 

Der ‚Lotus‘ Hatte unterdefjen feine Fahrt nad) England 
fortgefeßt und war dort glüdlih in dem Hafen von Ply: 
mouth vor Anker gegangen, von wo die Neifenden alsbald 
nad) Lotushall aufbrachen, in deſſen Nähe der Marchefe und 
Bander ein kleines Cottage bezogen und felbftredend tägliche 
Gäſte auf dem, Scloffe bei Sr. Herrlichkeit, bei Francesca 
und Rofa waren. Diefes Cottage, welches Gaetano anges 
fauft, lag bei dem kleinen Dorfe, das zu Lotushall gehörte, 
und in der Heinen, reizenden Kirche defjelben wurden nad) 
Berlauf der geeigneten Zeit an Einem Tage, ja, in Einer 
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Stunde zwei glüdliche Brautpaare getraut, welchen der Pfar: 
rer eine ſehr ſchöne Rede hielt, worin er unter Anderm die 
Hoffnung ausſprach, daß diefe beiden Paare, deren Vergangen— 
beit eine ernfte und leidvolle geweſen fei, Fünftig vor dunfeln 
Stunden bewahrt bleiben möchten, wozu wir aus vollem 
Herzen Amen jagen. 

Arthur von Marlott, der aus feinem italienijchen Feld— 
zuge neben der Tapferfeit8-Medaille für Erlegung Chiavone's 
eine fteife Hand davongetragen hatte, war nah Deutjchland 
zurücgefehrt, um fich feinem alten, reichen Onkel, den er zu 
beerben hoffte, in günftige Erinnerung zu bringen. Diefer 
batte unglüdliher Weife aber wieder geheiratet, was den 
ehemaligen glänzenden Hufaren-Dffizier fo tief verlegte, daß 
er die Reſidenz verließ und die Stelle eines Steuerein— 
nehmers annahm, für die er von alten Bekannten protegirt 
wurde. 

Unfere lebten Nachrichten über ihn lauten, daß er auf 
Beſuch bei Henderkopp's geweſen, defjen Anſtalt ſich zu einer 
nie geahnten Höhe erhoben hatte, und daß Herr von Mar— 
lott bei dieſer Gelegenheit von einer kleinen, blonden Frau 
begleitet geweſen ſei, welche die Frau des Doctors Hender— 
kopp freudig erregt in ihre Arme ſchloß, worauf Beide nach 
einigen Thränen zu der Anſicht kamen, daß der Himmel 
ihre Geſchicke gütig und freudig gewendet habe. — Auch 
dazu ſagen wir im Geiſte Amen, wie es Frau Wittwe 
Speiteler in Wirklichkeit that, die als eine rüſtige und um— 
ſichtige Frau ihren Schwiegerſohn kraftig in der Yenfung 
mancher ziemlih unbeugjamer Charaktere der Anſtalt uns 


terſtützte. 
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Was nun endlid Juſſuf anbelangt, für deſſen Schickſal 
ſich mehrere meiner verehrten Leſerinnen, wie ich das durch 
Schriftſtücke beweiſen kann, angelegentlich intereſſirt, ſo kehrte 
derſelbe, im Teſtamente ſeines verſtorbenen Herrn reichlich 
bedacht, nach Indien zurück, wo er, dem Glauben ſeiner 
Väter getreu, vielleicht in dieſem Augenblicke vor einer Lotus— 
blume knieet und fi dabei wahrfcheinlich feiner edeln und 
gütigen Herrin erinnert, — : 
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